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Widmungsepiſtel an meine Freunde 


Weit hinter mir liegt die Millionenſtadt, 
ihr wildes Leben hielt mich wild umkettet, 
nun aber hab ich, ihrer Wuͤſte ſatt, 

in meine gruͤne Heimat mich gerettet! 

Hier dieſer See, der mir zu Fuͤßen blaut, 
hat ſchon dem Kind in ſeine Welt geſchaut, 
und jener Wald, der ſeinen Schatten ſtreut, 
hat mir als Knaben ſchon das Herz erfreut! 
Die alte Mutterliebe der Natur 

nimmt wieder mich in ihre Wunderkur, 

und um mein Herz, das lange ſchon verſtummt, 
ihr ewiges Lenzlied wie ein Falter ſummt. 


Und wenn ich traͤumend dann ums Abendrot 
ins gruͤne Land die ſtillen Schritte lenke, 
dann bleib ich oftmals ſinnend ſtehn und denke 
an all die Liebe, die die Welt mir bot. 

Wie ich, von Mutterſorgen fromm bewacht, 
dem Leben lachend in die Netze lief, 

bis tief in mir die Luſt am Lied erwacht 

und Freund auf Freund in meine Arme rief! 


Der eine irrt mit Pinſel und Palette 

als Maler jetzt in Minneſota rum, 

iſt ſtets verliebt, ſchreibt engliſche Billette 
und pfeift als Motto luſtig: Homo ſum! 
Der andre wieder weihte ſein Genie 

der urmodernen Eiſeninduſtrie 

und harmoniert als roter Jakobiner 
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aufs praͤchtigſte mit feinem Mediziner! 
Das iſt kein ſtaubgenaͤhrter Dutzendgeiſt, 
das iſt ein Menſch, wie man ihn gerne leidet, 
und manchmal, wenn er trockne Witze reißt, 

4 ein Kerl, um den man ſelber ſich beneidet! 
. Doch hat zum Laͤcheln bitterwenig Zeit 

die eſelsgraue Rechtsgelehrſamkeit, 

ochſt Juſtinian und hilft mir Verſe kluͤgeln 
und wird wohl naͤchſtens ihren Lehrer pruͤgeln; 
denn immer ſeltner werden ihre Schnitzer 
und ihre Feder ſpitzt ſich immer ſpitzer! 
Beſcheidner iſt ſchon jener Chemikus, 
der, ſchwarz bepinſelt mit Retortenruß, 
die uͤblen Folgen geiſtiger Diaͤt 
nur im hiſtoriſchen Roman entlaͤdt. 
Doch unbekuͤmmert um die ganze Blaſe, 
in einem Nichts die einzige Oaſe, 
denkt ſtill die Gottgelahrtheit nur: Pfui Deibel! 
und ſchreibt ein Büchlein über: E. von Geibel ... 
Auch muͤſſen ſtramm als preußiſche Soldaten 
ſich zwei von euch noch an der Sonne braten, 
die lieber ſchon am ſtillen Schreibtiſch ſaͤßen 
und alle Leutnants dieſer Welt vergaͤßen! 
Vergeſſen darf ich auch nicht unſern „Griechen“ 
mit feinem glattraſierten Kinderkinn, 
ihr wißt, er ſchwaͤrmt für Sophokles und Siechen 
und wird wahrſcheinlich Deutſchlands Stephenſon! 


Ich habe oft an dich gedacht in Treun, 

wenn ich der Welt manch Anathem geſchrieben, 
doch weiß ich wirklich nicht, du brave Neun, 

wer mir der liebſte deiner lieben Lieben! 

So mag ein Kind wohl nachts zum Himmel ſehn, 
dran wundergolden tauſend Sterne ſtehn, 
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und ſie bejubeln, füßer Andacht voll, 
und doch nicht wiſſen, wen es greifen ſoll. — 


Euch allen, die ich freudig Bruͤder nenne, 

ſei dieſes — „Buͤchelchen“ hier dediziert, 

zu deſſen Autorſchaft ich mich bekenne, 

obgleich es ſtreng genommen mich geniert; 

denn ſeht, es iſt zu frei in ſeinem Tone, 

und hier und da vermiß ich die Schablone. 
Doch ſeis! Beſpucken mich auch links und rechts 
die alten Weiber beiderlei Geſchlechts, 

ihr wißt ja ſelbſt, ich ſag es unverfroren: 

An meiner Wenigkeit iſt nichts verloren! 


Als Motto uͤber meine Weltkarriere 

ſetz ich vergnuͤgt per Gummitopf und Schere 
den Schluß des Berangerſchen Scherzgedichts: 
Als Gott mich ſchuf, da ſprach er: Werde nichts! 
Wozu ſich auch dies winzige Spaͤnnlein Zeit 
auf dieſem Erdſtaubkoͤrnlein noch verkuͤrzen, 
anſtatt mit ungeſtuͤmer Freudigkeit 

dem ſuͤßen Leben heiß ans Herz zu ſtuͤrzen? 
Ich frug noch nie, vom Sturm umhergetrieben, 
warum im, Zorn mich die Natur erſchuf; 

die Goͤtzen haſſen und die Götter lieben, 

duͤnkt mir der einzig menſchliche Beruf. 

In allen Himmeln weil ich weltvergeſſen, 

und immer hoͤher nehm ich meinen Flug, 

und mit Papier verkleb ich unterdeſſen 

die Fenſterſcheiben, die der Wind zerſchlug! 
Ein grimmer Todfeind aller Jeremiaden, 
mißbrauch ich Tinte, Feder und Papier 

als Dichterling von meinen eignen Gnaden 
und unverbeſſerlicher Verspolier. 

Nach Amt und Titel ſeh ich tauſend ſchnappen, 


im Golde wuͤhlt der juͤdiſche Bankier, 
ich aber kuck vergnuͤgt durch all die Lappen 


der Welt bis in ihr tiefſtes Negligee. Su 
Und wird es auch tagtäglich immer bunter, 1 
in meinem Reich geht nie die Sonne unter! 5 
Denn alle Wunder dieſer Welt ſind mein: 1 
Der Chimboraſſo und der Drachenſtein, 1 
Timbuktu, die Ruinen von Palmyra a 


und Memnons ſteingeformte Sonnenlyra. 

Die alten Voͤlker und die alten Zeiten f 
ſtehn leuchtend auf, wenn ſie mein Lied beſchwor, f 
und hoͤrt es gar die Griechengoͤtter ſchreiten, N 
dann wird mein Herz groß wie ein Tempeltor! a 
Ein Luftſchloß baut mir jedes Koͤrnchen Sand 
von Heliopolis bis Ninive, 

auch wohnt ein Freund von mir in Samarkand, 
am Suͤdpol und am Titikakaſee! = 
Vertraut iſt mir die Weisheit des Konfuz 

wie die des Mannes aus dem Lande Uz, 

und Altchaldaͤas graue Zeichendeuter 

ſind mir verſtaͤndlich wie ein Band Fritz Reuter. 
Selbſt was die Iſisprieſter in Agypten 

einſt klug verſenkt ins Pyramidengrab, 

auf mein Geheiß entſteigt es ſeinen Krypten 

und wirft den tauſendjaͤhrigen Moder ab! 
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Doch greift zumeiſt ans Herz der Kreatur 
die ſuͤße Schoͤnheit dieſer Allnatur. 

Was ſoll der Himmel dem und ſeine Pracht, | . 
den fie zuruͤckſtoͤßt in die alte Nacht? 90 
Oh, lieber ſuͤndhaft und von Fleiſch und Bein, 
als tranſzendent und wie die Engel ſein! 


Mein goldner Liebling iſt die Morgenroͤte, 
die freudig aufſteigt uͤberm dunklen Tann, 


und, wenn ichs will, ſtimmt, weich wie eine Flöte, 
die Sommernacht ihr dunkles Waldlied an! 
Die Sterne kreiſen, bis mein guter Wille 
ſein winzig Tintenzepterlein verlor, 

und ſeine goldgefaßte Roſenbrille 

lieh mir der alte Weltkauz Gott Humor! 

Der Wald ſteht wie ein beinernes Gerippe 
vor Kaͤlte klappernd im Novemberwind, 

doch nur ein einzig Lied von meiner Lippe, 
und ſiehe, all ſein Wintereis verrinnt! 

Die Quelle, die begraben unter Gletſchern, 
denkt wieder ſilbern an ihr ſuͤßes Plaͤtſchern, 
und tauſend wundergruͤne Blaͤttlein ſingen 
wie Aolsharfen, die im Lenzwind klingen! 
Das wilde Meer und ſeine wilden Riffe 

ſind mir vertraut wie nur ein Haͤlmchen Gras, 
und mehr als einmal ließ ich meine Schiffe 
erbarmungslos zerſchellen wie ein Glas. 
Was ſollte mir wohl auch ein Schock Matroſen, 
wo eine Welt mir licht zu Fuͤßen lag, 

und neugeſchaffen jeder neue Tag 

mich uͤberſchuͤttete mit roten Roſen? 


Drum laͤchle ich, wenn meine Herrn Kollegen 
ſich tragiſch vor den großen Spiegel ſtellen, 
dort ihren Mißmut wie ein Affchen hegen 
und ſich ihr bißchen Leben ſelbſt vergaͤllen. 
Zuwider ſind mir jene faden Poſſen 

von einem ewigen Peſſimiſtenleid, 

denn ich bin jung und noch zu tief verſchoſſen 
in Gottfried Kellers „grüne Erdenzeit“! 

Ich trinke ihre Luft in vollen Zuͤgen 

mit Wipfelwehen, Licht und Ablerſchrei, 

und kein Talarmenſch ſoll mich fromm beluͤgen, 
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daß dieſe junge Liebe „ſuͤndhaft“ ſei! 

Laßt nur die ewig bibliſchen Asketen 

ſich ſelbſt in die Kamelshaartoga zwaͤngen 

und nicht uns junge, lachende Poeten, 

die ſich den Himmel noch voll Geigen haͤngen! 
Zwar hab ich dann und wann „verrücdte Touren“, 
doch zieh ich niemals vor mir ſelbſt den Hut 
und braue meine lyriſchen Mixturen 

aus Zuckerwaſſer und Tyrannenblut! 

Auch bin ich Heide und als ſolcher zyniſch 

und haſſe nichts ſo wie die Pruͤderei, 


ſteh nicht zum beſten mit der Polizei 


und bin vor allem eins nicht: miſogyniſch! 


Ja, ich gebs zu: Ein Weltkind bin auch ich 

und mag es leiden, „wenn der Becher ſchaͤumt“, 
und weiß trotz Don Juan, wie ſuͤß es ſich 

an einem ſchoͤnen Weiberherzen traͤumt! 

Drum wuͤrgen moͤcht ich jene ſchwarzen Heuchler, 
die auf den Kanzeln jeſuitiſch flennen 

und hinterruͤcks als feige Unſchuldsmeuchler 

die denkbar ſchluͤpfrigſten Fineſſen kennen! 

Ein Narr, wer heut ſich nicht zu helfen weiß: 
Erſt ſchielt dies chriſtlich froͤmmelnde Geſchmeiß 
nach vollen Bruͤſtchen und nach drallen Waͤdchen 
und dann — ſchreibts Andachtsbuͤcher und Traktaͤtchen! 


Doch dies und andres auszuſprechen, 
iſt heut ein Majeſtaͤts verbrechen; 

denn „echt“ kann man als Dichter ſein 
nur harmlos wie Hans Huckebein! 


Zwar glaub auch ich, daß unſre Ahnen Affen, 
doch will ich heut mal mythologiſch ſein 
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und fage, Gott hat Eva nackt geſchaffen, 

das Feigenblaͤttchen kam erſt hinterdrein! 
Doch ihr verzeiht! Ich wollte ja dies Thema 
als allzu ſpitz nicht laͤnger mehr traktieren, 
auch noͤtigt mich zudem mein dummes Schema, 
mich ſchleunigſt in ein andres zu verlieren! 
Da ſind vor allem jene Glaubenseifrer, 

die Finſterlinge und die Weltbegeifrer, 

die uͤberall, wo ſie noch Herzblut wittern, 
uns unſer Leben demutsvoll verbittern! 

Zwar immer opfert noch der Rieſe Wahn 
dem alten Vizegott im Vatikan, 

und immer ſchneidern ſich noch die Germanen 
aus Chriſti Windeln bunte Kirchenfahnen: 
Doch ob er manchmal auch ihr Gluͤck zerfrißt, 
der beſte Freund der kranken Menſchen iſt 
vom Ölberg bis zur — Reim her! — hohen Eifel 
der alte Weltprofeſſor Doktor Zweifel! 
Vermorſcht iſt endlich in ſich ſelbſt die Zeit 

der hohlen Koͤpfe und der leeren Worte 

und ihrem ſichern Untergang geweiht 

Sankt Peters kahlgeſchorne Schmutzkohorte! 


Doch glaubt nicht, daß man ais „Tendenz“ poet 
die „Segnungen der Kirche“ nicht verſteht! 
In manchem Muͤnſter niſtete die Taube, 

vor der Legende bog die Welt ihr Knie; 

des Mittelalters frommer Koͤhlerglaube, 

ich weiß es wohl, auch er war Poeſie! 

Im Kloſtergarten wehten gruͤn die Eiben, 
und man vergaß ſo gern den grellen Tag, 
wenn zitternd durch die buntbemalten Scheiben 
das Mondlicht ſilbern auf den Flieſen lag! 
Doch jene Welt gebiert ſich nimmer wieder, 
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denn unfre Zeit nennt ſich die Zeit des Lichts, 

und andre Menſchen wollen andre Lieder, 

und fuͤrs Geweſene — gibt der Jude nichts! 

Man glaubt nicht mehr an „himmliſche Geſichte“ 
und flüchtet ſkeptiſch ſich ins Voltairetum: 

„Der groͤßte Schwindel dieſer Weltgeſchichte, 

der groͤßte Humbug iſt das Chriſtentum!“ 

Noch war, ſeit es die „Heiden“ ſich geduckt, 

kein Tag, an dem es nicht ſein Blut geſchluckt! 
Und wagt ſich froͤmmelnd pfaͤffiſche Sophiſtik 

an die Behauptung, daß mein Vorwurf hinkt, 
dann ſchlagt nur nach die grauſe Blutſtatiſtik, 

die wie ein Schandpfuhl wuͤſt zum Himmel ſtinkt! 


Millionen hoͤrte die Geſchichte jammern 

auf Scheiterhaufen und in Folterkammern, 
denn jenes Kreuzbild ſchreckte Mann und Weib, 
ja, ſelbſt den Embryo im Mutterleib! 

Von ihrer „Bruder “liebe ſprach ſie viel, 

der ewige Friede war ihr koͤſtlich Ziel, 

doch wenn ſie fromm in Koͤln die Juden hetzte 
und ihren Fuß in die Sevennen ſetzte, 

dann war die Kirche, dieſes Schlangenneſt, 
erbarmungsloſer als die ſchwarze Peſt! 

Doch enden wird auch dieſer grauſe Fluch, 
denn jung iſt unſre Zeit und wenig zahm 

und unterſchrieb in ihrem Woͤrterbuch 

das alte Wutwort: Ecraſez l'infäme! 

Ja: erſt wenn abgetan ſamt Stab und Stola 
die alte Luͤgenmutter des Loyola, 

erſt dann wird uns geheiligt Brot und Wein 
und jedes Mahl ein Mahl der Liebe ſein! 


Es iſt die Welt mit ihren gruͤnen Landen 
ein braves Wohnhaus und kein Lazarett, 
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und niemand hat ſie ärger mißverſtanden, 

als jener Zimmrersſohn aus Nazareth. 

Das heißt, nur jener, den die Pfaffen lehren, 

nicht jener, den wir heut noch ſelber ehren! 

Fuͤr mich iſt jener Rabbi Jeſus Chriſt 

nichts weiter, als — der erſte Sozialiſt! 

Auch ſag ich, nuͤtzlicher als alle Bibeln 

ſind momentan uns unſre Volksſchulfibeln! 

Denn nur ein Narr beugt heut noch ſeinen Nacken 
vor Goͤttern, die — aus Weizenmehl gebacken! 


Mein Lieblingsbuch betitl ich Don Quichotte 

und bin in Glaubensſachen Sansculotte. 

Doch pfeif ich auch auf alles Jenſeitsheil, 

fo bin ich darum noch kein „Gott!'veraͤchter, 

nur glaub ich ſtramm, der Menſchheit beſtes Teil 
iſt jenes althomeriſche Gelaͤchter! 

Vorzuͤglich, wenn, umſpickt von Bajonetten, 

ihr noch energiſch die Geduld nicht riß 

in dieſer Ara der Papiermanſchetten, 

des Luſtmords und der Spphilis! 


Doch dies und andres auszuſprechen, 
iſt heut ein Majeſtaͤts verbrechen; 

denn „echt“ kann man als Dichter ſein 
nur harmlos wie Hans Huckebein! 


Ging ich ſchon wieder blindlings in die Falle, 
die mir mein eigner harter Kopf geſtellt? 
Ja, ſie hat recht, die alte Dame Welt: 

In meiner Tinte gaͤrt ein wenig Galle! 
Doch wer wird heute noch die Haͤnde falten, 
wer ballt ſie lieber nicht zur grimmen Fauſt, 
wenn ihm in hundert wechſelnden Geftalten 
die p. p. Peitſche um die Ohren ſauſt? 
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Wer wird zum Roſenkranz Gebete plappern, 
wenn er verhungernd hinterm Eckſtein hockt, 
wenn ihm vor Winterfroſt die Zaͤhne klappern, 
wenn ihm das Blut in allen Adern ſtockt? 


Die „dummen“ Voͤlker ſind es endlich ſatt, 


die Haͤnde ihrer Henker fromm zu kuͤſſen, 

ſchon rollt ihr Zorn in bleigeſchmolznen Fluͤſſen 
von Land zu Land hin uͤber Dorf und Stadt! 
Schon reckt geſpenſtiſch die ſoziale Frage 

aus Nacht und Not ihr rotes Drachenhaupt, 
der Baum des Friedens trauert nackt entlaubt, 
und alles Gluͤck ward eine fromme Sage! 

Die Legion der Armen dieſer Welt 

hat rot in eine Phalanx ſich geſtellt, 

und wild ihr Wutſchrei durch die Luͤfte zieht: 
Gebt uns nicht Brot, nein, gebt uns Dynamit! 
Wir ſind es muͤd, uns wie das Vieh zu placken, 
wir harren bruͤnſtig auf den großen Raͤcher; 
der wird euch herrlich an die Gurgel packen 
und an die Kreuze nageln alle Schaͤcher! 

In Nichts zerſtreun wird ſeine rote Wut 

die alte Zeit des Zopfs und der Gamaſchen, 

in einem ungeheuren Meer von Blut 

wird er der Neuwelt ihre Windeln waſchen! 


Betoͤrtes Volk! Du wirſt es ſchwer entgelten, 

was ſie dir eingebrockt in ihrem Spleen! 

Noch niemals rollte durch das All der Welten 

die Sonne, die das Paradies beſchien! 

Der Formen und der Farben „heitre Fuͤlle“ 
ſchwingt ewig kreiſend ſich durch Zeit und Raum, 
der Zukunft maͤrchenfarbne Gluͤcksidylle 

iſt nur der Menſchheit ſchoͤnſter Fiebertraum! 


Doch, wehe! wenn fie fröftelnd draus erwacht 
und laͤchelnd vor dem neuen Tantaliden 

das ewige Gluͤck mit ſeinem ewigen Frieden 
zuruͤckſinkt in die alte Nacht — — — 


Du armes Volk! Als ob ein Paradies 

mit Blut und Traͤnen ſich erſchachern ließ! 
Mit wie viel Elend wirſt du dieſen Tag, 

mit wie viel wehen Wunden dir erkaufen, 
und wie verwuͤſtet ſeh ich ſchon den Hag, 
wenn ſich die Waſſer wiederum verlaufen! 
Dann werden, was Jahrzehnte wuͤſt zerſchmettert, 
Jahrhunderte von neuem auferbauen, 

bis wieder mit dem neuen Morgengrauen 

die alte Sintflut neu vom Himmel wettert! 
So gaͤrt von Aberwitz und Aberwahn 

die Welt wie ein verriegelter Vulkan, 

und immer haͤufiger hoͤrt man ſie ſprechen 
das grimme Woͤrtlein: Biegen oder Brechen! 


Doch unterdeſſen warf ſich unſre Zeit 

aufs Phraſenfaulbett der Bequemlichkeit. 

Denn immer regnen noch wie reife Birnen 
Titanenkronen auf Pygmaͤenſtirnen, 

noch immer zehrt von ſeinem alten Ruhm 

das laͤcherliche Gottesgnadentum! 

So geht es „Oben“. „Unten“ gehts noch triſter, 
dort raͤkelt ſich der fettige Philiſter, 

braut bayriſch Bier, backt Knoͤdel, klebt am Staube 
und lieſt Romane aus der Gartenlaube! 


Nur wenig, bitterwenig ſind erwaͤhlt, 
das Gros der Hammel iſt gar ſchwer gezaͤhlt; 
man haͤtſchelt eben ſeine Eiterbeulen 
und lernt vortrefflich mit den Woͤlfen heulen! 
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Auch betet man als ein gemachter Mann 

nur einen Gott, den Gott der Taler an 

und fuͤhlt als Kind der großen Korruption 

ſich nur noch ausnahmsweiſe mal chokiert, 

wenn ungluͤcksſchwanger unſer Telephon 

den neuſten Boͤrſenkrach uns aviſiert. 

Doch Wahrheit bleibts auf beiden Hemigloben, 
man ſoll die Nacht nicht vor dem Morgen loben! 


Doch dies und andres auszuſprechen, 
iſt wieder Majeſtaͤts verbrechen; 

denn „echt“ kann man als Dichter ſein 
nur harmlos wie Hans Huckebein! 


Oh, daß ich endlich doch ein Thema faͤnde, 
das, ſeicht wie ein modernes Teegeſchwaͤtz, 
das, platt wie preußiſche Kaſernenwaͤnde, 
mich nicht verhaſpelt mit dem Preßgeſetz! 
Doch unſer Zeitgeiſt iſt ein Fragegeiſt, 

der lauernd wie ein Geier uns umkreiſt 
und eine Beute, die er einmal faͤßt, 

nicht leichten Kaufes wieder fallen laͤßt! 


Wir haben blutend uns hinabgerungen, 

wir ſind der Welt bis tief ins Herz gedrungen, 
doch die Natur, die wir entſchleiern wollten, 
hat unſre Liebe bitterboͤs vergolten. 

Die Taſchen voll von ihren goldnen Schaͤtzen, 

ſo ſtehn wir da mit fruͤhergrauten Haaren 

und ſind am Ende aͤrmer, als wir waren, 

denn ſtatt des Herzens ſchlaͤgt uns nur ein Fetzen! 
Ein Fetzen Fleiſch, den roh und materiell 

uns bloßgelegt das kritiſche Skalpell! 


Verbittern muß uns jeden Biſſen 

der große Hunger nach dem großen Wiſſen, 
und niemals, niemals wird es Friede 

in unſres Hirns Gedankenſchmiede! ... 


Dem einen iſt, vermengt aus kann und muß, 
der liebe Gott ein Metaphyſikus, 

der andre wieder leugnet gar ſein Sein 

und lebt fidel in ſeinen Tag hinein, 

der eine faſelt viel von Weltenleid, 

der andre wieder von Unſterblichkeit, 

der eine — doch die Sache wird zu heiter, 
es geht ſo luſtig ad abſurdum weiter! 


Wer je die Wahrheit nur von fern geſchaut, 
weiß, jeder Tempel iſt aus Staub gebaut! 
Drum huͤte, huͤte deine Menſchenzunge 

und bete zu dir ſelber, armer Junge! 

Wie biſſig wir uns auch dagegen ſteifen, 

die Wahrheit ift: daß wir fie nie begreifen! 
Das iſt der Menſchenweisheit letzter Schluß, 
und — ewig rollt der Stein des Siſyphus! 


Doch, Teufel ja! Was hab ich angerichtet? 
Dies iſt ein Zickzacknichts und kein Poem! 

Das kommt davon, wenn ſo ein Kloß aus Lehm 
aufs hohe Pferd ſich ſetzen will und „dichtet“! 
Erſt geht das Roͤßlein ſtillvergnuͤgt im Trab, 
dann will es ſtolz den Araber markieren, 

legt ſtoͤrriſch wiehernd ſich aufs Kurbettieren 
und wirft dann ſchließlich ſeinen Reiter ab! 


Doch wenn dies Ding hier, das ich leicht gerundet, 
auch eurem Gaumen nicht beſonders mundet — 
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oh, das verurſacht weiter keine Truͤbung, 

es iſt nur eine leichte Fingeruͤbung! 

Ich ſchrieb es nieder, als zur Sommerszeit 
mich ferienweis die Langeweile zwickte, 

wenn goldumſchleiert in die Einſamkeit 

die Abendſonne mir durchs Fenſter blickte. 
Bunt auf dem Tiſchlein warf ein Blumenſtrauß 
in meine Zeilen ſeinen Roſenſchein, 

und ſah ich traͤumend dann und wann hinaus, 
dann ſah ich meilenweit ins Land hinein. 
Daß da an „Arbeit“ nicht zu denken war, 

iſt euch als Prakticis natuͤrlich klar. 


Drum nehmt vorlieb mit dem, was euch mein Wille, 
der immer gut iſt, launig deditiert, } 

feid auf den Reimfex nicht zu ſehr pikiert 

und deklamiert mit ihm: „Beatus ille!“ 
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Zum Eingang 


Noch ſproßt der Bart mir nicht ums Kinn, 
auch weiß ich, hoͤrt mich, ihr Teutonen, 
daß unter allen Epigonen 

juſt ich der allerletzte bin! 


Doch laßts mich trotzdem euch geſtehn: 
Ihr jammert mich, ihr armen Dichter, 
ihr Groſchen⸗ und ihr Dreierlichter, 

von denen zwoͤlf aufs Dutzend gehn. 


| Ihr ſtoͤhnt verzweifelt: Der Bien muß! 


und ampelt krampfhaft an der Leiter, 
doch ach, ihr kommt und kommt nicht weiter, 
wie weiland Fauſti Famulus! 


Seht, das iſt eure Quinteſſenz, 

ihr fliederſuͤßen Lenzrhapſoden: 

Ihr macht mit Hymnen und mit Oden 
den Nachtigallen Konkurrenz! 


Ihr glaubt verblendet, Poeſie 

ſei Lenznacht nur und Bluͤtenſchimmer, 
ihr glaubts verblendet und ſingt immer 
ein und die ſelbe Melodie! 


Ihr dichtet jeden dritten Tag 

ein hohes Lied auf eure Liebe, 

reimt ſelbſtverſtaͤndlich darauf „Triebe“ 
und gebts dann ſchleunigſt in Verlag. 


Zwar, feid ihr noch kein „großes Tier“, 
muͤßt ihr auf alle Faͤlle „zahlen“, 

doch dann wirds auch mit Initialen 
gedruckt auf fein Velinpapier. 


Und wirds dann gratis noch verſandt 
an ſoundſo viel Kritikaſter, 

dann lobt man euern ſchlechten Knaſter 
und ſchimpft den Kieſelſtein Demant. 


Und wenn ihr fleißig ſchmiert und ſalbt, 

ſorgt auch die Clique fuͤr Verbreitung, 

— denn wozu hat man ſonſt die Zeitung? — 
Herr hat wieder mal gekalbt! g 


Ein Liederbuch iſts dieſes Mal 

in rotem Maroquin gebunden 

und uͤberdies ſehr warm empfunden 
und wunderbar original! 


Und kauft man ſich dann das Idol, 
dann ſinds die alten tauben Nuͤſſe, 
die laͤngſt ergoſſenen Erguͤſſe, 

der aufgewaͤrmte Sauerkohl. 


Von Wein und Wandern, Stern und Mond, 
vom „Rauſchebaͤchlein“, vom „Blauveilchen“, 
von „Kuͤßmichmal“ und „Warteinweilchen“, 
von Liebe, „die auf Wolken thront“! 


Und will der Dichter hoch hinaus, 
dann ſtreicht er die Rubrik: „Erotiſch“ 
und haͤngt die Tafel: „Patriotiſch!“ 
als Firmenzeichen vor ſein Haus. 


Doch Blech bleibt Blech, und ob es auch 
der Jude oft als Gold verſchachert ... 
Der Ruhm, den ihr zuſammenprachert, 
iſt eitel Moder, Dunſt und Rauch! 


Denn kraͤht auch dreiſt zu eurem Wiſch 
die heutige Kritik ihr Amen, 

und legt man ihn auch jungen Damen 
alljaͤhrlich auf den Weihnachtstiſch: 


Und labt ſich auch aus eurem Quell 
der Leutnant und der Ladenſchwengel, 
und nippt aus ihm auch jeder Engel, 
die Gräfin und die Naͤhmamſell: 


Laßt uͤber euch und euer Wort 

ein einzig Menſchenalter rollen, 

und was ihr ſingt, iſt laͤngſt verſchollen, 
und was ihr pflanzt, iſt laͤngſt verdorrt! 


Ich aber mag nicht, laß wie ihr, 

das Pfund, das Gott mir gab, verwalten, 
ich will hoch uͤber mir entfalten 

der Neuzeit junges Lenzpanier. 


Ich lache, wollt ihr bloͤden Blicks 
verjaͤhrten Tand modern ſtaffieren 
und himmelblaͤulich phantaſieren 
vom Waldgnom und vom Waffernir. 


Ich lache, zaͤhlt ihr eins, zwei, drei 
die Kugeln, die ihr nie verſchoſſen, 
die Traͤnen, die ihr nie vergoſſen, 
ein jeder Zoll ein Papagei. 


Ich lache, doch mein Zorn halt Wacht, 
denn der Sankt⸗Veitstanz wird zur Mode; 
ich weiß, ihr tanzt nur aus Methode, 

weil ein Narr viele Narren macht. 


Doch tollt nur euren tollen Schwank, 

nur zu, je toller, deſto beſſer: 

Ich biet euch Kampf, Kampf bis aufs Meſſer, 
und gehe meinen eignen Gang! 


Den Gang, den lichtumſtrahlt die Kunſt 
ſieghaft zu wandeln mir geboten; 

und Herz an Herz mit ihren Toten 
veracht ich euch und eure Gunſt! 


Denn mir ſchlaͤgt nicht das Wort den Takt 
zum Reigen ſelbſtiſcher Gedanken, 

ein Loͤwe, hat es ſeine Pranken 

tief in mein Herzfleiſch eingehackt. 


Nur, daß es mich nicht jaͤh zerfleiſcht, 
ſuch ichs mit Liedern zu beſchwoͤren, 

doch nicht beim Rauſchen alter Foͤhren, 
die nachts ein ſchwarzer Aar umkreiſcht. 


Auch nicht ins Grab der Lorelei 

verirrt ſich mehr mein ſchwankes Steuer; 
die Zeit verliebter Abenteuer, 

fuͤr mich iſt ſie ſchon laͤngſt vorbei! 


Nein, mitten nur im Volksgewuͤhl, 
beim Ausblick auf die großen Staͤdte, 
beim Klang der Telegraphendraͤhte 
ergießt ins Wort ſich mein Gefuͤhl. 
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Dann glaubt mein Ohr, es hört den Tritt 
von vorwaͤrts ruͤckenden Kolonnen, 

und eine Schlacht ſeh ich gewonnen, 

wie ſie kein Feldherr noch erſtritt. 


Doch gilt fie keiner Dynaſtie, 

auch kaͤmpft ſie nicht mit Schwert und Keule — 
Galvanis Draht und Voltas Saͤule 

lenkt funkenſpruͤhend das Genie. 


Und um ſich ſammelt es ein Heer 

von himmelſtuͤrmenden Ideeen, 
Gedanken blitzen und verwehen 
unzaͤhlig, wie der Sand am Meer. 
Doch mehr als einer wird zur Tat 
und ler kt das Schickſal der Geſchlechter, 
und als des Ideals Verfechter 

ſtreut er der Zukunft goldne Saat. 


Und auf flammt dann ein neues Licht, 

ein neuer Welttag fuͤr die Erde, 

denn auch die Menſchheit hat ihr „Werde!“ 
und ſinnlos iſt kein Traumgeſicht. 


Der ewige Friede baut ſein Zelt, 
und ob die Zeit ſie auch verdamme, 
der Freiheit goldne Oriflamme 
weht leuchtend uͤber alle Welt. 


Und wenn dann Lied auf Lied ſich ringt 
in immer hoͤhere Regionen 
und alle Voͤlker, alle Zonen 

| ein einzig großer Bund umſchlingt: 


Dann iſts mir oft, als ob die Zeit, 
verlaͤſtert viel und viel bewundert, 
als ob das kommende Jahrhundert 
zu ſeinem Taͤufer mich geweiht. 


Als muͤßt ich ſtoßen in die Bruſt, 
ein Winkelried, mir eure Speere: 

Hie Wahrheit, Freiheit und hie Ehre! 
O Kampf der Liebe, Kampf der Luſt! 


Drum dir, die ſchmerzvoll mich gebar, 
dir, junge Zeit aus Blut und Eiſen, 
leg ich mein Herz und ſeine Weiſen 
nun ſtumm auf deinen Hochaltar! 


Schauſt du doch auch ins Morgenrot 
und traͤumſt von unentdeckten Welten; 
wirſt du die Liebe mir vergelten, 

die tief fuͤr dich mein Herz durchloht? 


Doch ob auch Dampf und Kohlendunſt 
die Zuͤge dieſer Schrift verwaſchen; 
kein flüchtig Gluͤck will ich erhaſchen, 
ich liebe dich, nicht deine Gunſt! 


Mir ſchwillt die Bruſt, mir ſchlaͤgt das Herz 
und mir ins Auge ſchießt der Tropfen, 

hoͤr ich dein Haͤmmern und dein Klopfen 
auf Stahl und Eiſen, Stein und Erz. 


Denn ſuͤß klingt mir die Melodie 
aus dieſen zukunftsſchwangern Toͤnen; 
die Haͤmmer ſenken ſich und droͤhnen: 
Schau her, auch dies iſt Poeſie! 
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Sie kehrt nicht nur auf ihrem Gang 
in Waͤlder ein und Wirtshausſtuben, 
ſie ſteigt auch in die Kohlengruben 
und ſetzt ſich auf die Hobelbank. 


Auch harft ſie nicht als Abendwind 

nur in zerbroͤckelten Ruinen, 

ſie treibt auch ſingend die Maſchinen 

und pocht und haͤmmert, naͤht und ſpinnt. 


Sie ſchaukelt ſich als ſchwanker Kahn 

im blauen, ſchilfumkraͤnzten Weiher, 

ſie ſchlingt den Dampf ums Haupt als Schleier 
und ſauſt dahin als Eiſenbahn. 


Von nie geahnter Kraft geſchwellt, 
verwarf ſie ihre alten Kruͤcken, 

ſie mauert Tunnels, zimmert Bruͤcken 
und pfeift als Dampfſchiff um die Welt. 


Ja, Wunder tut ſie ſonder Zahl, 
ſie lindert jegliches Verhaͤngnis, 
ſie ſetzt den Fuß ſelbſt ins Gefaͤngnis 
und ſpeiſt die Armut im Spital. 


Wohl wars der Himmel, der ſie ſchuf, 
doch heimiſch ward fie laͤngſt auf Erden; 
drauf immer heimiſcher zu werden, 

iſt ihr ureigenſter Beruf! 


So klingt das Lied, das hohe Lied, 
das dumpfauf mir die Haͤmmer droͤhnen; 
euch aber, euch, die es verhoͤhnen, 
euch fordr' ich kuͤhn in Reih und Glied! 
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Rückt an! Mit offenem Viſier 
und harter Fauſt will ich euch weiſen: 
Ich und mein Lied, wir ſind von Eiſen — 


ihr oder ich, ich oder ihr! 


Denn nicht ſoll einſt in ſpaͤter Zeit 

mit ſelbſtgefaͤlligem Behagen | 
ein ſpaͤter Enkel von uns fagen, 

was rot wie Blut zum Himmel ſchreit: 


Poeten ohne Poeſie, 

und keiner rief das Woͤrtchen: Rette! 
Sie bloͤkten allſamt um die Wette, 
wie eine Herde Hammelvieh! 


Nein, nein und nein und aber nein! 
Ein Schuft ſein will ich, wenns ſo endet! 
Das Blatt hat endlich ſich gewendet! 
Dies Buch ſoll des ein Zeichen ſein! 


Soll ſagen, was ihr nie gewollt: 
Der Singſang hat ſich ausgetutet — 
Auch durch das junge Lied noch flutet 
das alte Nibelungengold! 


Drum ihr, ihr Maͤnner, die ihrs ſeid, 
zertruͤmmert eure Trug⸗Idole 

und gebt ſie weiter, die Parole: 
Gluͤckauf, gluͤckauf, du junge Zeit! 


Weltgeſchichte 


Heimlich durchwandert die Nacht den Tann, 
duftend im Vollmond ſchwanken die Graͤſer; 
alles ſchlaͤft! Nur ein ſteinalter Mann 

putzt ſich geſchaͤftig die Brillenglaͤſer. 

Nimmt ſich ein Prischen und ſagt: Haͤtſchi! 
Ich bin der achte der ſieben Weiſen! 

Ach, und er merkt es nicht einmal, wie 

uͤber ihm leuchtend die Sterne kreiſen! 


Sehnſuͤchtig harft durch die Zweige der Wind, 
Bluͤten erſchließen ſich, Knoſpen ſchwellen; 

alles fill! Nur der Nachttau rinnt, 

und von den Bergen her rauſchen die Quellen. 
Raune nur traumhaft, du dunkle Natur, 

raune das Raͤtſel der Elemente, 

hat doch der alte Graukopf nur 

Sinn fuͤr Buͤcher und Pergamente! 


Wenn er nur ſchnuͤffeln und buͤffeln kann, 
mag dreiſt dies Sonnenſyſtem erkalten; 

ihm iſts ſchon recht, denn was geht es ihn an, 
daß ſich die Welten wie Blumen entfalten? 
Feſtgeleimt an den Stuhl das Geſaͤß, 

faͤngt er ſich Grillen und maͤſtet ſich Motten, 
huͤſtelt und ſchreibt gelehrte Eſſays 

uͤber Aſſyrer und Hottentotten. 


Tintenfaͤſſer bilden Spalier, 
Goldſtreuſand und Radiermeſſer blinken, 
ganze Ballen von Schreibpapier 

liegen bekritzelt ihm ſchon zur Linken. 


II 


2 N en, 


Saͤuberlich hat er drin aufnotiert 

jede Schlacht und jedes Gemetzel, 

neben Napoleon figuriert 

Kaiſer Tiber und der Hunnenkhan Etzel. 


Ekelerregend mit jedem Band 

ſchwillt das Gemengſel von Blut, Fleiſch und Knochen; 
Leute wie Sokrates, Shakeſpeare und Kant 

werden nur ſo nebenbei beſprochen. 

Weltharmonie und Sphaͤrenmuſik 

koͤnnen ihm vollends geſtohlen bleiben; 

intereſſanter iſt ſchon die Rubrik, 

wie ſich die Kaiſer von China entleiben! 


vo ſitzt er und ſchmiert und ſchmiert 
tote Zahlen und trockne Berichte, 
bis er dann endlich „Schluß“ drunter kliert 
und auf das Titelblatt: „Weltgeſchichte“. 
Weltgeſchichte! O blutiger Hohn! 
Uralter Hymnus auf die Borniertheit! 
Wann, o wann kommt des Menſchen Sohn, 
der dich erloͤſt aus deiner Vertiertheit? 


Immer noch bruͤtet die alte Nacht 
grauenvoll uͤber den Voͤlkern der Erde, 

aber ſchon ſeh ich rot lodernd entfacht 
Flammen des Geiſtes auf ewigem Herde. 
Freiheit und Gleichheit und Bruͤderlichkeit 
jubelt die neugeborene Trias! 

Freu dich, mein Herz, denn die goldene Zeit 
daͤmmert, und predigen wird der Meſſias: 


Lebt in Frieden und baut euer Zelt, 
viel, ach, muͤßt ihr noch lehren und lernen; 
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ein Herz ſchlaͤgt durch die ganze Welt, 

ein Geiſt flutet von Sternen zu Sternen. 
Ruft drum als Loſung von Land zu Land: 
Eins ſei die Menſchheit von Zone zu Zone, 
erſt wenn ſie ſtaunend ſich ſelbſt erkannt, 
dann erſt iſt ſie der Schoͤpfung Krone! 


Mein Herz ſchlaͤgt laut 


Mein Herz ſchlaͤgt laut, mein Gewiſſen ſchreit, 
ein blutiger Frevel iſt dieſe Zeit! 

Am hoͤlzernen Kreuz verroͤchelt der Gott, 
Kindern und Toren ein ſeichter Spott; 
verloͤſcht iſt am Himmel das letzte Rot, 

uͤber die Welt hin ſchreitet der Tod, 

und trunken durch die Gewitternacht klingt 
das ſuͤndige Lied, das die Nachtigall ſingt! 


Die Menſchheit weint um ihr Paradies, 
draus ſie ihr eigener Daͤmon verſtieß, 
und heimlich ziſcht ihr die rote Wut 

ihre Parole zu: Gold und Blut! 

Gold und Blut, Blut und Gold! 

Hei, wie das klappert, hei, wie das rollt! 
Und wuͤſt dazwiſchen kraͤht der Hahn: 
Volksohnmacht und Caͤſarenwahn! 


Und immer dunkler wird die Nacht, 

die Liebe ſchlaͤft ein, und der Haß erwacht, 
und immer uͤppiger dehnt ſich die Luſt, 

und immer angſtvoller ſchwillt die Bruſt; 
kein Stern, der blau durch die Wolken bricht, 
kein Lied, das ſuͤß von Erloͤſung ſpricht — 
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mein Herz ſchlägt laut, mein Gewiſſen ſchreit: 
Ein blutiger Frevel iſt dieſe Zeit! 


Die deutſchen Denker an die deutſchen 
Dichter 


Wohl reiht ihr Reim an Reime 
und fuͤgt zum Wort das Wort, 
doch eurer Saaten Keime 

uns duͤnken ſie verdorrt — 
verdorrt, noch eh die Sichel 

der Zeit ſie jaͤh durchkracht 

und ſo dem deutſchen Michel 

die Arbeit leichter macht. 


Denn ach, euch ging verloren 

der Dinge Gang und Grund, 
ihr hoͤrt mit tauben Ohren 

und ſprecht mit ſtummem Mund. 
Doch wehe eurer Scheitel 

am Tage des Gerichts, 

denn was ihr ſingt, iſt eitel, 

und was ihr ſagt, iſt nichts! 


Und doch, ging je vorzeiten 
der Saͤnger mit dem Sieg, 
dann gilt es heut zu ſtreiten 
in einem heiligen Krieg. 

Denn nicht um Hof und Herde 
ſchlaͤgt unſer Herz und ſchwillt: 
Heut iſts die ganze Erde, 

der unſer Sterben gilt! 


Seit Urbeginn ſchon gaͤrte 
es tief im Schoß der Zeit, 
und jede Stunde naͤhrte 
den grauſen Widerſtreit. 
Doch heute erſt entrauchte 
die Lohe ihrem Schacht, 
und blutig uͤberhauchte 

ſie das Gewoͤlk der Nacht. 


Und weh, das Gluͤck zerſchellte, 
was ganz war, brach entzwei, 

und durch die Lande gellte 

ein einzig lauter Schrei. 

Mit Mehltau uͤbernetzte 

das Feld ſich weit und breit, 

und es begann der letzte, 

der Buͤrgerkrieg der Zeit. 


Nun raſt er durch die Auen 
und ſpielt ſein wildes Spiel, 
und uns durchrinnt ein Grauen, 
bedenken wir ſein Ziel. 

Die Tafel der Geſetze 

zerbarſt wie ſproͤdes Glas, 

die Tugend ward zur Metze, 

die Liebe ward zum Haß. 


Die Wahrheit liegt im Staube, 
die Hoffnung ſitzt und weint, 
geſtorben iſt der Glaube 

und ach, das Herz verſteint! 

Des Wahnſinns Schlangen ziſchen, 
und Alp tuͤrmt ſich auf Alp, 

und wuͤſt erſchallt dazwiſchen 

der Tanz ums goldne Kalb. 


15 


16 


Doch nahn ſchon Gottes Boten 
und ihre Stimme ſpricht: 
Lebendig ſind die Toten 

und nahe das Gericht! 

Der Erdball wankt und zittert, 
des Himmels Wolken drohn, 
und durch die Lande wittert 
der Hauch des Todes ſchon. 


Ihr aber, die zu Waͤchtern 

des Heiligtums beſtellt, 

ihr habt euch den Veraͤchtern 
des Himmels zugeſellt; 

denn wenn der Donner grollte, 
verſchloßt ihr euer Ohr, 

und wenn die Brandung rollte, 
wer wars, der ſie beſchwor? 


Ihr ſtammelt wie die Kinder, 
daß niemand euch verſteht, 
und jeder Reimverbinder 

iſt heute ein — Poet! 

Sich ſelbſt ſingt er im Liede 
und macht es ſich bequem, 
als waͤre der ewige Friede 
ſchon mehr als ein Problem! 


Doch nun genug der Schande, 
auf, auf! und greift zur Wehr 
und wandert durch die Lande 
und rudert uͤbers Meer! 
Streift ab die blumigen Ketten 
und folgt uns in den Krieg, 
denn noch ſind ſie zu retten, 
die Ehre und der Sieg! 


Und drauf auch manche Wolke 
euch ſchwarz am Horizont, 
— o haltet treu zum Volke, 

ihr habts noch nie gekonnt! 
Nach ihm ſtreckt ihre Krallen 
ſiebenfach die Not; 

der ſchrecklichſte von allen 

iſt doch der Kampf ums Brot! 


Zerknechtet und zerknetet, 
es kennt ſich ſelber nicht; 
drum ſingt und wacht und betet: 
Mehr Licht, o Gott, mehr Licht! 
Und kehrt der Friede wieder 
dereinſt nach Kampf und Streit, 
dann ſingt: Das Lied der Lieder, 
das iſt das Lied der Zeit! 


An unſer Volk! 


Das Herz entflammt, das rote Banner ſchwingend, 
den nackten Flamberg in der nackten Hand, 

ſo wandern wir, von deiner Zukunft ſingend, 

der Freiheit Soͤhne, durch das Land. 


Nicht deine Goͤtter wollen wir erſchlagen, 
die fallen, wenn ſie morſch, von ſelber um; 
doch deine Seele ſoll ſich blutig fragen 

an unſrem Aufruhrwort: Warum? 


Warum du hungerſt, und warum du duͤrſteſt, 
warum du ſchweißtriefſt, und warum du frierſt, 
warum du huͤndiſch deine Peiniger fuͤrſteſt, 
warum du froͤmmelnd dich vertierſt! 


2 Buch der Zeit x 17 
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Weh, dreimal Wehe, wenn am Tag der Iden 

der Kelch des Zorns dann blutig uͤberſchaͤumt 

und jener goldne Traum von einem ewigen Frieden 
umſonſt getraͤumt! 


Das Volk an die Fuͤrſten 


Einmal ſchon verhalf ich euch zum Siege, 
denkt, o denkt an die Befreiungskriege! 
Und auch heut noch muß ich, wie befohlen, 
die Kaſtanien aus dem Feuer holen. 


Einmal auch ſchon hab ich, ſelbſt verſchuldet, 
euern „Koͤniglichen Dank“ erduldet: 

Erſt mir laͤchelnd ins Geſicht geheuchelt, 
dann mich hinterruͤcks ins Knie gemeuchelt! 


Glaubt mir, auch die Liebe weiß zu haſſen; 
eure Sonnen werden einſt verblaſſen! 
Sink ich heute auch verblutend nieder: 

Bei Philippi ſehen wir uns wieder! 


An die „obern Zehntauſend“ 


Und wieder rollt nun ſterbend ein Jahrhundert 
dem Abgrund zu, drin uns die zeit verſchlingt, 
und ihr ſeid immer noch nicht abgeplundert, 
nicht hinter die Kuliſſen abgehinkt? 


Wollt euch nicht laͤnger freventlich vermeſſen, 
denn euer Lebensnerv iſt abgeſtumpft, 

denn eure Kronen ſind von Roſt zerfreſſen 
und eure Stammbaumwaͤlder ſind verſumpft! 


2* 


Ein neu Geſchlecht, ſchon wetzt es ſeine Schwerter, 
ſchon webt die Sonne ihm den Glorienſchein, 

und glaubt: Es wird kein veilchenblauer Werther, 
es wird ein blutiger Meſſias ſein! 


Noch eins! 


Beim Leibe des Brots und beim Blute des Weins! 


Merkt auf, ihr Herren im Frack! 

Ihr hohen Herrn! denn ich pfeif euch noch eins, 
noch eins auf dem Dudelſack! J 
Und ob ihr auch flucht und mich niederſchreit, 
mir alles einerlei! 

Die Porzellan- und Reifrockzeit 

iſt Gott ſei Dank vorbei! 


Vor dem Drei⸗Stern, den unſere geit gebar, 
verſchließt Sankt Peter die Tuͤr: 

Garibaldi heißt er und Bolivar 

und Touſſaint L' Ouverture! 

Es wandelt der neue Jeſus Chriſt 

ſtill durch die Voͤlker ſchon: 

O, glaubt mir, unſer Jahrhundert iſt 

das Jahrhundert der Revolution! 


Schaut hin, ſchon hats an den Nagel gehaͤngt 
Purpur und Hermelin 

und ſitzt am Studiertiſch tief verſenkt 

in die heilige Schrift des Darwin. 

Ja, die bibliſche Spottgeburt aus Lehm 
beſann ſich auf ihre Kraft, 

und die Wahrheit entſchleiert ihr Weltſyſtem 
vor der Koͤnigin der Wiſſenſchaft! 
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Ihr aber tut, als wäre die Welt 
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noch die Welt, die ſie ehmals war; 

ihr bucht eure Titel und zahlt euer Geld 
und faſelt von Thron und Altar! 

Ihr fafelt im Wachen, ihr fafelt im Traum, 
und im Fruͤhling geniert euch der Wind, 
und keiner merkt, wie im Freiheitsbaum 
ſchon die Knoſpen geſprungen ſind! 


Ihr ſpreizt euch und blaͤht euch und noͤrgelt und mault 
trotz Hunger und Dynamit 

und ſeid doch an Körper und Geiſt verfault, 

verfault bis ins hundertſte Glied! 

Ihr haßt das Licht wie die Peſtilenz, 

und der Schuftigſte bruͤllt: Ich riskiers! 

und ſchneuzt ſich und ſchwoͤrt auf die Intelligenz 

der — hinterpommerſchen Peers! 


Doch ein braver Fluch iſt auch ein Gebet 
und die Marſeillaiſe ein Lied, 

drum wenn das noch lange ſo weitergeht, 
dann weiß ich, was geſchieht! 

Dann ruft das Volk: Vermaledeit! 

He, Pulver her und Blei! 

Die Porzellan- und Reifrockzeit 

iſt Gott ſei Dank vorbei! 


Videant conſules! 


Die Zeit der Juden, Roͤmer und der Kelten 

kam, Gott ſei Dank, ſchon laͤngſt aus der Balance! 
Wie unſre Welt die beſte aller Welten, 

iſt unſre Zeit die Zeit par excellence. 


Wohl hoͤr ichs, doch mit jedem meiner Lieder 
heb ich den duͤſtern Kehrreim auf den Thron: 
Die Zeiten der Caͤſaren kehren wieder, 

und ihre Beile ſchaͤrft die Reaktion! 


Selbſtredend! 


Mein Gott, wozu die Grillenplage? 
Noch bluͤht ja unſre Hautevolee! 
Noch heilt der Zeit gewaltge Frage 
ein Titel und ein Portemonnaie. 


Noch wachſen taͤglich unſre Zoͤpfe, 
der „Glaube“ iſt des Pudels Kern, 
das Militaͤr putzt ſeine Knoͤpfe, 
und das Antike wird modern. 


Noch ſcharrn vor meinem Cab vier Pferde, 
zu Fuß zu gehn, iſt ja gemein — 

„O wunderſchoͤn iſt Gottes Erde 

und wert, darauf vergnuͤgt zu ſein!“ 


Hm! 


Da meinen einige vermeſſen, 
das Leben habe keinen Zweck; 
man ſiehts, ſie haben nie gegeſſen 
Faſanenſtiz und Schnepfendreck. 
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Ruf! 
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Sei doch kein Tropf, mein ſuͤßes Soͤhnchen! 
Steck ein das lumpige Millioͤnchen! 

Du kennſt ja die Moral der Zeit: 

Der Himmel iſt hoch, und der Zar iſt weit! 


Einem Glacédemokraten 


Komm, Freund, daß ich die Hand dir faſſe, 
du biſt wie ich ein jeune garcon 

und fuͤhrſt das Elend aus der Gaſſe 

durch deine Lieder in den Salon. 

Du huͤllſt ſie in Gold und Purpur ein, 

nun wird die Armut unſterblich ſein. 


Ich weiß, du liebſt es, hoch zu Roſſe 

zu ſchuͤtteln den Speer deiner Poeſie, 

drum duftet ſie auch nie nach der Goſſe 

und ſtinkt betraͤchtlich nach Patſchuli. 

Famos! ſchon wird vor Bewunderung ſtumm 
das Hoͤhere⸗Toͤchter⸗Publikum. 


Vergnuͤglich hockſt du hinterm Ofen, 

des Fortſchritts Ziel haſt du entdeckt 
und ſozuſagen mit deinen Strophen 

den weißen Mohren ſchwarz geleckt. 

Kein Lied, das die rote Rache preiſt, 

kein Aufſchrei, der uns das Herz zerreißt! 


Ich wuͤrde dir gern ein Kroͤnchen kleiſtern, 
du weißt, ich bin kein Nihiliſt; 
doch kann ich mich nicht recht begeiſtern, 


dieweil es mir mitunter iſt: 
Als lachte durch jedes Hungergedicht 
dein wohlgenaͤhrtes Proſtmahlzeitsgeſicht! 


Ein altes Wort 


Weh, daß ich nie vergeſſen kann 
das Wort im geſtrigen Geſchmack: 
Der Reichtum grunzt die Armut an, 
wie eine Sau den Bettelſack! 


Als Wegzehrung 


Gott weiß, du biſt ein braver Junge, 
noch neune ſolcher machen zehn, 

dein Herz iſt rein wie deine Zunge, 
und ſchwerlich wirſt du untergehn. 


Du wogſt noch niemals eine Lanze 

und ſingſt von Liebe nur und Lenz — 

ſo geh denn hin, mein Freund, und tanze 
den Eiertanz der Konvenienz! 


Tagtaͤglich 


Tagtaͤglich wiſpert die Kritik: 

„O wirf ihn fort, den Hungerknochen! 
Es hat die leidige Politik 

ſchon manchem hier den Hals gebrochen. 


Auch meine Galle ſchwimmt in Groll, 
doch wozu ihn verſifizieren? 
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Die Welt iſt heute proſatoll 
und wird ihn ſchwerlich honorieren. 


Such lieber hohe Protektion, 

dein Sozialismus iſt uns ſchnuppe, 

denn ſchließlich waͤrmſt du nur, mein Sohn, 
die achtundvierziger Bettelſuppe. 


Drum ſtill, du Sturm im Waſſerglas, 
und reime fortab nur auf „Triebe“ — 
du ſaͤſt wie Luzifer nur Haß, 

das Herz der Kunſt heißt aber Liebe!“ 


Ich hoͤrs und fluche: Sapperment! 
Zwar lieblich locken die Moneten, 
doch fehlt mir leider das Talent 
zum ſchwarzweißroten Hofpoeten. 


Ich pfeif auf euern Fahneneid, 

ich pfeif auf eure feigen Poſſen! 

Im ſchwarzen Schuldbuch unſrer Zeit 
ſind meine Verſe rote Gloſſen! 


Drum bitte, mir drei Schritt vom Leib 
mit euern Tombakpoeſieen 

und ziſcht nicht wie ein feiles Weib: 
Tritt ein in unſre Koterieen! 


Taͤt ichs, ich waͤr ein Halbpoet, 

ſo aber ruf ich durch die Gaſſen: 

Die Welt, die ſich um Liebe dreht, 
weiß auch das Hungertuch zu haſſen! 
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Ein „garſtig“ Lied! 


Ein garſtig Lied, pfui, ein politiſch Lied! 

So ſchrieb einſt der Geheimrat, Herr von Goethe, 
und wenn mein Grips nicht um die Ecke ſieht, 
tanzt auch die Welt noch heut nach dieſer Floͤte. 


Ich aber denke, heilige Dreſſur! 
Und folgre daraus dieſes eine nur: 
Daß Pruͤgel fuͤr gewiſſe Kreiſe 

auch heut noch eine Lieblingsſpeiſe! 


Amerika 


Oft frag ich lachend mich, weswegen 
mit Lanzen, Schwertern, Spießen, Keulen 
dies todesfrohe Kaͤmpfen gegen 
konzeſſionierte Eiterbeulen? 


Wie lang noch, und das Dunkel frißt 

Europas letzte Gaslaternen, 

denn das Panier der Zukunft iſt 

das Streifenbanner mit den dreizehn Sternen. 


Einſtweilen! 


Die alte Welt iſt ein altes Haus 
und furchtbar ungemuͤtlich, 

der Nordwind puſtet die Lichter aus — 
ich wollte, wir laͤgen mehr ſuͤdlich! 


Ich wollte ... Puh Teufel, wie das zieht! 
Der Hagel prallt an die Scheiben, 
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drum ſingt nur einſtweilen das troͤſtliche Lied: 
Es kann ja nicht immer ſo bleiben! 


Chanſon 


Noch immer baumelt der alte Zopf 

der alten Welt im Genick, 

noch immer ſchmort ihr kein Huhn im Topf, 
drum: Vive la République! 


Drum: Vive la République, blique, blique, 
das Herz ſchlaͤgt uns im Bauch, 

das Knutentum haben wir dick, dick, dick, 
und Kartoffel und Hering auch! 


Fuͤr kleine Kinder 


Der alte Floͤtenſpieler Pan, 

der lehrte mich das Dichten: 

Ein Volk und ein Stuͤckchen Marzipan 
beſtehn aus zweierlei Schichten. 


Die eine ſchlüͤrft Auſtern und baut ſich Kohl 
und macht in Vaterlandstreue 

und fuͤhlt ſich kannibaliſch wohl, 

wie Goethes fuͤnfhundert Saͤue. 


Die andere ſpielt tagtaͤglich va banque 
und kleidet ſich in Lappen 

und fuͤhrt ihr ganzes Leben lang 
einen Hungerknochen im Wappen! 


Pfui Deibel! — 


Ihr wißt, ich bin kein „Von“⸗Verehrer, 
ich bin des Zeitgeiſts Straßenkehrer; 
doch protzigere Kerle ſah ich noch nie, 
als die Schlotbarone der Plutokratie! 


Kuſch dich! 


Wir du wohl fort, mit deinen Pfoͤtchen 

von meinem lieben Kaviarbroͤtchen? 

Fuͤr dich den Schweiß, fuͤr mich das Gold! 4 
Der liebe Gott hats fo gewollt. 

Drum begnuͤge dich, Kerl, denn ſonſt biſt du ein Flaps, 
mit Kartoffeln und Schnaps! 


Fragezeichen 


Der Peter ſpricht zum Bruder Paul: 
Der Zeitgeiſt iſt ein alter Suͤnder, 
und ſtopfen koͤnnen ihm ſein Maul 
nur Kruppſche Vierundzwanzigpfuͤnder! 


Doch Paul kann Peter nicht beſehn, 
weil der ſein Lebtag nur gelungert, 
und meint, als waͤre nichts geſchehn: 
Du, Peter, haſt du mal gehungert? 


Reimſpiel 
Was iſt das beſte Futter, ſprich, 


fuͤr hungernde Nationen? 
„Halts Maul, Halunk, was kuͤmmerts dich?“ 
Der Reim lacht: Blaue Bohnen! 
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Stoßſeufzer 


O hieß es endlich doch: All right! 
Die Welt iſt blaß, blaß wie Luiſe, 
das Grundgeſetz der neuen Zeit 

fei drum das Buch von Adam Rieſe. 


Denn wenn die Voͤlker nicht mehr fackeln 
und uͤber ihm die Throne wackeln, 

dann lupft der Weltwitz ſein Viſier 

und donnert: Zwei mal zwei macht vier! 


Frommer Wunſch 


Immer noch halten die uralten Fragen 

naͤchtlich an unſerm Lager Wacht, 

denn das griechiſche Herz hat vergeblich geſchlagen 
und der griechiſche Geiſt hat umſonſt gedacht. 


Die p. p. weltvernagelnden Bretter 
verſperren die Ausſicht uns weit und breit — 
oh, ſchluͤge doch endlich ein heiliges Wetter 
in dieſe verfaulte Halunkenzeit! 


VUnſte Zeit 


Ja, unſre Zeit iſt eine Dirne, 
die ſich als „Miſtreß“ produziert, 
mit Simpelfranſen vor der Stirne 
und ſchauderhaft dekolletiert. 


Sie raubt uns alle Illuſionen, 
ſie turnt Trapez und paukt Klavier 
und macht aus Fenſterglas Kanonen 
und Kronjuwelen aus Papier! 


En paſſant 


Was ſoll uns heut lyriſches Mondſcheingewimmer? 
So ſeid doch endlich ſtill davon! 

Ihr aͤnderts ja doch nicht, die Zeit iſt noch immer 
die alte Hure von Babylon! 


Das Eiſen der Kraft hat ſie ſpielend zerbrochen, 
ſie ſchnitzt ſich Heroen aus jedem Wicht 

und ſaugt uns das Mark aus unſeren Knochen 
mit ihrem weißen Sirenengeſicht. 


Die Flammen der Freiheit find lange verglutet, 
die Herzen ſchlagen, die Herzen ſchrein — 

eh der neue Meſſias ſich verblutet, 

o heilige Sintflut, brich herein! 


Auf alle Faͤlle 


Der große Kanzler Otto ſpricht, 

obs wahr, je nun, das weiß ich nicht: 
Der vielgeſuchte Stein der Weiſen 

iſt ein Gemiſch aus Blut und Eiſen! 


Zwar Standrecht gibts und Feſtungswaͤlle, 
doch eins bleibt wahr auf alle Faͤlle: 
Und ob der Kanzler zehnmal ſpricht, 

ein braver Kerl, der forcht ſich nicht! 


Eſſetai Hemar! 


O Glaube, Liebe, Hoffnung, heilige Dreiheit, 
wir dienen dir, und du belohnſt uns nie, 
denn auch noch heut iſt unſre deutſche Freiheit 
nur eine ſchwarzrotgoldne Phantaſie! 
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Der Dichter 


Was Hermelin und Diademe! 

Ich bin ein Dichter und kein Hund! 
Ich bin ein freier Mann und nehme 
kein Feigenblatt vor meinen Mund. 


Ich ſeh die Welt im Dunkeln tappen, 

ich weiſe golden ihr ein Ziel, 

und erſt am letzten morſchen Wappen 
zerſchmettre ich jubelnd mein Saitenſpiel! 


Sanft ruhe ſeine Aſche! 


Hier ruht der Hofpoet Hans Haͤnschen, 
gottlob, daß endlich er verreckt! 

Er hat ſich nie ein Lorbeerkraͤnzchen, 
doch oft ein Piepmaͤtzchen erleckt. 

Das Hoͤchſte war fuͤr dieſes Puͤppchen 
ein „Alllerhoͤchſtes Bettelſuͤppchen. 

Er ſchwitzte dafuͤr zum Erbarmen 
alljaͤhrlich ein Geburtstagscarmen; 

drin hieß er die Quadrate rund — 
zugleich ein Dichter und ein Hund! 


Wie's gemacht wird! 


Und als ſich der Pfaff einen Juden briet, 
da ſchrieen die Junker hurra 

und ſangen das alte, hochherrliche Lied: 
Hepphepp Juvivallerala! 


Doch das Volk ſtand auf und ſchrie Zeter und Mord, 
hie Hecker und Robert Blum! 

Da erfand man ſchleunigſt das Kautſchukwort: 
Praktiſches Chriſtentum! 


Tres faciunt collegium 
Weh, ein Moraſt iſt unſre Zeit! 


Drin machen ſich ekelerregend breit 

Kroͤte, Baſilisk und Unke; 

und woͤchentlich ſchon — juchheideldidum — 
predigen vor ihrem Publikum 

Herr Moſt, Herr Stoͤcker und Herr Majunke! 


Schwarz in ſchwarz 


Beim Dulderherzen des Don Quichotte, 
jetzt ſtreich ichs dick mit Rotſtift an: 
Der bibelgeborne Chriſtengott 

iſt nie und nimmermehr mein Mann! 


Die Schoͤpfung war einſt ſein erſter Witz, 
und dieſer Witz war herzlich ſchlecht, 

denn oft ſchon traf es mich wie ein Blitz: 
Die Defpotie hat leider recht! 


Ein Volk, das heut nicht auf Pruͤgel hoͤrt, 
und eine Unſchuld beim Ballett, 

ein ſolches Erzphaͤnomen gehoͤrt 

ins Naturalienkabinett! 


Schauderhaft 


Uns lehrt das Chriſtentum en gros: 
Hier Erdenkloß, dort Himmelspaͤchter! 
Doch unſrer Weisheit A und O 

iſt ein unſterbliches Gelaͤchter! 
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Religionsphiloſophie 


O Herr, aus tiefer Not 
ſchrei ich zu dir hinauf: 

Gib mir mein taͤglich Brot 
und etwas Butter drauf! 

Ein Stuͤckchen Leberwurſt 

waͤr ſchließlich auch nicht ohne; 
du weißt, mein Teufelsdurſt 
iſt deiner Schoͤpfung Krone! 


Waͤr nur mein alter Hut 

nicht ſo entſetzlich ſchief; 

du weißt nicht, wie das tut, 

doch hier, hier brennt es tief! 
Mein Flaus haͤlt nur ſoſo, 

ich wollt, er waͤre waͤrmer; 

ein Winterpaletot 

macht dich doch auch nicht aͤrmer! 


Du ſiehſt, mir fehlt noch viel, 
und meine Seele ſchreit, 

ich finde keinen Stil 

vor lauter Froͤmmigkeit! 

Doch ſeis. Ich bin ein Mann 
und will mich nicht erdreiſten, 
nur mußt du dann und wann 
mir auch was Extras leiſten! 


Fuͤr Klaͤrchen einen Zopf, 
ein Kuͤh für meine Frau 
und Sonntags in den Topf 
womoͤglich eine Sau! 
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3 Buch der Zeit 


Und laßt du einmal, gehts, 
mich Kalkulator werden, 

dann will ich dir auch ſtets 
erkenntlich ſein auf Erden! 


Dann halt ich huͤbſch den Mund 
bei andrer Spott und Hohn 
und gruͤnde einen Bund 

fuͤr innere Miſſion. 

Mein Fritz muß fuͤrchterlich 
Theologie ſtudieren, 

und ſchließlich laß ich mich 


zum Kirchenrat kreieren! 


Doch wenn du fllzig biſt, 
dann dank ich fuͤr die Kur; 
dann werd ich Atheiſt 

und waͤhle bebelſch nur! 

Dann mag Altar und Thron 
nur dreiſt zuſammenbrechen, 
dann werd ich deinen Lohn 

in Gold und Blut dir blechen! 


Doch wie mans treibt, ſo gehts. 
Mein Los waͤgt deine Hand, 
und eine waͤſcht ja ſtets 

die andre hierzuland. 

So nimm mein Herz denn hin, 
ich wills dir ja nicht ſchenken; 
daß ich Geſchaͤftsmann bin, 
wirſt du mir nicht verdenken! 


Drum, Herr, aus tiefſter Not 
ſchrei ich zu dir hinauf: 
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Gib mir mein taͤglich Brot 
und etwas Butter drauf! 

Ein Stuͤckchen Leberwurſt 

waͤr ſchließlich auch nicht ohne, 
du weißt, mein Teufelsdurſt 
iſt deiner Schoͤpfung Krone! 


Einem Orthodoxen 
Famos ſteht dir dein bunter Kittel, 
doch was beſchmierſt du ihn mit Dreck? 
Die Religion iſt nur ein Mittel 
und du — erniedrigſt ſie zum Zweck! 

Einem Pietiſten 


Dein Heil, verſuch es anderwaͤrts, | 


wenn froͤmmelnd dich der Teufel lauft; 


mein Katechismus iſt mein Herz, 
und meine Bibel iſt der Fauſt! 


Schließlich! 


Jawohl, das Ding iſt aͤrgerlich! 
Das Volk hat lange, graue Ohren, 
und ſeine Treiber nennen ſich 
Rabbiner, Pfarrer und Paſtoren. 


Verhaßt iſt mir der Schwindelbau 
der jeſuitelnden Sophiſten, 

und uͤberleg ichs mir genau, 

hab ich Talent zum Atheiſten. 
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Tagtaͤglich ſchuͤrt in mir den Spott 
das fade Weihrauchduftgetraͤufel, 
denn ſchließlich iſt der liebe Gott 
doch nur ein dummer Antiteufel! 


Religion 


Ihr Prieſter, die ihr einſt vorzeiten 
mit Blut geeifert wider Baal 

und heut in andern Erdgebreiten 

den Kampf erſtickt ums Ideal: 

Kehrt um und wählt ein ander Zeichen, 
das Feld des Zweifels ſteht behalmt; 
das Rad der zeit dreht feine Speichen, 
und wer hineingreift, wird zermalmt! 


Wohl waͤrmt ihr eure alten Wunder 

uns immer noch von neuem auf, 

doch ward ihr Flitter laͤngſt zum Plunder 
und niemand nimmt ihn mehr in Kauf. 


Geſprengt hat ſeine dumpfen Bande 


der freie Geiſt und jauchzte: Licht! 
und traͤgt nun jubelnd durch die Lande 
der Schoͤpfung großes Weltgedicht. 


Verlaͤſtert viel und viel bewundert, 
ſtrebt höher er von Jahr zu Jahr; 

er ahnt das kommende Jahrhundert, 
und jedes Herz wird ſein Altar. 

Denn nicht im Staub der Pergamente 
verlor ſich ſeines Suchens Spur: 

Er fragte kuͤhn die Elemente 

und Antwort gab ihm die Natur. 
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Die Sterne, die ſeit Uraͤonen 

ihr raͤtſelhaftes Feuer ſpruͤhn, 

die Tierwelt neuerſchloßner Zonen, 

ja, ſelbſt die Blumen, die verbluͤhn: 

Nicht ſtumm mehr wie vor tauſend Jahren 
ſchaut ihm ihr Sphinxbild ins Geſicht, 

ſie alle, alle offenbaren 

das große Weltwort: Licht, mehr Licht! 


Das Blättchen der verſteinten Pflanze 
ſingt vom verlornen Paradies, 

und nur fuͤr ihn grub Schwert und Lanze 
die Vorzeit in den Uferkies. 

Es wob der Traum vom ewigen Frieden 
ums Haupt ihm ſeinen Glorienſchein, 

und bis ins Herz der Pyramiden 

drang forſchend ſeine Fackel ein. 


Das Wiſſen, nicht der Glaube frommt ihm, 
ihm ſchien die Sonne bis ins Mark! 

Ihr aber naͤſelt nur und kommt ihm 

mit euerm abgeſtandnen Quark! 

Umſonſt mit euern Anathemen 

habt ihr zu bannen ihn verſucht — 

was ſoll der Welt denn auch ein Schemen 
von einer Liebe, die nur flucht? ... 


Da liegt ſie nun zerbrochnen Stempels 

die Muͤnze, die ihr falſch gepraͤgt! 

Schon iſt zum Bau des neuen Tempels 
das große Fundament gelegt! 

Schon gruͤßt den kommenden Meſſias 

das junge, werdende Geſchlecht, 

und ſeine goldne Zukunftstrias 

jauchzt: Wahrheit, Freiheit nur und Recht! 


Und ſteigt der große Überwinder 

erſt wieder erdwaͤrts, nackt und bloß, 
dann wieder birgſt du deine Kinder, 
Natur, in deinen Mutterſchoß! 

Der Menſchheit zukunftstrunkne Seher 
ſind dann die Juͤnger, die er wirbt, 
bis mit dem letzten Kantſchudreher 
einſt auch der letzte Hundsfott ſtirbt! 


Dann wird kein Thron mehr goldig gleißen, 
vom Pfaffenhimmel uͤberdacht, 

denn jene Welt, die uns verheißen, 

iſt laͤchelnd dann ins Licht erwacht. 

Dann hoͤrt die Hoffnung auf zu bluten, 

die Liebe weint vor lauter Luſt, 

und jauchzend ſinken alle Guten 

ſich Bruderbruſt an Bruderbruſt! 


Drum ihr dort, die ihr einſt vorzeiten 
mit Blut geeifert wider Baal 

und heut in andern Erdgebreiten 

den Kampf erſtickt ums Ideal: 

Kehrt um und waͤhlt ein ander Zeichen, 
das Feld des Zweifels ſteht behalmt; 
das Rad der Zeit dreht feine Speichen, 
und wer hineingreift, wird zermalmt! 


Weltzeitungs-Inſerat — 


Geſucht wird fuͤr ſofort ein tuͤchtiger Maͤher. 
Adreſſen ſub Bureau zum großen Pan. 

Denn dreigekroͤnt fit noch ein Phariſaͤer 

auf ſeinem Suͤndenſtuhl im Vatikan. 
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Einem Fortſchrittsleugner 


Dein Hypotheſenungeheuer 

hat mich noch niemals recht erbaut. 

Der Weltgeiſt iſt ein Wiederkaͤuer, 

der ewig frißt und nie verdaut? 

Still, ſtill, mein Lieber; alſo ſpricht 

nur einer, den der Haber ſticht, 

denn koͤnnt ich, hoch im Himmel hauſend, 
nur um ein lumpiges Zehnjahrtauſend 
dein Hirn nach ruͤckwaͤrtshin verrenken, 
du wuͤrdeſt anders druͤber denken! 


An die Opportuniſten 


Die ſieben Weiſen waren eure Vaͤter, 

doch euer Ohm iſt Judas, der Verraͤter, 

denn wie der Wind weht, macht ihr tapfer Front, 
und euer Bauch iſt euer Horizont. 


An den's gerichtet iſt 


Du biſt ein Held, wie der König Saul, 
und haͤtt ich bei Hofe Kredit, 

ich gaͤbe dir fuͤr dein großes Maul 

den Orden Pour le merite! 


Und doch; vergeblich dein Ringen nach Ruhm, 
zum Nebel verbleicht dein Glanz 

vor dem Siglſchen Mauldreckſchleudertum 

des „Bayriſchen Vaterlands“. 


Lehrfreiheit 


Pr: Pſt! ſonſt wackeln die Kronen, 
ihr Herrn Profeſſoren, ſeid ſtill! 
Schon lauſchen euch vierzig Millionen, 
wahrhaftig, ihr ſchreit zu ſchrill. 


So liſpeln ſie heute von „Oben“ 
und drohn auch mitunter: Ei! Ei! 
Und die fettigen Spießbuͤrger loben 
die brave Polizei. 


Sie uͤben ſich tapfer im Beten 
und bilden der Dummheit Spalier, 
nur wir, eine Handvoll Poeten, 
umjubeln ein ander Panier! 


Die Wiſſenſchaft iſt nicht zuͤnftig, 

ſie iſt wie das Licht allgemein! 

Dies Woͤrtlein ſoll heut und auch kuͤnftig 
unſer Ceterum cenſeo ſein. 


An gewiſſe „Naturforſcher“ 


Das Licht wird leuchten, weil es leuchten muß, 


drum knurrt nur immer: Ignorabimus! 
Tranſzendental iſt nichts in der Natur, 
tranſzendental iſt unſere Dummheit nur! 
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Nicht wahr? 


Die Voͤlker ſind wie große Kinder 
und ihre Koͤnige ſinds nicht minder, 
lachen und weinen im ſelben Nu, 
ſpielen mitunter auch Blindekuh, 
und ihre Fibel 

benennt ſich Bibel! 


Et altera pars! 


Schon Joſeph Viktor von Scheffel ſagt: Laß 
von Klaffenz, Raſſen- und Maſſenhaß! 

Doch bitte, zaͤhme auch deine Triebe 

in Klaſſen⸗, Raſſen⸗ und Maſſenliebe! 


Ein fuͤr allemal! 


Verhaßt find mir bis in den Tod 
popogeſcheitelte Manieren 
doch zehnmal lieber ſchwarzweißrot, 
als mit dem Mob fraterniſieren! 


Kad“ öknv mv viv! 


Beluſtigt euch nur in grandioſen Metaphern 
uͤber die Papus und Zulukaffern, 

die liebe Fetiſchdienerei 

legt auch bei uns ihr faules Ei. 


Immer noch brennen in unſeren Herzen 


blutig die Aſchermittwochskerzen, 
und naͤchtlich durchwittern die ſtille Luft 
Orgelhymnen und Weihrauchduft! 


Chaos — 


Das iſt der Fluch, der dieſe Zeit durchzittert, 
der uns das Leben und den Tod verbittert: 


Wir legen ewig neu das Fundament, 
und niemals greift der Bau ins Firmament! 


Wir hoͤren blutend, wie die Völker wimmern, 
und helfen ſelber ihre Kreuze zimmern! 


Wir flehen bruͤnſtig um das Weltgenie 
und ſind noch viehiſch, viehiſch wie das Vieh! 


Wir ſpeien auf das Kreuz der Kathedrale 
und dichten nur noch Zukunftsideale! 


Wir tun die Skepſis feig in Acht und Bann 
und ſchließlich — glaubt man ſelber nicht daran! 


Das iſt der Fluch, der dieſe Zeit durchzittert, 
der uns das Leben und den Tod verbittert! 


Variatio delectat 


Himmel, das halte ein anderer aus! 

Die Welt iſt wirklich ein Narrenhaus. 

Ewig ſich ſelbſt bleibt ihr uralter Schwindel, 
manchmal nur wechſelt ſie ſchlau ſeine Windel; 
den Teufel verlacht ſie und wirft ſich ins Knie 
vor der Mutter Gottes von Medici! 
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Al fresko 


Die Menſchheit flucht in ihr ewiges Licht, 
ſtuͤndlich drauf ihr das Weltgericht, 

und ſie ſchaudert bleich, im Herzen den Tod, 
ins blutig verlodernde Abendrot. 


Die Zeit iſt morſch wie ein Totenbein. 
So iſt es geweſen, und ſo wirds ſein: 


Rot vom Weltbaum taumelt das Laub, 
Voͤlker und Kronen zerfallen zu Staub, 
und über das chriſtliche INR RJ⸗Schild 
hintaumelt ein nacktes Venusbild! 


Oroßſtadt 


Ein Bild 


Aus Sandſtein iſt das gelbliche Portal, 

die roten Saͤulen aus Granit gehauen, 

und ſeitwaͤrts in ein weißes Piedeſtal 

vergraͤbt ein Loͤbe ſeine Marmorklauen. 

Doch ſchwarz verhaͤngt ſind alle Fenſter heut, 
und Lichter brennen nur im Erdgeſchoſſe, 

der Straßendamm iſt hoch mit Stroh beſtreut, 
und lautlos druͤberhin rollt die Karoſſe. 


Das Treppenhaus verteidigt der Portier 
und ſchuͤttelt grimmig ſeine graue Maͤhne, 
und naht gar einer aus der Hautevolee, 
dann fletſcht er zerberusgleich ſeine Zaͤhne. 
Im Prunkſaal trauern hinter Flor und Taft 
die bunten Inderſtoffe aus Lahore, 

auch ſchleicht die goldbetreßte Dienerſchaft 
nur auf Spitzzehen durch die Korridore. 


Der hochgeborne Hausherr, Exzellenz, 

ſchwankt wie ein Rohr umher auf bleicher Duͤne, 
die erſte Redekraft des Parlaments 

fehlt heute abermals auf der Tribüne. 

Zwar trat man geſtern erſt in den Etat, 

doch hat ſein Fehlen diesmal gute Gruͤnde: 
Schon viermal war der greiſe Hausarzt da 

und meinte, daß es ſehr bedenklich ſtuͤnde. 


Nach Eis und Himbeer wird gar oft geſchellt, 
doch maͤuschenſtill iſt es im Krankenzimmer, 
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und feine duͤſtre Teppichpracht erhellt 

nur einer Ampel roͤtliches Geflimmer. 

Weit offen ſteht die Tuͤr zum Veſtibuͤl, 

und wie im Traum nur plaͤtſchert die Fontaͤne, 
die Luft umher iſt wie gewitterſchwuͤl, 

denn ach, die gnaͤdige Frau hat heut — Migraͤne! 


Ein andres 


Fünf wurmzernagte Stiegen gehts hinauf 

ins letzte Stockwerk einer Mietskaſerne; 

hier haͤlt der Nordwind ſich am liebſten auf, 

und durch das Dachwerk ſchaun des Himmels Sterne. 
Was ſie erſpaͤhn, oh, es iſt grad genug, 

um mit dem Elend bruͤderlich zu weinen: 

Ein Stuͤckchen Schwarzbrot und ein Waſſerkrug, 

ein Werktiſch und ein Schemel mit drei Beinen. 


Das Fenſter iſt vernagelt durch ein Brett, 

und doch durchpfeift der Wind es hin und wieder, 
und dort auf jenem ſtrohgeſtopften Bett 

liegt fieberkrank ein junges Weib darnieder. 

Drei kleine Kinder ſtehn um ſie herum, 

die ſtieren Blicks an ihren Zuͤgen hangen, 

vor vielem Weinen ward ihr Muͤndlein ſtumm, 
und keine Traͤne mehr netzt ihre Wangen. 


Ein Stuͤmpfchen Talglicht gibt nur truͤben Schein, 
doch horch, es klopft, was mag das nur bedeuten? 
Es klopft, und durch die Tuͤr tritt nun herein 

ein junger Herr, gefuͤhrt von Nachbarsleuten. 

Der Armenhilfsarzt iſts aus dem Revier, 

den ſie geholt aus Mitleid mit der Kranken, 
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indes ihr Mann in Branntwein und in Bier 
ſich ſelbſt betaͤubt und feine Wutgedanken. 


Der junge Doktor aber nimmt das Licht 

und tritt mit ihm ans Bett des armen Weibes, 
doch gelb wie Wachs und ſpitz iſt ihr Geſicht 

und kalt und ſtarr die Glieder ihres Leibes. 

Da ſchluchzt ſein Herz, indes das Licht verkohlt, 
von nie gekannter Wehmut uͤberſchlichen: 
Weint, Kinder, weint! ich bin zu ſpaͤt geholt, 
denn eure Mutter iſt bereits — verblichen! 


Meine Nachbarſchaft 


Mein Fenſter ſchaut auf einen duͤſtern Hof, 

auf ſchmutzige Daͤcher und auf rußige Mauern, 
doch wer wie ich ein Stuͤckchen Philoſoph, 

laͤßt darum ſich noch lange nicht bedauern. 

Ein wenig Luft, ein wenig Sonnenlicht 

dringt ſchließlich auch durch ſeine truͤben Scheiben, 
zu hungern und zu frieren brauch ich nicht, 

und all mein Tun iſt nur ein wenig Schreiben. 


Ein wenig Schreiben, wenn ich ſtundenlang 
mich einlas in die Wunderwelt der Alten, 

bis endlich, endlich es auch mir gelang, 

was ich gefuͤhlt, zum Wohllaut zu geſtalten. 
Dann fließt es um mich wie ein Heiligenſchein, 
und mir im Herzen bauen ſich Altaͤre; 

ſo koͤnnt ich gluͤcklich und zufrieden ſein, 

wenn ach, nur meine Nachbarſchaft nicht wäre! 


Kein Schwaͤrmer iſt es, der die Floͤte liebt 
und auf ihr nur „des Sommers letzte Roſe“, 
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kein Tanzgenie, das ewig Stunden gibt, 


Rauch kein klavierverruͤckter Virtuoſe: 
Ein armer Schuſter nur, der naͤchtens flickt, 
wenn laͤngſt aufs Dach herab die Sterne ſcheinen, 


indes ſein Weib daneben ſitzt und ſtrickt 
und ſeine Kinderchen vor Hunger weinen! 


O Gott, wie oft nicht ſchon hat dieſer Laut 

mich mitten aus dem tiefſten Schlaf geruͤttelt! 
Und wenn ich halbwach dann mich umgeſchaut, 

hat wild es wie ein Fieber mich geſchuͤttelt. 

Des Maͤdchens Schluchzen und des Knaben Schrei 
und ganz zuletzt des Saͤuglings leiſes Wimmern — 
mir wars, als hoͤrte ich dann nebenbei 

drei kleine, kleine ſchwarze Bettlein zimmern. 


Mir wars, als rollte dumpf dann vor das Haus 
der nur zu wohlbekannte Armenwagen, 

und jene Bettlein trugen ſie hinaus 

und luden ſie in ſeinen duͤſtern Schragen. 

Der Kutſcher aber nahm noch einen Schluck 

und peitſchte fluchend ſeine magren Schinder, 
und uͤbers Pflaſter dann gings Ruck auf Ruck, 
doch ach, noch immer wimmerten die Kinder! 


Und immer, immer noch klangs mir im Ohr, 
wenn ſchon der Morgen durch das Fenſter blickte, 
und mir ums Auge hing ein Traͤnenflor, 

wenn ich dann ſtumm mein Tagewerk beſchickte. 
Was half mir nun mein „Stuͤckchen Philoſoph“? 
In Truͤmmer fiel, was ich ſo luftig baute! 

Doch tats das Haus nicht, nicht der duͤſtre Hof, 
nein, nur die abgebrochnen Kindeslaute! — 
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Die Armut bettelt um ein Stuͤckchen Brot, 
doch herzlos laͤßt der Reichtum ſie verhungern; 
Millionen tritt die Goldgier in den Kot, 

und einen einzigen nur laͤßt ſie lungern. 

In ſeidne Betten wuͤhlt ſie ihn hinein, 

wenn er beim Sekt ſich endlich ausgeplappert, 
indes beim flackernden Laternenſchein 

das bleiche Elend mit den Zaͤhnen klappert. 


O Gott, warum dies alles, o warum? 

Wie Zentnerlaſt druͤckt mich die Frage nieder! 

In meinen Reimen geht ſie heimlich um 

und aͤchzt und ſtoͤhnt durch meine armen Lieder. 
Was bleibt mir noch auf dieſem Erdenball? 

Denn auch die Kunſt, laͤngſt ſtieg ſie vom Kothurne! 
Einſt ſchlug mein Herz wie eine Nachtigall, 

doch ach, nun gleicht es einer Traͤnenurne! 


Nachtſtuͤck 


Laͤngſt fiel von den Baͤumen 
das letzte Blatt, 

in Schlaf und Traͤumen 
liegt nun die Stadt; 

die Fenſter verdunkeln 

ſich Haus an Haus, 

und druͤberhin funkeln 

die Sterne ſich aus; 

kalt weht es vom Strom her, 
der Eisgang kracht, 

und druͤben vom Dom her 
droͤhnts Mitternacht. 
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Ich aber ſchleppe mich zitternd nach Haus — 
der Nordwind blaͤſt die Laternen aus! 


Was halfs, daß ich klagend 

die Gaſſen durchlief 

und mitleidverzagend 

„Hier Roſen!“ ausrief? 

„Hier Roſen, o Roſen! 

Wer kauft einen Strauß?“ 

Doch die Herren Studioſen 

lachten mich aus! 

Und keiner, feiner... 

Daß Gott erbarm! 

O, unſereiner 

iſt gar zu arm! 
Mir wanken die Kniee, mein Herzblut gerinnt — 
o Gott, mein Kind, mein armes Kind! 


In ſtockdunkler Kammer, 
verhungert, vertiert! 
Schon packt mich der Jammer: 
„Ach Muttchen, mich friert! 
Ach bitte, bitte, 
ein Stuͤckchen Brot!“ 
Mir iſt es, als litte 
ich gleich den Tod! 
Mir iſt es, als muͤßte 
ich ſchreien: „Fluch!“ — 
O daß ich dich kuͤßte 
durchs Leichentuch! 
Dann waͤr es vorbei, und ſie ſcharrten dich ein, 
und ich truͤg es allein, o Gott, allein! 
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Weder Glück noch Stern! 


Er war ein Narr! ſprach mitleidslos die Welt, 
ein Traͤumer! milderte die Nachbarſchaft, 
und nur ſein Herzfreund ſprach: Er war ein Dichter! 


Vor feinem Krankenlager aber ſaß 

die bleiche Schweſter der Barmherzigkeit 

und blickte ſinnend auf ein Blatt Papier, 

das geſtern erſt der flinke Telegraph 

mit feinen krauſen Zeichen uͤberdeckt, 

und nur mit Muͤhe konnte ſie entziffern: 
„Ihr erſtes Stuͤck! Ein Senſationserfolg! 
Beruͤhmt mit einem Schlag! Wir gratulieren!“ 
Er aber, dem dies kleine Blatt Papier 

die heißerſehnte Botſchaft kuͤnden ſollte: 
Gluͤckauf, nun haſt du nicht umſonſt gelebt — 
er ſchlief und ſah es nicht, denn er war tot. 
Der dunkle Winterabend warf ſein Licht 

kalt durch die zugefrornen Fenſterſcheiben 

und ſpielte zitternd um ein Frauenbild, 

das auf die bleiche Stirn des toten Dulders 
unſaͤglich ſchoͤn und mitleidsvoll herabſah. 
Darunter aber wand ein welker Kranz 

ſich gruͤn um ein vergilbtes Atlasband; 
drauf ſtand, voreinſt von Freundeshand geſchrieben, 
das Spruͤchlein: Lorbeerbaum und Bettelſtab! 


Ecce Homo! 


Ich ſeh ihn Tag für Tag, 
als waͤre nichts geſchehn, 
ſtill mit dem Glockenſchlag 
an ſeine Arbeit gehn; 
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das Halstuch rot wie Blut, 
von Locken wirr umflogen, 
den Kalabreſerhut 

tief in die Stirn gezogen. 


Ein jeder Zoll Genie, 

ein Volksmann, ein Poet, 
ſcheint er mir oͤfters, wie 

ein bibliſcher Prophet. 

Das ganze Viertel kennt 

und ehrt in ihm den Fuͤhrer, 
der oft im Parlament 
auftrat, ein wilder Schuͤrer. 


Weh jeder Tyrannei, 
wenn er bis Mitternacht 
am Pult der Druckerei 
geſchrieben und gedacht! 
Wem ſeine Blitze ſpruͤhn, 
vergißt das Atemholen, 
denn ſeine Worte gluͤhn 
im Hirn wie rote Kohlen. 


Ein rechter Proletar! 

Ein wahres Zorngedicht! 
Wer ſeine Mutter war? 

Er weiß es ſelber nicht! 
Vielleicht ein Kind der Luſt, 
das, weil die Not es taufte, 
das Herz aus ſeiner Bruſt 
um ſchnoͤdes Gold verkaufte. 


Vielleicht auch nur, ja nur, 
ein Weib in Goldbrokat, 


52 


- 
* 
— . — — . . — — — — 


das trotz Moraldreſſur 

in eine Pfuͤtze trat. 
Vielleicht liegt ſie ſchon tot 
in einer eklen Goſſe, 
vielleicht beſpritzt mit Kot 
ihn ihre Staatskaroſſe. 


Ein armes Findelkind, 

im erſten Morgengrau, 
umweht vom Winterwind, 
fand ihn die Zeitungsfrau. 
Er tats ihr laͤchelnd an, 

der roſige Rebeller, 

und auf nahm ihn ihr Mann 
in ſeinen Schuſterkeller. ; 


Hier wuchs er in die Welt, 
ein Burſch mit blondem Haar, 
ſein einzig Tummelfeld 

das Großſtadt⸗Trottoir. 

Wohl ſchwoll der Stiefelkram, 
doch auch das Taufregiſter, 
und nach und nach bekam 
er ſieben Milchgeſchwiſter. 


Und knapper ward das Brot, 
der Junge mußte ran! 

Und bleich im Dienſt der Not, 
hub nun ſein Elend an. 

Er ſtand im Setzerſaal, 

die Hand am Letternkaſten, 
und half das Volksjournal 
des Nachts zuſammenhaſten. 
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Die Uhr vom Turm her klang 
wie tief in eine Gruft, 

ein fetter Olgeſtank 

ſchwamm ranzig durch die Luft. 
Man hoͤrte wie im Traum 

die Winkelhaken klirren 

und im Maſchinenraum 

Die Lederriemen ſchwirren. 


Umging von Hand zu Hand 

ein Braͤu aus Schnaps und Bier, 
als Etikett drauf ſtand: 
Geſundheits-Elixier! 

In ſchmutzigen Zoten ſprach 

frech das Maſchinenmaͤdel, 

das Gaslicht aber ſtach 

ihm grell auf ſeinen Schaͤdel. 


Er aber: Griff auf Griff 

tat er mit finſterem Blick, 
durchs offne Fenſter pfiff 

der Wind ihm ins Genick. 

Er ſtrich um ihn herum 

und blies ihm in die Ohren: 
„So recht! So recht! Warum 
biſt du nicht ‚Hoch‘ geboren? 


Warum beim Stuͤmpfchen Talg 
hat dich das Gluͤck geheckt 

und nicht als Wechſelbalg 

in Eiderdun geſteckt? 

Dann ſtuͤndeſt du nicht hier, 
behaͤngt mit ſchmutzigen Lappen, 
dann waͤrſt du auch kein Tier 
und pochteſt auf dein Wappen. 
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Du waͤrſt auch nicht wie nun 
an Leib und Seele krank, 

du brauchteſt nichts zu tun 
und ſagteſt: Gott ſei Dank! 
Auch haͤtteſt du dann Geld, 
wie Rothſchild ganze Frachten, 
und koͤnnteſt dieſe Welt 

noch mehr als jetzt verachten!“ 


So ſtand er duͤſter da 

und rang mit ſeinem Groll, 
und ſein Kollege ſah, 

wie ihm die Ader ſchwoll. 
Zu tief ſaß es, zu tief, 

er grollte, ſann und dachte, 
bis ſie, die in ihm ſchlief, 
die Urkraft, jaͤh erwachte. 


Und heiß ins Hirn empor 

kam ihm das Blut geſpritzt, 

wie wenn ein Meteor 

nachts durch den Himmel blitzt. 
Denn plotzlich rieſengroß 

ſah er ein Schreckbild thronen — 
es war ſein eignes Los, 

das Los von Millionen! 


Da, deutlich, ſchwarz auf weiß, 
ſtands da und ſah ihn an, 
daß ihm das Blut wie Eis 
kalt durch die Adern rann. 

Es war nur ein Fragment, 
ein abgerißner Fetzen, 

ein Neuſtes Teſtament, 

und er, er ſollt es ſetzen! 
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„Ein armer Bettler kroch 
vor ſeines Bruders Haus 
und bat, o reich mir doch 
ein Stuͤckchen Brot heraus! 
Vor meinen Augen flirrts, 
ich habe nichts zu eſſen, 
der liebe Herrgott wirds 
dir ſicher nicht vergeſſen! 


Sein Bruder aber ſchrie 

und ſtrich ſein Doppelkinn: 

Was willſt du, tolles Vieh? 

Scher dich woanders hin! 

Das ſauft nur immer Wein 

und ekelt ſich vor Waſſer — 

Da hier, friß dieſen Stein... 

Doch ſag ‚Schön Dank!“, du Praſſer! 


Da ſchrie der Armſte auf, 

zu teufliſch war der Hohn, 

und eine Stunde drauf 

lag er im Waſſer ſchon. 

Derweil nach dem Diner 

hielt lammfromm vor dem Städtchen 
ſein Bruder, Herr P. P., 

ſein Mittagspromenaͤdchen!“ 


Oh, nun zum erſtenmal 
verſtand er Wort fuͤr Wort, 
fuͤrs Volk war das Journal, 
und dies war ja ein Mord! 
Es war ein Mord und mehr, 
es war die alte Fabel, 

wie einſt — o lang iſts her — 
der Kaln ſchlug den Abel! 


Mit Augen, traͤnenrot, 
verſchlang er, was er las, 
bis knoͤchern ihm der Tod 
im weichen Herzen ſaß. 
Den Otternkranz im Haar, 
umtanzten ihn die Furien, 
ſo ſinnverwirrend war 

kein Zerrbild aus Lemurien! 


Und tage-, wochenlang 
lief er umher wie wild, 

in ſeine Traͤume ſchlang 
ſich jenes wuͤſte Bild. 

Er ſah es rieſengroß 

in jedem Winkel thronen, 
wars doch ſein eignes Los, 
das Los von Millionen! 


In Stoppeln ſtand ſein Bart, 
ſein Herz war wie verdorrt, 
er — lachte nur und ward 
ein anderer hinfort! 

Sein Weichmut biß ins Gras, 
ihn kniffs wie eine Zange, 
und hochauf ſchwoll ſein Haß 
wie eine Tigerſchlange. 


Da winkte, wie ein Ziel, 

ihm fern ein goldner Schein, 
und mehr als einmal fiel 
ihm der Meſſias ein. 

Er gruͤbelte und ſah: 

Noch wird das Volk geknutet, 
das Herz von Golgatha 

hat ſich umſonſt verblutet! 
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Nun ſprach das Ideal 

ihm tief zu Herz und Hirn, 
ſein blutig Kainsmal 

ſtand rot auf ſeiner Stirn. 

Er floh das Volksgewuͤhl 

und ſchlief nur wenig Stunden 
und ließ dann ſein Gefuͤhl 

ſich zu Gedanken runden: 


„Ein Fluch auf dieſe Zeit! 

Was grad wuchs, biegt ſie krumm! 
Mein Herzblut aber ſchreit: 
Warum, o Gott, warum? 

Wozu denn Herr und Knecht? 
Was arm, was reich auf Erden? 
Fuͤr das zertretne Recht 

will ich der Anwalt werden! 


Drum her, o her zu mir, 
die ihr beladen ſeid! 

Mein Reich iſt ja von hier! 
Mein Reich iſt dieſe Zeit! 
Ihr, die hier wild in ſich 
den Schrei der Wut erſticken, 
kommt alle her, denn ich, 

ja ich will euch erquicken! 


Ich will ins Morgenrot 

der nahen Zukunft ſehn, 

und euer Schrei nach Brot 
wird in Erfuͤllung gehn. 

Der Knechtſchaft Dorngeſtraͤuch, 
mein Schwert ſoll es zerkrachen, 
ich will aus Sklaven euch 

zu freien Menſchen machen! 


Ihr aber, die ihr faul 
auf euerm Geldſack ſitzt, 
indes das Volk, der Gaul, 
vor euerm Karren ſchwitzt: 
Laßt euern Wanſt gedeihn, 
laßt eure Hunde bellen, 
ich werde „Feuer!“ ſchrein, 
bis euch die Ohren gellen! 


Ich ſtoße von dem Thron 

das Woͤrtchen ‚mein und dein‘, 
das brave Volk wird ſchon 
auf ſeinem Poſten ſein. 

Drum tanzt nur! Der Vulkan 
wird bald in Feuer kreißen, 
dann wird es Zahn um Zahn 
und Aug um Auge heißen!“ 


Was er nur halb durchdacht, 

er rief es wildverſtoͤrt, 

und manche ſtille Nacht 

hat ſeinen Fluch gehoͤrt. 

Die Furcht vor Gold und Rang 
verſchwur er hoch und teuer, 

ein wilder Wiſſensdrang 

rann ihm durchs Hirn wie Feuer. 


Wohl ſtand er hart in Fron, 
ein armer Proletar, 

doch blieb ſein halber Lohn 
beim Buͤcherantiquar. 

An jedem Wahltag ſtrich 

er ruhlos um die Tuͤren 
und haſchte Zettel ſich, 
Flugblaͤtter und Broſchuͤren. 
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Oh, wenn er las und ſchrieb, 
ſchlug ihm das Herz ſo warm, 
und unverſtanden blieb 

ihm ſein Kollegenſchwarm. 
Wenn der in Saus und Braus 
ſich Sonntags amuͤſierte, 

dann ſaß er ſtill zu Haus 

am Werktiſch und ſtudierte. 


Die Schuſterkugel warf 

aufs Buch ihr Licht herab, 

und ſeitlich hub ſich ſcharf 

ſein ſchwarzer Schatten ab. 

Man ſah ihn, wenn er kroch, 

bis an die Decke ſchwanken, 

doch hoͤher reichten noch 

des Schwaͤrmers Traumgedanken. 


Er traͤumte, ſeine Saat 

ging auf im Zeitverlauf, 

und ſchon ſchloß ein Mandat 

ihm auch den Reichstag auf. 

Sein Wort flog wie ein Ball, 

er ſtand auf der Tribuͤne, 

halb Rouſſeau, halb Laſſalle, 

und ſprach von Schuld und Suͤhne. 


Er ſprach, und wenn er ſchwieg, 
klangs linksher wie hurra, 

denn huͤben wars ein Sieg 

und druͤben ein Eklat. 

Und flogs dann durch das Land, 
wo heiße Stirnen tropften, 

dann gab man ſich die Hand, 
und tauſend Herzen klopften. 


Und wieder ſchlugs ihm dann 
vertrauter ans Gehoͤr, 

er war ein ſchlichter Mann, 
ein Zeitungsredakteur. 

Er ſaß am Pult und ſchrieb, 
es waren große Zuͤge, 

und jeder Satz ein Hieb, 

ein Hieb ins Herz der Luͤge. 


Er ſchrieb, und lag das Blatt 
dann auf dem Tiſch der Not, 
dann war die Armut ſatt 

und ſchrie nicht mehr nach Brot. 
Ein Balſam war ſein Wort, 

es ſtand ein Held auf Wache 
und war ein rechter Hort 

fuͤr jede gute Sache. 


Die Haͤnde vorm Geſicht, 
ſo ſaß er traͤumend da, 

bis bleich das Morgenlicht 
durchs Kellerfenſter ſah. 
Dann, muͤd und uͤberwacht, 
gings in die neue Woche — 
oh, er war Tag und Nacht 
ein Pegaſus im Joche! 


So rollte abgrundwaͤrts 

von dannen Jahr um Jahr, 
und heller ward ſein Herz, 
und dunkler ward ſein Haar. 
Wie Chopins Melodien, 

es war nicht zu verkennen, 
in ſeinen Augen ſchien 

ein blauer Stern zu brennen. 
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Er ſtand nicht mehr beſtaubt 
am Werktiſch um Gewinſt, 

das Gluͤck wob ihm ums Haupt 
ſein lichtes Goldgeſpinſt. 
Erſchallen ließ er frank, 

ein Herold, ſeine Rufe 

und jubelte und ſchwang 

von Stufe ſich zu Stufe. 


Er flehte: Herz, ſei hart 

und ruͤhrs nicht an, das Gold! 
Bis er es endlich ward, 

was er ſo heiß gewollt. 

Oh, nur ein Mann, ein Wort, 
ein Volksſoldat auf Wache, 

ein echter, rechter Hort 

fuͤr jede gute Sache! 


Sein Bild haͤngt nun bekraͤnzt 
die Not an ihre Wand, 

auf ſeinem Haupt erglaͤnzt 

des Freimuts Krondemant. 

Sein Wort klirrt wie von Erz, 
und nennſt du ſeinen Namen, 
dann ſchlaͤgt dem Volk das Herz, 
und heimlich ſpricht es: Amen! 


An ſeinen Werken ſchweißt 

das ringende Geſchlecht, 

ſein Wahlſpruch aber heißt: 
Die Freiheit und das Recht! 
So kaͤmpft als Paladin 

der Schuſtersſohn von weiland, 
und alles ſchaut auf ihn, 

wie auf den neuen Heiland. 
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Doch ſtoͤßt ein Volkstribun 
allorts auf einen Stein, 

kein Wunder drum, wenn nun 
auch viele „Kreuzigt!“ ſchrein. 
Dies Wort war ja von je 

ein gute Wehr und Waffen — 
ſo lehrts das Abe 

der Junker und der Pfaffen! 


Das Volk, hats ein Idol, 

dann wills zum Brot auch Salz: 
Die Herren wiſſen wohl, 

es geht an ihren Hals! 

Drum zetern ſie: Er iſt 

ein Teufelsflammenſchuͤrer, 

ein wilder Antichriſt, 

ein ſchlauer Volksverfuͤhrer! 


Er aber lacht ſie aus, 

er weiß, der Sieg iſt ſein; 
und treiben ſies zu kraus, 
dann donnert er darein: 

„Ja, tanzt nur! Der Vulkan 
wird bald im Feuer kreißen, 
dann wird es Zahn um Zahn 
und Aug um Auge heißen!“ 


So klingt — bald Moll, bald Dur — 
ſein großes Tongedicht; 

ob er ein Schwaͤrmer nur? 

Jenun, ich glaub es nicht! 

Ein rechter Demokrat 

grollt auch im Feſtungsgraben, 

zu einem Mann der Tat 

ſcheint er das Zeug zu haben. 
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Einſtweilen ſtürzt fein Zorn 
ihn noch nicht in den Streit; 
er freut ſich, wie das Korn, 
das er geſaͤt, gedeiht. 

Schon kann ers hoch und dicht 
mit beiden Haͤnden greifen, 
doch noch iſts Auſttag nicht, 
er laͤßt es reifen, reifen 


Ich ſeh ihn Tag fuͤr Tag, 
als waͤre nichts geſchehn, 
ſtill mit dem Glockenſchlag 
an ſeine Arbeit gehn; 

das Halstuch rot wie Blut, 
von Locken wirr umflogen, 
den Kalabreſerhut 

tief in die Stirn gezogen. 


Phantaſus 


I. 
Jhr Dach ſtieß faſt bis an die Sterne, 
vom Hof her ſtampfte die Fabrik, 
es war die richtige Mietskaſerne 
mit Flur⸗ und Leiermannsmuſik! 
Im Keller niſtete die Ratte, 
parterre gabs Branntwein, Grog und Bier, 
und bis ins fuͤnfte Stockwerk hatte 
das Vorſtadtelend fein Quartier. 


Dort ſaß er nachts vor ſeinem Lichte 
— duck nieder, nieder, wilder Hohn! — 
und fieberte und ſchrieb Gedichte, 

ein Traͤumer, ein verlorner Sohn! 


Sein Stuͤbchen konnte grade faſſen 
ein Tiſchchen und ein ſchmales Bett; 
er war ſo arm und ſo verlaſſen, 
wie jener Gott aus Nazareth! 


Doch pfiff auch dreiſt die feile Dirne, 

die Welt, ihn aus: Er iſt verruͤckt! 

ihm hatte leuchtend auf die Stirne 

der Genius ſeinen Kuß gedruͤckt. 

Und wenn vom holden Wahnſinn trunken 
er zitternd Vers an Vers gereiht, 

dann ſchien auf ewig ihm verſunken 

die Welt und ihre Nuͤchternheit. 


In Fetzen hing ihm ſeine Bluſe, 
ſein Nachbar lieh ihm trocknes Brot, 
er aber ſtammelte: O Muſe! 

und wußte nichts von ſeiner Not. 
Er ſaß nur ſtill vor ſeinem Lichte, 
allnaͤchtlich, wenn der Tag entflohn, 
und fieberte und ſchrieb Gedichte, 
ein Traͤumer, ein verlorner Sohn! 


2. 


g Durch eine unverdiente Gnade 
die Sinne wunderbar erhellt, 
ſo wandl ich ſinnend dieſe Pfade, 
mein Reich iſt nicht von dieſer Welt. 
Kein Erdenweib, vor dem ich kniete, 
nein, ſchoͤner iſt mein Herz entbrannt: 
Mich liebt die Goͤttin Aphrodite, 
die Koͤnigin von Griechenland! 
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Die goldne Traumwelt der Hellenen, 
in mir ward ſie zur Melodie; 

die ewige Schoͤnheit iſt mein Sehnen, 
mein Fluͤgelroß die Phantaſie. 

Kein Saͤnger drum, vor dem ich kniete, 
mein Lied, es blitzt wie ein Demant: 
Mich liebt die Goͤttin Aphrodite, 

die Koͤnigin von Griechenland! 


Seit unvordenklichen Aonen 

war ſies ſchon, die das Zepter ſchwang, 
und dienſtbar ſind ihr die Nationen 

vom Aufgang bis zum Niedergang. 

Kein Koͤnig drum, vor dem ich kniete, 
denn purpurn wallt auch mein Gewand: 
Mich liebt die Goͤttin Aphrodite, 

die Koͤnigin von Griechenland! 


Der Inder nennt die Gottheit Brahma, 
doch ach, ſchon anders der Buddhiſt; 
ich bin mein eigner Dalai Lama, 

ich bin mein eigner Jeſus Chriſt! 

Kein Tempel drum, in dem ich kniete, 
die ganze Welt iſt mir ein Tand: 

Mich liebt die Goͤttin Aphrodite, 

die Koͤnigin von Griechenland! 


3: 


Die Nacht verrinnt, der Morgen daͤmmert, 

vom Hof her poltert die Fabrik 

und walkt und ſtampft und pocht und haͤmmert, 
ein hirnzermarterndes Gequiek! 
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Die Nacht verrinnt, der Traumgott ruht nun, 
die Welt geht wieder ihren Lauf, 

zum Himmel ſpritzt der Tag ſein Blut nun, 
die Nacht verrinnt, und ſeufzend tut nun 

das Elend ſeine Augen auf! 


Die Schlaͤfen zittern mir und zucken, 
denk ich, o Volk, an deine Not, 

wie du dich winden mußt und ducken, 
dich ducken um ein Stuͤckchen Brot! 
Du waͤlzt vertiert dich in der Goſſe 
und bauſt dir ſelbſt dein Blutgeruͤſt, 
indes in goldener Karoſſe 

vor ſeinem ſandſteingelben Schloſſe 
der Dandy ſeine Dirne kuͤßt! 


Die Ritter von der engen Taille, 

das ſind die ſchlimmſten aus dem Korps, 
ſie ſchimpfen huͤndiſch dich Kanaille! 

und haun dich ſchamlos uͤbers Ohr. 
Was kuͤmmert ſies, wenn Millionen 
verreckt ſind hinterm Hungerzaun? 

Noch gibts ja lachende Dublonen, 
Kaſernen, Kirchen und Kanonen, 

und — koͤſtlich mundet ein Kapaun! 


| O ſprich, wie lang noch ſoll es dauern, 


das alte Reich der Barbarei? 

Noch ſtuͤtzen tauſend dunkle Mauern 

die feſte Burg der Tyrannei. 

Doch ach, dein Herz ward zur Ruine, 

du laͤchelſt nur und nickſt dazu! 

Denn auch der Menſch wird zur Maſchine, 
wenn er mit hungerbleicher Miene 

das alte Tretrad ſchwingt, wie du! 
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4. 

An feiner Kettenkugel ſchleppe, 

wen nie ſein Sklaventum verdroß, 

doch mich traͤgt wiehernd durch die Steppe 
Arabiens weißgeſtirntes Roß. 

Ein gruͤner Turban ſchmuͤckt das Haupt mir, 
von Seide knittert mein Gewand, 

und jeder Muſelmenſch hier glaubt mir, 

ich waͤr der Fuͤrſt von Samarkand! 


Das Land, das ewig norddurchwehte, 

ich ſprach mich grollend von ihm los, 

ein Perſer bin ich nun und bete 

Allah il Allah, Gott iſt groß. 

Ein gruͤner Turban ſchmuͤckt das Haupt mir, 
von Seide knittert mein Gewand, 

und jeder Muſelmenſch hier glaubt mir, 

ich waͤr der Fuͤrſt von Samarkand! 


Im Schatten einer Tamariske 

winkt gaſtlich mir ein weißes Zelt 

und drin die ſchoͤnſte Odaliske, 

die allerſchoͤnſte von der Welt. 

Ein gruͤner Turban ſchmuͤckt das Haupt mir, 
von Seide knittert mein Gewand, 

und jeder Muſelmenſch hier glaubt mir, 

ich waͤr der Fuͤrſt von Samarkand! 


Beim Nektar der verbotnen Rebe 

falle mir wohl manch ein Skolion ein, 

doch da ich Lieder eben lebe, 

laß ich ſie ungeſungen ſein. 

Ein gruͤner Turban ſchmuͤckt das Haupt mir, 
von Seide knittert mein Gewand, 


und jeder Muſelmenſch hier glaubt mir, 
ich waͤr der Fuͤrſt von Samarkand! 


5. 
Und wieder hat das Rad der Stunde 
ſich zwoͤlfmal um ſich ſelbſt gedreht, 
und wieder fuͤhlſt du deine Wunde 
und aͤchzt und ſtoͤhnſt, wie Philoktet! 
Denn dir, auch dir rollts durch die Adern 
und durchs Gehirn wie heißes Blei; 
gigantiſch tuͤrmſt du deine Quadern, 
mit Gott im Himmel willſt du hadern, 
und deine Seele ringt im Schrei! 


Dein Herz ſteht wie die Welt in Bluͤte, 
gehuͤllt in ſilbergrauen Dunſt, 

und maͤchtig fuͤhlſt dus im Gemuͤte: 
Du biſt ein Prieſter deiner Kunſt! 

Des Lebens goldne Kronen winken, 

die Roſen ſtehen weiß und rot; 

du fuͤhlſt ſie duften, ſiehſt ſie blinken, 
doch ſcheu mußt du voruͤberhinken, 
denn ach, dir fehlt dein taͤglich Brot! 


Beneidenswert in Forſt und Fluren 
das Schwein um ſeine Eichelmaſt! 

Die aͤrmſte aller Kreaturen 

iſt doch ein dichtender Phantaſt! 

Der Bettler dort an feiner Krüde, 

er ift nicht halb fo arm wie du... 
Dir brach dein Himmel wuͤſt in Stüde, 
er aber traͤumt von ſeinem Gluͤcke — 

o Gott, nur zu, nur immer zu! 
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Du Licht, das mir ins Hirn gelodert, 
wozu die alte Litanei? 

Iſt doch ſo viel hier ſchon vermodert, 

oh, waͤrſt auch du, auch du vorbei! 

Dann waͤr der alte, blinde Laͤrmer 

ein dunkelbraunes Kluͤmpchen Lehm; 
dann waͤr die Welt um einen Schwaͤrmer, 
um einen Hirnverruͤckten aͤrmer 

und rollte weiter, wie vordem! 


6. 


Ein Koͤnigreich fuͤr eine Leier! 

Zwar eine Krone trug ich nie, 

doch ihren bunten Majaſchleier 

wand mir ums Haupt die Poeſie. 

Die dunkle Nacht, die mich geboren, 

hat ſie als Sternbild ſuͤß erhellt; 

ſie ſprach: Sei du der Tor der Toren, 
denn dein Herz iſt das Herz der Welt! 


Wer traͤumt ſo ſtraflos unter Palmen, 
wie wir, mein Liebling, ich und du? 
Der Urwald rauſcht mir feine Palmen, 
das Weltmeer ſeine Hymnen zu. 

Ich hoͤre nachts, wenn fern im Fernen 
ein Schakal in das Mondlicht bellt, 

und ſpiele Fangball mit den Sternen, 
denn mein Herz iſt das Herz der Welt! 


Als Tod mit Stundenglas und Hippe 
ſchlich ich um manchen morſchen Turm, 
der Aar gehoͤrt in meine Sippe, 

und Bruder nenn ich jeden Wurm! 


Selbſt jene Sonne, die feit Newton 

ſich rhythmiſch um ſich ſelber ſchnellt, 
mit meinem Hirn muß ſie verbluten, 
denn mein Herz iſt das Herz der Welt! 


Von Kapland, Mexiko bis Medien, 
gefunden iſt der Weisheit Stein! 

Von allen Bergen will ichs predgen, 

in alle Herzen will ichs ſchrein! 

Und iſt das All auch nur ein Plunder, 
der lachend einſt in nichts zerfaͤllt: 

Ich bin das Wunder aller Wunder, 
denn mein Herz iſt das Herz der Welt! 


4 
Die Nacht liegt in den letzten Zuͤgen, 
der Regen tropft, der Nebel ſpinnt ... 
oh, daß die Maͤrchen immer luͤgen, 
die Maͤrchen, die die Jugend ſinnt! 
Wie lieblich hat ſich einſt getrunken 
der Hoffnung goldner Feuerwein! 
Und jetzt? Erbarmungslos verſunken 
in dieſes Elend der Spelunken — 

o Sonnenſchein! o Sonnenſchein! 


Nur einmal, einmal noch im Traume 

laßt mich hinaus, o Gott, hinaus! 

Denn ſuͤß rauſchts nachts im Lindenbaume 
vor meines Vaters Foͤrſterhaus. 

Der Mond lugt golden um den Giebel, 
der Vater traͤumt von Mars⸗la⸗Tour, 

lieb Muͤtterchen ſtudiert die Bibel, 

ihr Neſtling koloriert die Fibel, 

und leiſe, leiſe tickt die Uhr! 
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O goldne Lenznacht der Jasminen, 

oh waͤr ich niemals dir entruͤckt! 

Das ewige Raͤdern der Maſchinen 

hat mir das Hirn zerpfluͤckt, zerſtuͤckt! 

Einſt ſchlich ich aus dem Haus der Vaͤter 
nachts in die Welt mich wie ein Dieb, 

und heut — drei kurze Jaͤhrchen ſpaͤter! — 
wie ein geſchlagner Miſſetaͤter, 

ſchluchz ich: Vergib, o Gott, vergib! 


Wozu dein armes Hirn zerwuͤhlen? 


Du gruͤbelſt, und die Weltluſt lacht! 

Denn von Gedanken, von Gefuͤhlen, 

hat noch kein Menſch ſich ſatt gemacht! 

Ja, recht hat, o du ſuͤße Mutter, 

dein Spruch, vor dems mir ſtets gegrauſt: 
Was ſoll uns Shakeſpeare, Kant und Luther? 
Dem Elend duͤnkt ein Stuͤckchen Butter 
erhabner als der ganze Fauſt! 


8. 


Oh, laßt mir meine Himmelsleiter! 

Und fragt mich nicht: Woher — wohin? 
Nur weiter, weiter, immer weiter ... 
Ihr wißt ja doch nicht, wer ich bin! 

Ich bin ein Adler, und ich fliege, 

die Ewigkeit iſt mein Gewand, 

das Herz der Welt iſt meine Wiege, 

die Menſchheit iſt mein Vaterland! 


Noch grub kein leuchtender Gedanke 

ſich tief in eines Denkers Stirn, 

der nicht ſchon, ſtolz auf ſeine Schranke, 
gelodert hier durch dies Gehirn! 
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Ich bin ein Adler, und ich fliege, 
die Ewigkeit iſt mein Gewand, 

das Herz der Welt iſt meine Wiege, 
die Menſchheit iſt mein Vaterland! 


Die Länder mein, und mein die Meere, 
ſo weit die Sonne ſie beſcheint, 

und ich bins, dem die Bajadere 

im Tanz noch blutige Traͤnen weint. 
Ich bin ein Adler, und ich fliege, 

die Ewigkeit iſt mein Gewand, 

das Herz der Welt iſt meine Wiege, 
die Menſchheit iſt mein Vaterland! 


Wohl fraß die Zeit mit ihren Zaͤhnen 
ſchon manchen goldnen Heilgenſchein, 
ich aber ſchuͤttle meine Maͤhnen 

und war und bin und werde ſein. 
Ich bin ein Adler, und ich fliege, 

die Ewigkeit iſt mein Gewand, 

das Herz der Welt iſt meine Wiege, 


die Menſchheit iſt mein Vaterland! 


9. 
Der Mond blitzt durch die Fenſterſcherben, 
ums dunkle Dachwerk pfeift der Wind, 
und Nachbars Lieschen liegt im Sterben, 
und ihre Mutter weint ſich blind. 
Das Haar gebleicht von tauſend Sorgen, 
im duͤnnen Kleidchen von Kattun, 
erwartet ſehnlich ſie den Morgen, 
der Apotheker will nicht borgen, 
der Doktor hat „zu viel zu tun“! 
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Der Maͤrznacht goldne Sterne ſcheinen, 
ihr Himmel deckt uns alle zu: 

Hoͤr auf, du Muͤtterchen, mit Weinen, 
dein Kind iſt beſſer dran, als du! 

Es braucht nicht naͤhend mehr zu ſputen 
ſich ſpaͤt bis in die Nacht hinein, 

und wenn die Lüfte fie umfluten 

und rot die Roſen wieder bluten, 

ſpielt um ſein Grab der Sonnenſchein! 


Die Not im loͤchrigen Gewande 

zertritt die Perle der Moral; 

das Los der Armut iſt die Schande, 

das Los der Schande das Spital! 

Ja, jede Großſtadt iſt ein Zwinger, 

der rot von Blut und Traͤnen dampft; 
drum huͤtet euch, ihr armen Dinger, 
denn dieſe Welt hat ſchmutzige Finger — 
weh, wem ſie ſie ins Herzfleiſch krampft! 


Da horch! ein langgezognes Stoͤhnen 

und jetzt ein wilder, geller Schrei! 

Was tuts? Man muß ſich dran gewoͤhnen! 
Hier hieß es wieder mal: Vorbei! 
Schon uͤbermorgen karrt der Racker 
das arme Maͤdel vor die Stadt, 
und niemand kennt den Totenacker, 
darauf beim oͤden Sterngeflacker 
ein Herz ſein Gluͤck gefunden hat! 


* 


IO. 


Ich ſchwamm auf purpurner Galeere 
durchs dunkelblaue Griechenmeer, 


da, auf der Inſel der Cythere, 

traf ich den Juden Ahasver. 

Und weiter fuhren die Gefaͤhrten, 

er aber ward mein Weggenoß 

und ſprach: Nun zeig ich dir die Gaͤrten, 
die Gaͤrten des Okeanos! 


Die Welt, ich habe ſie durchmeſſen, 
doch farblos ſchien mir Luft und Land; 
nur ein Bild hab ich nie vergeſſen, 
nur eins iſt wert, daß es entſtand: 
Das iſt die Zukunft der Verklaͤrten, 
das iſt des Meergotts gruͤnes Schloß, 
das ſind die wunderbaren Gaͤrten, 

die Gaͤrten des Okeanos! 


Ich weiß, du biſt ein deutſcher Dichter, 

und ewig ruhlos biſt du auch, 

wir ſind zwei aͤhnliche Geſichter, 

und um uns weht der gleiche Hauch. 

Doch komm, der Kummer, den wir naͤhrten, 
wankt wie ein toͤnerner Koloß, 

wenn wir uns tummeln durch die Gaͤrten, 
die Gaͤrten des Okeanos! 


Er ſprachs, wir tatens, und die Jahre, 
ſie rollten toͤnend druͤber her, 

doch immer iſt mirs noch, ich fahre 
durchs dunkelblaue Griechenmeer. 

Oh, daß die Goͤtter mir gewaͤhrten, 
dereinſt, wenn ſich mein Leben ſchloß, 
ein ſelig Ende in den Gaͤrten, 

den Gaͤrten des Okeanos! 
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II. 
Nun hat der Morgen feine Tore 


phantaſtiſch wieder aufgetan, 


und ſeine goldne Trikolore 

weht hoch aus jedem Wolkenkahn. 
Nur hier in dieſen dumpfen Mauern 
zum Fluch wird er dem Proletar, 

in allen Ecken ſeh ich lauern, 

in allen Winkeln ſeh ich kauern, 
Daͤmonen, die die Nacht gebar! 


Mein letztes Licht iſt laͤngſt erloſchen, 
und fahl durchs Fenſter lugt die Not, 
denn dies hier iſt der letzte Groſchen, 
und dies das letzte Stuͤckchen Brot! 


Verlacht, verludert und verloren, 


das alte: Weder Gluͤck noch Stern! 
Fuͤrwahr, ich bin der Tor der Toren! 
O Mutter, waͤr ich nie geboren! 

O ſchoͤne Zeit, wie liegſt du fern! 


Auf wilder, meerverſchlagner Planke, 
ein Schiffer bin ich, der verſinkt; 

mein letzter Stern iſt ein Gedanke, 

der leuchtend mir vom Himmel blinkt. 
Ein fernes Eiland ſeh ich ragen, 

doch wirft die Flut mich ſtets zuruͤck; 
oh, wills denn immer noch nicht tagen? 
Noch gilts zu wetten und zu wagen, 
denn jenes Eiland wiegt mein Gluͤck! 


Schon tut mir, wie wenn Glocken klingen, 
die Zukunft ihre Wunder kund — 
ein Stammeln nur iſt jetzt mein Singen, 


ein Stammeln wie aus Kindermund! 
Du Schoͤpfer aller Harmonieen, 

oh, gib mir Luft, oh gib mir Licht! 
Im Staube ſieh mich vor dir knieen, 
denn eine Welt von Melodieen 

geht unter, wenn dies Herz zerbricht! 


12. 
Schlag zu, mein Herz, die Flocken treiben 
nicht wie im Winter mehr ums Dach! 
Der Fruͤhling pocht an meine Scheiben, 
und tauſend Wunder werden wach! 
Das Licht fuͤhrt ſeine goldnen Funken 
tagtaͤglich wieder nun ins Feld, 
und mir im Herzen jubelts trunken: 
O Gott, wie ſchoͤn iſt deine Welt! 


Wie lieblich nur durchs offne Fenſter 
der Maiwind mir die Schlaͤfen kuͤhlt! 
Lebt wohl, ihr gruͤbelnden Geſpenſter, 
die winterlang mein Hirn durchwuͤhlt! 
Als waͤr ich geſtern erſt geneſen, 

das Herz iſt mir ſo ſuͤß erhellt — 

ſo wohl iſt mir noch nie geweſen: 

O Gott, wie ſchoͤn iſt deine Welt! 


Wob je ein Himmel ſich ſchon blauer? 
Drei Woͤlkchen wie aus Federflaum! 
Selbſt druͤben bluͤht an rußiger Mauer 
laͤngſt roſenrot ein Apfelbaum. 

Ein Jauchzen um ihn und ein Singen, 
ein bunter Ball blitzt hoch geſchnellt, 
und kleine Kinderfuͤße ſpringen — 

o Gott, wie ſchoͤn iſt deine Welt! 
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Doch fill, mein Herz, was foll dein Pochen? 
O Tod, du kommſt zur rechten Zeit! 

Das Schwert der Truͤbſal liegt zerbrochen ... 
Sei mir gegruͤßt, o Ewigkeit! 

Beim Frühling hab ich tauſendkehlig 

ein Lerchengrablied mir beſtellt: 

So ſterb ich jubelnd, ſterb ich ſelig — 

o Gott, wie ſchoͤn war deine Welt! 


13. 

Und als der Morgen um die Daͤcher 
fein ſilbergraues Zwielicht ſpann, 

da war der arme, bleiche Schaͤcher 
ein ſtummer und ein ſtiller Mann. 
In ſeines Mantels grauen Falten, 
ſo lag er da, kalt und entſtellt — 
fürwahr, er hatte recht behalten, 

ſein Reich war nicht von dieſer Welt! 


Ein goldnes Sonnenſtaͤubchen tippte 
ihm auf die Stirn von ungefaͤhr, 
und feine lieben Manuſkripte 
verſchloß der Armenkommiſſaͤr. 

Sein Freund, der Doktor, aber zierte 
brutal ſich durch das Kaͤmmerlein 
und ſchneuzte ſich und konſtatierte: 
Verhungert! auf dem Totenſchein. 


Drei Fruͤhlingstage ſpaͤter karrten 

ihn Armenklepper vor das Tor! 

Ich ſahs noch, wie ſie ihn verſcharrten — 

die Sonne lachte, doch mich fror! 
Mich fror, und meine Haͤnde ſuchten 
umſonſt zu wuͤrgen meinen Schmerz, ö y 


und meine bleichen Lippen fluchten. . 
o Gott, mein Herz, mein armes Herz! 


So ſtand ich und vermaledeite 
die Welt bis in ihr Nichts hinab; 
der goldne Fruͤhling aber ſchneite 
ihm laͤchelnd Roſen uͤbers Grab. 
Schon nahten unſichtbaren Zuges 
die großen Geiſter alter Zeit, 

und druͤber ſchwebte leiſen Fluges 
der Genius der Unſterblichkeit! 


Samstagsidyll 


Es war ein Tag, wie's ihrer viele gibt, 

wenn falb der Sommer in den Herbſt zerſtiebt; 
verſtummt ſchon ſchien der Voͤgel buntes Voͤlkchen, 
und grau am Himmel ſtanden kleine Woͤlkchen. 
Nur ab und zu ſchwamms fernher durch die Luft 
noch weich wie ein verirrter Roſenduft, 

und wie ein Lenzlockruf, nur herbſtlich ſtiller, 
klang hier und da ein ſpaͤter Vogeltriller. 

Auf lauen Windes Fluͤgeln kams und ſchwand 
und reichte wiederkehrend ſich die Hand, 

wie wenn zwei Herzen durch ein letztes Gruͤßen 
ſich noch des Scheidens bittres Weh verſuͤßen. 


Doch alſo wars nur draußen fern im Hag, 
durch die Fabrikſtadt ſchlich der Werkeltag. 
Das ſchwarzberußte Schurzfell um die Lenden, 
war er bemuͤht, die Woche zu beenden; 

er ließ das Eiſen wie ein Licht ergluͤhn 

und mehr als hundert Eſſen Funken ſpruͤhn, 
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und, unbekuͤmmert um den eignen Jammer, 
ſchwang er den zentnerſchweren Schmiedehammer. 
Hier wars ein Eiſenwagen, dort ein Schiff, 

der Schornſtein rauchte, und der Dampfhahn pfiff, 
die Raͤder rollten ewig um im Kreiſe, 

und alles drehte ſich im alten Gleiſe. 


Nur du und ich, wir beide waren frei 

und wußten nichts von Werktagsſklaverei; 

wir jauchzten auf, die Not in uns begrabend, 
und machten ſchon nachmittags Feierabend. 
Denn hatte jeder nicht mit Luſt und Kraft 

die Woche uͤber pflichtgetreu geſchafft? 

Die Naͤhmaſchine hatteſt du getrieben, 

und ich gedacht, gedichtet und geſchrieben. 

Doch nun war ich des „trocknen Tones ſatt“ 
und ſchrieb energiſch: „Punkt!“ aufs letzte Blatt 
und ſtieg dann flink, mir ſelber zur Belohnung, 
in deine zierliche Manſardenwohnung. 

Ich klopfte an — ein neckiſches Herein! 

und durch das Fenſter brach der Sonnenſchein; 
ein Lichtmeer wars, drin Welle ſchwamm auf Welle, 
ich aber ſtand geblendet auf der Schwelle. 

Oh, immer, trat ich in dein trautes Heim, 
ſchriebs mir ins Herz ſich wie ein neuer Reim; 
doch wars mit ſeinen farbigen Gardinen 

ſo hell und freundlich mir noch nie erſchienen. 
Zum Schmaus gedeckt war ſchon dein kleiner Tiſch, 
grau hinterm Spiegel ſtak ein Flederwiſch. 
Doch, unbekuͤmmert um die neuſte Mode, 

ſtand dicht dabei die aͤltliche Kommode 

und unter einem Kreuz von Elfenbein 

das Bild von deinem toten Muͤtterlein. 


Wie tief im Traum ſah laͤchelnd es hernieder 
auf ein zerleſnes Buch, das „Buch der Lieder“! 
Vom Blumenbrett, das ſich ums Fenſter bog, 
um alles das ein ſuͤßes Duften flog. 

Und dort ja hingen auch die beiden Schilder, 
verzeih! ich meine deine Landſchaftsbilder! 

Denn du haſt recht: Die reine Phantaſie 

und farbenſchillernd wie ein Kolibri! 

Rechts hing der Watzmann, links der Gamsgarkogel 
und zwiſchen beiden ein Kanarienvogel. 

Du ſelber aber, haͤubchenuͤberdeckt, 

ein weißes Schuͤrzchen vor die Bruſt geſteckt, 

du ſchobſt nun grad mit hausfraulicher Miene 
den Spiritus in deine Kochmaſchine. 

Ein kurzer Aufblick dann, ein leiſer Schrei, 

und eins und eins, wie immer, waren zwei! 


Drauf, wie ich mich ſchon oft ließ unterjochen, 
ſollt ich auch heute mit dir Kaffee kochen. 

Ich laͤrmte, doch was half mir mein Proteſt? 
Ein kußerſticktes Lachen war der Reſt! 

Und als ein vielgewandter junger Dichter 

hielt ich galant dir nun den Kaffeetrichter. 
Natuͤrlich ging das „noch einmal ſo gut“, 

ſieh hier das Lied: „Was man aus Liebe tut!“ 
Wir ſchmeckten, wechſelnd pruͤfend, mit den Zungen, 
und endlich war der große Wurf gelungen. 
Zwar war das Tiſchzeug nur von grobem Zwilch, 
doch fehlte weder Zucker drauf noch Milch, 

und dampfend fuͤllten nun die braunen Maſſen 
die goldumraͤnderten Geburtstagstaſſen. 

Des Traͤnkleins Wirkung aber kommt und geht, 
bis ſich das Zuͤnglein wie ein Muͤhlrad dreht: 
Was Stift und Tinte, Haͤkelzeug und Maſchen! 


6 Buch der Zeit 
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Wir waren heut zwei rechte Plaudertaſchen! 
Du ſchwaͤrmteſt von dem neuſten Ausverkauf, 
ich aber ſchlug ein kleines Buͤchlein auf 

und las dir Lieder vor von Lingg und Keller 
und uͤberſah auch nicht den Kuchenteller. 


So ſaßen wir, zwei große Kinder, da, 

bis rot der Abend durch die Scheiben ſah 

und tappten dann hinab die dunklen Stiegen, 
um noch ein Stuͤndlein vor das Tor zu fliegen. 
Dort, wo das Waſſer ſich am Stadtwall bricht, 
lag bunt der Park im letzten Abendlicht 

und ließ die Wipfel ſich in Purpur traͤnken, 
und Kinder ſpielten auf den Raſenbaͤnken. 

Vom nahen Torturm kam das Spaͤtgelaͤut, 

mir ſchiens, es klang noch nie ſo ſchoͤn wie heut; 
wir lugten lauſchend durch die Laubverhaͤnge 
und ſchritten fluͤſternd durch die Buchengaͤnge. 
Zu Fuͤßen knirſchte uns der gelbe Kies, 

und alles ſchien uns wie im Paradies. 

Doch als die Glocken dann gemach verklangen, 
kam leiſen Schritts die Daͤmmrung angegangen. 


Da hieltſt du ſtill und hauchteſt mir ins Ohr: 
„Oh, weißt du noch, dort druͤben vor dem Tor?“ 
Ob ich es weiß! Wie Lenz wills mich umwehen, 
dort wars ja, wo wir uns zuerſt geſehen! 

Und hier, wo waldverſteckt das Waſſer rauſcht, 
hier haben wir den erſten Kuß getauſcht! 

O Maitag, Sonnenſchein und Bluͤtenregnen, 

noch heut muß ich euch tauſendfaͤltig ſegnen! 

Es war doch eine ſchoͤne, ſchoͤne Zeit, 

und denk ich dran, ſo wird das Herz mir weit! 
Man fuͤhlts, auch ohne daß mans gleich bedichtet: 
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Der liebe Gott hats doch gut eingerichtet! 

Doch ſtill! Was brauchts ſchon der Erinnerung? 
Wir ſind ja beide noch ſo jung, ſo jung! 

Es lacht das Gluͤck aus deinem roten Munde: 
„Uns winkt ja noch ſo manche goldne Stunde!“ 


„Gewiß!“ fielſt du hier laͤchelnd ein, „und wie? 
Zum Beiſpiel morgen eine Landpartie! 

Erinnerſt du dich noch, wie du vor Wochen 

mir einen Ausflug ins Gebirg verſprochen? 

Mein Onkel dort, der Wirt zum Weißen Schwan, 
wohnt ja ganz nahe an der Eiſenbahn! 

Ich weiß, er freut ſich, wenn wir ihn beſuchen, 
und Tantchen gar baͤckt einen Extrakuchen! 

Und dann — o Gott — die wunderſchoͤne Luft, 
Wald, Wieſe, Sonnenſchein und Kraͤuterduft, 

und uͤber ſich nichts, nichts als Himmelsblaͤue — 
nein, nein! du weißt nicht, wie ich mich ſchon freue!“ 
Da ſprach ich: „Topp, du kleiner Niegenug! 

Wir fahren morgen mit dem erſten Zug. 

Als Muſikant mach ich eins gern mal Pauſe .. 


Doch es wird kuͤhl hier, komm, wir gehn nach Hauſe!“ 


Und wieder torwaͤrts wandten wir uns um 

und wurden ſtill und wußten nicht warum. 

Im Fluß das Waſſer rann nur noch von ferne, 
und durch das Laubdach blitzten ſchon die Sterne. 
Ein feuchter Nachtwind durch die Wipfel ſtrich, 
du aber ſchmiegteſt feſter dich an mich, 

und wie das Schlußwort einer ſchoͤnen Dichtung 
tat ſich nun wieder vor uns auf die Lichtung. 


Dort hob die Stadt ſich ſchwarz und ungewiß 
vom Horizont ab wie ein Schattenriß, 
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nur hier und da warf fernher aus dem Dunkel 
ein Fenſtereck ſein rotes Lichtgefunkel. | 
Es war ſo ſchoͤn, fo wunderſchoͤn zu ſehn, 

und ſchweigend blieben wir noch einmal ſtehn, 

denn nun trat auch der Mond aus ſeinen Hallen 

und ließ ſein Silber auf die Daͤcher fallen, 

und druͤben von der Vorſtadt her erklang 

noch windverweht ein frommer Nachtgeſang. 


Du ſahſt mich an und wußteſt nichts zu ſagen, 

doch fuͤhlt ich dein Herz warm an mein Herz ſchlagen 
und ſprach zu dir und war bewegt wie nie: 

„Nun weißt auch du, mein Herz, was Poeſie! 

Sie ſpeiſt die Armen, und ſie ſtaͤrkt die Schwachen, 
ſie kann die Erde uns zum Himmel machen, 

ſie koſt im Zephir, und ſie harft im Foͤhn — 


nicht wahr, mein Herz, das Leben iſt doch ſchoͤn?“ 


Berliner Fruͤhling 


Wohl haben ſie dich alle ſchon beſungen 

und ſingen dich noch immer an, o Lenz, 

doch da dein Zauber nun auch mich bezwungen, 
meld ich mich auch zur großen Konkurrenz. 
Doch fuͤrcht ich faſt, ich bin dir zu proſaiſch, 
aus meinen Verſen ſpruͤht kein Fuͤnkchen Geiſt; 
und denk ich gar an deinen Dichter Kleiſt, 
klingt meine Sprache mir faſt wie Hawaiſch. 


Kein Veilchenduft verſetzt mich in Ekſtaſe, 
denn ach, ich bin ein Epigone nur; 

nie trank ich Wein aus einem Waſſerglaſe, 
und nuͤchtern bin ich bis zur Unnatur. 


Der Tonfall meiner lyriſchen Kollegen 

iſt mir ein unverſtandner Dialekt, 

denn meinen Reim hat die Kultur beleckt, 
und meine Muſe wallt auf andern Wegen. 


Ins Waldverſteck verirrt fie ſich nur ſelten, 

die blaue Blume iſt ihr laͤngſt verbluͤht; 

doch zieht die Ahnung neugeborner Welten 

ihr ſuͤßer als ein Maͤrchen durchs Gemuͤt. 

Zur Armut tritt ſie hin und zaͤhlt die Groſchen, 
ihr rotes Banner pflanzt ſie in den Streit, 

an ihr Herz ſchaͤgt das große Herz der Zeit, 
und aller Weltſchmerz ſcheint ihr abgedroſchen. 


Doch heute ſingt fie, was ihr laͤngſt verboten, 
mir ſcheint, dein Lächeln hat fie mir behext, 

und unter deine altbekannten Noten 

ſchreibt ſie begeiſtert einen neuen Text. 

Die Flur ergruͤnt, und blaͤulich bluͤht der Flieder, 
ich aber leire meine Lenzmuſik, 

und lachend ſchon vernehm ich die Kritik: 

Das denkt und ſingt ja wie ein Seifenſieder! 


Schon bloͤkt ins Feld die erſte Hammelherde, 
der Hof hielt ſeine letzte Soiree, 

und grasgruͤn uͤberdeckt die alte Erde 

kokett ihr weißes Winternegligee. 

Der Wald rauſcht wieder ſeine Lenzgeſchichten, 
und mir im Schaͤdel raſſelt kreuz und quer 
ein ganzer Rattenkoͤnig von Gedichten, 

ein Reim⸗ und Rhythmenungetuͤm umher. 
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Wie Gold in meine aͤrmliche Manſarde 
durchs offne Fenſter fällt der Sonnenſchein, 
und graubefrackt laͤrmt eine Spatzengarde: 
Ich ſchnitt es gern in alle Rinden ein! 

Die Luft weht lau, und eine Linde ſpreitet 
grün übers Dach ihr junges Laubpanier, 

und vor mir auf dem Tiſch liegt ausgebreitet 
fein ſaͤuberlich ein Bogen Schreibpapier. 


O lang iſts her, daß mirs im Hirne blitzte! 
Im Winterſchnee erfror die Phantaſie; 

erſt heute wars, daß ich den Bleiſtift ſpitzte, 
erſt heut in dieſer Fruͤhlingsſzenerie. 

Weh, mein Talent verſickert ſchon im Sande, 
des eitlen Nichtstuns bin ich endlich ſatt; 
drum, da ich ihn noch nie ſah auf dem Lande, 
beſing ich nun den Fruͤhling in der Stadt. 


Denn nicht am Waldrand bin ich aufgewachſen, 
und kein Naturkind gab mir das Geleit, 

ich ſeh die Welt ſich drehn um ihre Achſen 

als Kind der Großſtadt und der neuen Zeit. 
Tagaus, tagein umrollt vom Qualm der Eſſen, 
wars oft mein Herz, das lautauf ſchlug und ſchrie, 
und dennoch, dennoch hab ich nie vergeſſen 

das goldne Wort: Auch dies iſt Poeſie! 


O wie ſo anders, als die Herren ſingen, 

ſtellt ſich der Lenz hier in der Großſtadt ein, 

er weiß ſich auch noch anders zu verdingen, 

als nur als Vogelſang und Vollmondſchein. 

Er heult als Suͤdwind um die morſchen Daͤcher 
und wimmert wie ein kranker Komoͤdiant, 

bis licht die Sonne ihren goldnen Faͤcher 

durch Wolken laͤchelnd auseinanderſpannt. 


Und Frühling! Frühling! ſchallts aus allen Kehlen, 
der Bettler hoͤrts und weint des Nachts am Kai; 
ein ſuͤßer Schauer rinnt durch alle Seelen 

und durch die Straßen der geſchmolzne Schnee. 

Die Damen tragen wieder lange Schleppen, 

zum Schneider eilt nun, wer ſichs „leiſten“ kann, 
die Kinder ſpielen laͤrmend auf den Treppen, 

und auf den Hoͤfen — ſingt der Leiermann. 


Schon legt der Baͤcker ſich auf Oſterkringel, 
und ſeine Fenſter putzt der Photograph, 

der blaue Milchmann mit der gelben Klingel 
ſtoͤrt uns tagtaͤglich nun den Morgenſchlaf. 
Mit Kupfern illuſtriert die Frauenzeitung 

die neuſten Fruͤhjahrsmoden aus Paris, 

ihr Feuilleton bringt zur Geſchmacksverbreitung 
den neuſten Schundroman von Dumas fils. 


Es tritt der Strohhut und der Sonnenknicker 
nun wieder in ſein angeſtammtes Recht, 

und kokettierend mit dem Naſenzwicker 
durchſtreift den Park der Promenadenhecht. 

Das iſt ſo recht die Schmachtzeit fuͤr Blondinen, 
und ach, ſo mancher wird das Herzlein ſchwer, 
ein Duft von Veilchen und von Apfelſinen 
ſchwingt wie ein Traum ſich uͤbers Haͤuſermeer. 


Am Arm das Koͤrbchen mit den weißen Gloͤckchen, 
das blonde Haar zerweht vom Fruͤhlingswind, 
lehnt bleich und zitternd im verſchoßnen Roͤckchen 
am Prunkpalaſt das Proletarierkind. 

Geſchminkte Daͤmchen und gezierte Stutzer, 

doch niemand, der ihm ſchenkt ein freundlich Wort; 
und naht ſich abends der Laternenputzer, 

dann ſchleicht es weinend ſich ins Dunkel fort. 
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Verfolgt vom blutigen Schwarm der Manichaͤer, 
umirrt nun Bruder Studio wie gehetzt; 

bis er ſich endlich rettet zum Hebraͤer 

und ſeinen Winterpaletot verſetzt. 

Der Hypochonder ſinnt auf Fruͤhjahrskuren 
und wettert auf die Stickluft der Salons, 

der Italiano formt ſich Gipsfiguren 

und zieht vors Tor mit ſeinen Luftballons. 


Nun geht die Welt kopfuͤber und kopfunter, 

auf Sommerwohnung zieht ſchon der Rentier, 
die Anſchlagsſaͤulen werden immer bunter, 

und naͤchtlich wimmert oft das Portemonnale. 
Der Schornſteinfeger klettert auf die Leiter 

und grinſt uns an als Vogelperſpekteur, 

vor Klingeln kommt die Pferdebahn nicht weiter, 
und alles bruͤllt: He, ſchneller, Kondukteur! 


Das Militaͤr wirft ſich in Drillichhoſen 

und uͤbt ſich ſchwitzend im Paradeſchritt, 

als gings kopfuͤber gegen die Franzoſen, 

und krampfhaft ſchleppt es die Torniſter mit. 
Und blitzt der Exerzierplatz dann exotiſch 

wie ein gemaltes Farben moſaik, 

dann wird die Schuſterjugend patriotiſch, 
und lautauf ſpielt die Regimentsmuſik. 


Schon dampft der Kaffee hier und da im Garten, 
der Schoßhund bellt, es kreiſcht der Papagei, 
Papa ſtudiert die kolorierten Karten 

von Zoppot, Heringsdorf und Norderney. 

In den geſchloſſenen Theatern trauern 

die weichen Polſterſitze des Parketts, 

und rote Zettel predgen an den Mauern 

die goldne Ara der Retourbilletts. 


An eine Spritztour denkt manch armer Schluder, 
doch dreht ſie leider ſich ums Woͤrtchen „wenn“; 
am gelben Gurt den ſchwarzen Opernkucker, 
ſtelzt durchs Muſeum nun der Engliſhman. 

Die Provinzialen aber ſchneiden Fratzen, 

dank ihrer anerzognen Pruͤderie, 

und unbemerkt nur ſchleichen ſie wie Katzen 

um unſere liebe Frau von Medici. 


Doch drauß vorm Stadttor rauſcht es in den Baͤumen, 
dort tummelt ſich die faſhionable Welt, 

und junge Dichter wandeln dort und traͤumen 

von ewigem Ruhm, Unſterblichkeit — und Geld. 
Rings um die wieder weißen Marmormaͤler 

ſpielt laut ein Kinderſchwarm nun Blindekuh, 

und heimlich gibt der Backfiſch dem Pennaͤler, 

am Goldfiſchteich das erſte Rendezvous. 


Und macht die Nacht dann ihre ſtille Runde, 
und blitzt es licht durchs dunkle Firmament, 
dann iſts die ſelbe Lenznacht, die zur Stunde 
ſich lagert um den Buſen von Sorrent! 

Dann iſts der ſelbe Mond, der rings das Pflaſter 
ſacht uͤberdeckt mit ſeinem goldnen Vlies, 

den vor Jahrtauſenden ſchon Zoroaſter 

als ewigen Herold aller Lenze pries! 


O Fruͤhling! Fruͤhling, dem die Welt entlodert, 

du fuͤhrſt im Schild ein Roͤslein ohne Dorn; 

daß uns das Herz nicht ganz vermorſcht und modert, 
ſtoͤßt du noch immer in dein Wunderhorn. 

Noch immer laͤßt du deine Nachtigallen 

ins Fruͤhrot ſchlagen, wie zur Zeit Homers, 

und hebſt empor die Engel, die gefallen, 

die kranken Soͤhne Fauſts und Ahasvers. 
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Ob du vorzeiten einft als junge Sonne 
glorreich emporſtiegſt über Salamis, 

indes Diogenes in ſeiner Tonne 

ſich philoſophiſch in die Naͤgel biß; 

und ob dir heute noch im fernſten Norden 

ein Opfer bringt der fromme Eskimo, 

wie weiland an des Suͤdmeers blauen Borden 
der alte Mythenkoͤnig Pharao: 


Du biſt und bleibſt der einzig wahre Heiland, 

dein ſchoͤner Wahlſpruch jauchzt „Empor! Empor!“ 
Was ſoll uns noch ein waldumrauſchtes Eiland? 
Du wandelſt um den Stadtwald auch durchs Tor! 
Du biſt nicht ſcheu wie deine Waldgeſpenſter, 

du ſetzt auch in die Großſtadt deinen Fuß 

und wehſt tagtaͤglich durch das offne Fenſter 

mir in das Stuͤbchen deinen Morgengruß. 


Und jetzt, wo ſchon der Abend ſeine Lichter 

rotgolden uͤber alle Daͤcher ſtrahlt, 

kroͤnſt du mich laͤchelnd nun zu deinem Dichter 

und haſt mir rhythmiſch das Papier bemalt. 

Ich aber gebe dieſes Blatt den Winden, 

die Fangball ſpielen um den Kirchturmknauf, 

und wenns noch heut die Straßenkehrer finden, 

was kuͤmmerts mich? Flieg auf, mein Lied, flieg auf! 


Doch faͤllſt du einem ſchoͤnen Kind zu Fuͤßen, 

das dich erroͤtend in den Buſen ſteckt, 

dann ſprich zu ihm: „Der Fruͤhling laͤßt dich gruͤßen!“ 
bis ſie mit Kuͤſſen das Papier bedeckt. 

Doch haſcht ein Graukopf dich auf deinen Bahnen, 

ſo ein vergilbter Langohr-Rezenſent, 

dann ſprich zu ihm: „Reſpekt vor meinen Ahnen! 
Mein Urtext ſteht im Sanskrit und im Zend!“ 


Auf der Straße 


Er kuͤßte den Laternenpfahl 
und hielt ihn feſt umſchlungen, 
und um ihn freute der Skandal 
ein Rudel Straßenjungen. 


Erſt ſeinen Wochenlohn verſchnapſt 
in raͤuchriger Spelunke 

und dann verkatert und verflapſt 
und voll wie eine Unke! 


Rotangepinſelten Geſichts, 
ein Don Juan der Poſſe, 
ſo bettete der Taugenichts 
ſich ſchließlich in die Goſſe. 


Da fiel mir ein ein bittrer Scherz, 

das Wort, das euch bekannt iſt: 

Der Wein erfreut des Menſchen Herz — 
zumal wenn er gebrannt iſt! 


Großſtadtmorgen 


Die letzten Sterne flimmerten noch matt, 

ein Spatz verſuchte fruͤh ſchon ſeine Kehle, 

da ſchritt ich muͤde durch die Friedrichſtadt, 
beſpritzt von ihrem Schmutz bis in die Seele. 
Kein Quentchen Ekel war in mir erwacht, 

wenn mich die Dirnen ſchamlos angelacht, 

kaum daß ich ſtumpf davon Notiz genommen, 
wenn mir ein Trunkner in den Weg gekommen. 
Und doch, ich ſpuͤrte dumpf, mir war nichts recht. 
Selbſt die Zigarre ſchmeckte ſchlecht. 
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Halb zwei. Mechaniſch ſah ich nach der Uhr. 
An was ich dachte, weiß der Kuckuck nur 
Vielleicht an meinen Affenpintſcher Fips, 
an ein Bonmot, an einen neuen Schlips, 
vielleicht an ein zerbolztes Ideal, 

vielleicht auch nur — ans Kaffee National. 


Da, ploͤtzlich — wie? ich wußt es ſelber nicht — 
fuhr mir durchs Hirn phantaſtiſch ein Geſicht, 
ein Traum, den ich vor Jahren einſt getraͤumt, 
ein Gluͤck, das zu genießen ich verſaͤumt. 

Ich fuͤhlte ſeinen Atem mich umſtreifen, 8 
ich konnt es foͤrmlich mit den Haͤnden greifen! 


Ein verwehender Sommertag, ich war allein, 

auf einem gruͤnen Huͤgel hielt ich im Abendſchein, 
und ſtill war mein Herz und froͤhlich und ruhte. 
Leiſe unter mir ſchnupperte meine Stute, 

die Zuͤgel locker, lang und laß, 

und rupfte buͤſchelweiſe das Gras. 

Es ging ihr faſt kniehoch und ſtand voller Blumen. 
Dazwiſchen roch es nach Ackerkrumen, 

und hinten, die Fluͤgel noch grade beſonnt, 
mahlten drei Muͤhlen am Horizont. 

Drei alte Dinger, fuchsrot beſchienen 

und ſchon halb vergraben hinter einem Feld Lupinen. 
Sonſt nichts, ſo weit der Blick auch ſchweifte, 

als mannshohes Korn, das rauſchend reifte; 

dazu druͤber ein ganz, ganz blaßblauer Himmel 
voll Grillengezirp und Lerchengewimmel. 


Das war das Ganze. Doch ich ſah die Farben 

und hoͤrte den Wind wehn und roch die Garben. 
Ein Sonnenblitz, drei fluͤchtige Sekunden, 

und, wies gekommen, wars auch ſchon verſchwunden! 
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Die Friedrichſtraße. Krumm an ſeiner Kruͤcke 
ein Bettler auf der Weidendammer Bruͤcke: 
„Kauft⸗Wachs-ſtreich⸗hoͤlzer! 


Sggdediſche und Wachs ſtreich⸗hoͤlzer ...“ 


Mich. .. froͤſtelte! 


Ninon 


Ninon heißt ſie. Ihre Mutter 
handelt nachts mit Apfelſinen 
an der Weidendammer Bruͤcke. 
Doch ſie ſelbſt iſt Kammerkaͤtzchen. 


Stoͤckelſchuͤhchen. Sehr kokett. 
Sehr kokett ſitzt auch ihr Haͤubchen, 
das auf ihrem krauſen Koͤpfchen 
weiß und niedlich balanziert. 


Doch der kleine Marmorſchlingel, 
der dem Spiegel vis⸗a⸗vis 

grad vor einem Makartſtrauß hockt, 
laͤßt ſich dadurch nicht verbluͤffen. 


Immer, wenn ihr Pfauenwedel 
ihn fruͤhmorgens abſtaͤubt, lacht er. 
Ja, die Stutzuhr kann ſogar 
deutlich hoͤren, was er ſagt: 


„Tu mir den Gefallen, Kind, und 
kokettiere nicht ſo viel! 

Ninon nennt die gnaͤdige Frau dich? 
Geh, du heißt ja gar nicht ſo! 
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Martha heißt du. Dein Papa 
war der gnaͤdige Herr von Dingsda. 
Vor drei Wochen in Neuyork 
ſtarb er als Konditorlehrling. 


Deine Mutter lebt. Sie ſchielt, 
hinkt und ſchnupft. Im uͤbrigen 
handelt ſie mit Apfelſinen 

an der Weidendammer Kruͤcke.“ 


„Zu den drei Nymphen“ 


page, blonder Satan, laß mich los! 


Ich weiß, dies iſt das Haus „Zu den drei Nymphen“, 
doch ſetze dich nicht gleich mir auf den Schoß 
und kokettiere nicht mit deinen Struͤmpfen! 


Dein Wort iſt wie ein toͤnendes Geſchell, 

du wirſt dies junge Herz mir nicht beſchwatzen; 
du biſt ja doch nur eine Biermamſell 

und feil und falſch wie alle dieſe Katzen. 


Durch dein Gelaͤchter ziſcht die rote Luſt, 
die Goldgier grub ſich tief in deine Zuͤge, 
und luftgepolſtert thront auf deiner Bruſt 
die gummifabrizierte Doppelluͤge. 


Was dir an Locken baumelt um die Stirn, 
iſt muͤhſam nur geſtutzt mit Papilloten, 
und dein vertraktes kleines Weibsgehirn 
iſt bis zum Platzen vollgepfropft mit Zoten. 


Du machſt die Augen zu und ſchnalzt: Wie ſchoͤn! 
und nippſt beim Nachbargaſt vom Blut der Reben 
und denkſt dabei nur an das Luſtgeſtoͤhn, 

als du dich geſtern Nacht ihm preisgegeben. 


Dein Element iſt recht die Voͤllerei, 

das Auſternfreſſen und Champagnerſaufen ... 

Wie? Teufel! ſchlaͤgt die Stutzuhr dort ſchon zwei? 
Da, nimm mein Portemonnaie und — laß mich laufen 


Payſage intime 


Sternklar uͤber ſeinem Filz 
woͤlbte ſich der Winterhimmel, 
und, die Daͤcher dick verſchneit, 
lag das ſchlummernde Berlin. 
Leider war die Gaslaterne, 

die ihr gelblich ins Geſicht ſchien, 
nicht mehr hell genug dazu. 


Erſt als kichernd ſie im Hausflur 
ſich mit ſeinen Schwefelhoͤlzchen 
ihren Wachsſtock angezuͤndet, 

ſah er, daß ſein Schmetterling 
ſchon zu unverſchaͤmt laͤdiert war. 


Sich nach ruͤckwaͤrts konzentrieren? 
Nein. Die Haustuͤr war ſchon zu! 


Pech! Pfui Deibel! Und verdrießlich, 
kritiſch jede Stufe pruͤfend, 
tappte er ihr langſam nach. 
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Fern vom Hinterhaus her johlte 
ein verſpaͤteter Geburtstag, 

und das Flackerlicht des Kerzchens, 
das ſich vor ihm aus dem Dunkeln, 
wie ein Irrlicht abhob, ſtreifte 

ab und zu ein Porzellanſchild. 


Baltrutſch, las er auf dem einen, 
Baltrutſch, Knopfarbeiter. Endlich! 


Gut, daß wenigſtens ihr Zimmer, 
deſſen Tuͤr erſt friſch geoͤlt ſchien, 
einigermaßen wohnlich war. 


Feuerrot im Ofen gluͤhte 

grad das letzte Schaͤuflein Kohlen, 
und ein ſauberes Rouleau 

ſchob ſich ſchneeweiß vor das Fenſter. 


An die gruͤngeſtreifte Wand 
War ein Chriſtusbild genagelt. 


In das aufgedeckte Bett, f 
das davorſtand, daͤmmerte 

mattblau eine kleine Ampel, 

und das obligate Sofa 

ſtand ihm grade gegenuͤber. 


Auch die Marmortoilette 
fehlte ſelbſtverſtaͤndlich nicht. 


Zwei bis drei zerbrochne Stuͤhle 
blaͤtterten daneben zyniſch 
ihre Memoiren auf. 


Buch der Zeit 


Freilich, wie diverſe Lieder, 
Memoiren ohne Worte. 


„Nun? Was ſchenkſt du mir denn, Schatz?“ 


Und die vollen nackten Arme 
frech um ſeinen Hals geringelt, 
preßte ihn die weiße Beſtie 
feſt an ihre bloßen Bruͤſte. 


Doch, da kuͤrzlich erſt der Erſte 
ihm das Portemonnaie gefuͤllt, 
wurden fie bald handelseins. 


Waͤhrend er ſich noch bemuͤhte, 

ſich die Stiefel auszuziehn, 

lachte auch ſein Kaufobjekt, 

nackt wie Eva, ſchon vom Bett her. 


Fuͤnf Minuten ſpaͤter noch, 
und das indiskrete Laͤmpchen 
flackert, leuchtet und verliſcht. 


Dunkelheit! Vom Ofenroſt her, 
leis hinzitternd uͤber die Dielen, 
nur ein magrer, roter Lichtſtreif, 
und ins faltige Rouleau 

malt ſich fernher von der Straße 
fahl das Licht der Gaslaternen. .. 


Dunkelheit! Im Hauſe gingen 
ſchon zum fuͤnftenmal die Uhren, 
und das Zimmer fing ſich an 
leiſe grau in grau zu malen. 
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„Bleib doch noch!“ „Nein, laß, ich muß gehn!“ 
Und aus ihrem Arm ſich windend, 

tappte er nach ſeinen Kleidern 

und begann ſich anzuziehn. 


Ihren bleichen, runden Kopf 
matt auf ihren Arm geſtuͤtzt, 


ſah ſie ihm mechaniſch zu. 


„Kommſt du wieder?“ Gott ſei Dank! 
Jetzt nur noch den Rock und — 
„Kommſt du wieder?“ — jetzt „Adieu!“ 


Unten, auf dem Hausflur, kam ihm 
eine Zeitungsfrau entgegen. 


Donnerwetter! Schon ſo ſpaͤt? 
Und den Kragen ſeines Mantels 
hoch bis unters Kinn geknoͤpft, 
trat er froͤſtelnd vor die Tuͤr. 


Schmutzig lag vor ihm die Straße, 
ſchmutzig wie ein altes Schnupftuch, 
und vom grauverhangnen Himmel 

rieſelte ein’ feiner Nebel. 


„Brrr!“ Und vor ſich ſelbſt aus Ekel 
ſpie er mitten in die Goſſe. 


Litergriſcht 
N ui 
Würdigkeiten 


Initiale 


Die deutſche Sprache war einſt in alter Zeit 
ein blondes Vollweib, das durch die Waͤlder ſtrich; 
doch heut iſt laͤngſt ihr ſchlotternder Buſen 
platt wie ein Plaͤttbrett! 


Das gute Frauchen hat zu viel Tee geſchluckt 
und leidet nun an Huſten und Heiſerkeit; 
ich aber frage, wann wird ſie wieder 
ſaugrob wie Luther? 


Deutſche Literaturballade 


Kennt ihr das Lied, das alte Lied 
vom heiligen Hain von Singapur? 
Dort ſitzt ein alter Eremit 

und kaut an ſeiner Nabelſchnur. 


Er kaut tagaus, er kaut tagein 

und naͤhrt ſich kaͤrglich nur und knapp. 
Denn ach, er iſt ein großes Schwein 
und nie fault ihm ſein Luder ab! 


Rings um ihn wie das liebe Vieh 
waͤlzt ſich zerknirſcht ganz Singapur, 
und „Gott erhalte“, ſingen ſie, 
„noch lange ſeine Nabelſchnur!“ 
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Denn alſo geht im Volk die Maͤr, 
und alſo lehrt auch dies Gedicht: 
Wenn jene Nabelſchnur nicht waͤr, 
dann waͤr auch manches andre nicht. 


Dann haͤtte beiſpielsweiſe Lingg 
nie voͤlkerwandernd ſich verrannt, 
und Wagners Nibelungenring 

laͤg noch vergnuͤgt im Pfefferland. 


Uns haͤtte nie Profeſſor Dahn 
Urdeutſch doziert von A bis 3, 
und kein aͤgyptiſcher Roman 
verzierte unſer Buͤcherbrett. 


Wolffs Heijerleispoeterei, 

kein Baumbach waͤr ihr nachgetatſcht, 
und Mirzas Reimklangklingelei 
ſumma cum laude ausgeklatſcht. 


Dann ſchluͤge endlich unſrer Zeit 
das Herz ans Herz der Poeſie, 
der Ruͤtli ſchwuͤre ſeinen Eid, 
und unſer Tell waͤr das Genie. 


So aber ſo — frei, fromm und friſch 
kaut weiter jener Nimmerſatt; 

ſein eigner Schmerbauch iſt ſein Tiſch, 
ſein Arſchwiſch ein Bananenblatt. 


Und um ihn, wie das liebe Vieh, 
waͤlzt ſich zerknirſcht ganz Singapur, 
und „Gott erhalte“, bruͤllen ſie, 
„noch lange ſeine Nabelſchnur!“ 


Stoßgebet 


Eins iſt not, ach Herr, dies eine 
lehre mich vollbringen hier, 
und mein Schutzpatron, der Heine, 
ſchaͤrfe meine Klingen mir; 
guͤrt mein Herz mit Siegfriedsleder, 
gieß ins Hirn mir tauſend Lichter 
und befiehl in meine Feder 
unſre ſogenannten Dichter; 
Dichter, deren ganzer Kodex 
Eſſen, Trinken, Trinken, Eſſen, 
Dichter, die ſich in den Poder 
Haͤmorrhoiden eingeſeſſen! 
Gruͤß Gott, ihr Folianten, 
hurra in den Tod! 
Spielt auf, Muſikanten, 
dies eine tut not! 


So iſts! 


Auf dieſem ſchoͤnſten der Planeten 
erheben furchtbar ihr Geſchrei 

die teegepaͤppelten Poeten 

der Hoͤheren-Toͤchter⸗Kleriſei: 


„Schon wieder einer, der revoltert, 
ſchon wieder einer, der nur ſchreit: 
Der Menſchheit Herz habt ihr gefoltert, 
ich bin der Geiſt der neuen Zeit! 


Was will der Lump? Was? Raͤſonieren? 
Der Kerl, ſcheints, hat den großen Floh! 
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So jung noch und ſchon kritiſieren! 
O tempora! ſagt Cicero. b 


Hm! Jedenfalls ſitzt er im Dalles, 
doch, Teufel ja, wie dem auch ſei! 
Wir dulden alles, alles, alles, 

nur nicht Tendenzenreiterei! 


Die Poeſie iſt keine Pfuͤtze, 

ſie brennt nicht wie ein Lampendocht, 

und nichts gilt uns ein Kopf voll Gruͤtze, 
wenn ſie das Herz nicht weich gekocht!“ 


Schon gut! So hoͤrt doch auf mit Schelten 
und ſchlagt mir nicht die Fenſter ein! 
Gewiß, ihr Herrn, ich laß es gelten: 

Der Menſch lebt nicht von Brot allein! 


Die Lerchen jubeln noch und klettern 
an ihren Liedern in die Luft, 

und dunkle Hochgewitter wettern 
noch naͤchtlich uͤber Wald und Kluft. 


Noch immer bluͤht im Lenz der Flieder, 
im Sommer duftet der Jasmin, 

die Nachtigall ſingt ihre Lieder 

und jeder Ton ein Blutrubin. 


Und macht der Herbſt dann ſeine Runde, 
umkreiſt das Adlerweib den Horſt, 

dann wandert um die Mittagsſtunde 

die Sonne golden durch den Forſt. 


N * 


Dann lieg ich traͤumeriſch im Graſe 
und freu mich, daß die Erde rund, 
und oft verſetzt mich in Ekſtaſe 
ein heißer, roter Frauenmund. 


Und doch — o heilige Hippokrene! — 
wenn ihr das Ding ſo ſuͤß bereimt, 
in Goldſchnitt „gb.“ notabene 

und rot mit Kaliko beleimt: 


Faͤllt mir der Nuͤrenberger Trichter 
und Geibels ſchoͤner Wahrſpruch ein: 
Man kann ein guter lyriſcher Dichter 
und doch ein dummer Teufel ſein! 


Die letzten Zehn 


Was heulſt du wie die roͤmiſche Sibylle 

in unſre altarkadiſche Idylle 

dein dreimal disharmoniſches: „Mehr Licht!“? 
Schon immer war das Wappentier der Dichter 
ein Bandwurm und ein Nuͤrenberger Trichter, 
die Garde ſtirbt, doch ſie ergibt ſich nicht! 


Wenn du durchaus nur ſaͤen willſt, dann ſaͤe! 
Wir gönnen dir von Herzen deine Muͤhn. 
Doch wer wird kraͤchzen wie die Nebelkraͤhe, 
ſolange lenzrot noch die Roſen bluͤhn? 


Wir ruͤhren wacker unſern alten Kleiſter 
im himmelblauen Regenbogenton, 0 N 
ſagt doch der Jupiter von Weimar ſchon: 

In der Beſchraͤnktheit zeigt ſich erſt der Meiſter! 
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Donner und Doria! 


Das iſt ſo heute der Herren Manier: 

Man ſetzt ſich ans Schreibpult wie an ein Klavier; 
vor ſich drei Bogen gelbes Konzept 

und kommt ſich vor wie ein alter Adept. 


Dann taucht man ins ſchwarze Gallelement 

ſein Selbſtberaͤucherungsinſtrument; 

traͤumt ſich nach Memphis, Korinth und Walhall 
und gebiert einen maͤchtigen Phraſenſchwall. 


Daneben ſpuckt man nach Recht und Pflicht 
der neuen Zeit in ihr Proſageſicht; 

und hat man ſich dick mit Gefuͤhlen beſchwert, 
wird druͤber der Traͤnenkuͤbel geleert. 


Dann druckt es der Drucker auf fein Velin, 

der Buchbinder bindets in Maroquin, 

und ſchließlich ſchimpfts die Kritik: „Poeſie“ — 
Blasphemie l!!! 


An die Konventionellen 


Ihr habt genug mein armes Hirn gebuͤttelt, 
ich Eau nicht wieder wie das liebe Vieh; 

laͤngſt hab ich von den Schuhen ihn geſchuͤttelt, 
den grauen Schulſtaub eurer Poeſie! 


Ich hab mich umgeſehn in meinem Volke 
und meiner Zeit bis tief ins Herz geſchaut, 
und naͤchtlich iſt aus dunkler Wetterwolke 
ein heilig Feuer in mein Lied getaut. 


Nun ruf ich zu des Himmels goldnen Kronen: 
Dreimal verflucht ſei jegliche Dreſſur! 

Zum Teufel eure kindiſchen Schablonen! 

Ich bin ein Menſch, ich bin ein Stuͤck Natur! 


Programm 


Kein ruͤckwaͤrts ſchauender Prophet, 
geblendet durch unfaßliche Idole, 
modern ſei der Poet, 

modern vom Scheitel bis zur Sohle! 


Chorus der Lyriker 


O Mainacht, Mond und Mandoline! 
Wer ſchwaͤrmte fruͤher fuͤr Laſſalle? 
Heut gellt der Pfiff der Dampfmaſchine 
ins Hohelied der Nachtigall! 


Man ſchimpft uns „ewige Sekundaner“, 
doch falſch iſt ihre Strategie: 

Wir ſind die letzten Mohikaner 

der deutſchen Stimmungspoeſie. 


Wir klopfen an die leere Tonne 

und rufen: Wein her, roten Wein! 
Auch uns erfreut das Licht der Sonne, 
nur darf es nicht elektriſch ſein. 


Laßt uns die Henkelkruͤge ſchwingen: 
Ju Evoé, Anakreon! 

Was geht die Zeit uns an! Wir ſingen 
vom Mammut und vom Maſtodon! 
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Stoßſchluchzer 


Verfluchtes Epigonentum, 
Agypter⸗ und Teutonentum, 
daß dich der Teufel brate! 

Schon laͤngſt ſind wir faszikelſatt, 
grinſt doch durch jedes Titelblatt 
das Danteſche: „Lasciate!“ 


Verſchiedenen Kollegen 


Ihr armen Dichter, die ihr „Philomele“ 

in jedem Lenz noch rhythmiſch angeſchwaͤrmt, 
oh, wenn ihr wuͤßtet, wie ſich meine Seele 
um ihre gottverlaßnen Schweſtern haͤrmt! 


Dreht ihr auch noch ſo ernſthaft eure Phraſe, 
der Teufel ſetzt ſie luſtig in Muſik, 

denn eine ungeheuer lange Naſe 

hat ſeine Großmama, die Frau Kritik. 


Die achte Todſuͤnde 


Ein Dichter darf mit feinen Sachen 

uns wuͤtend, darf uns raſend machen, 

wir ſteckens ſchließlich ruhig ein, 

wer wird denn immer „Kreuzigt!“ ſchrein? 
Nur eins wird man ihm nie verknuſen, 
und gaͤbs ſtatt neun ſelbſt neunzig Muſen: 
Wenn er in Reimen waͤßrig traͤnt, 
indes ſein armer Leſer gaͤhnt. 

Drum, wer uns langweilt oder ledert, 
verdient, daß man ihn teert und federt! 
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Philologenpoeſie 


Wo, wann, warum, wodurch und wie? | 
Zum Teufel, die fo ſchreiben! | 
Die Philologenpoeſie 

kann mir geſtohlen bleiben! 


Die Simpeldichter 


Die Simpeldichter hoͤr ich ewig flennen, 

ſie tuten alle in das ſelbe Horn, 

und nie packt ſie der dreimal heilige Zorn, 
weil ſie das Elend nur aus Buͤchern kennen. 


Das kommt davon! 


Mit achtzehn Jahren ſchrieb er Verſe 
und frug die Welt nach ihrem Preis, 
Tragoͤdien ſchmierte er diverſe 

und Epen vollends dutzendweis. 


Doch jede Schuld auf Erden raͤcht ſich! 
Schon Goethe wars, den das verdroß. 
Heut iſt er zirka fuͤnfundſechzig 

und — Kritiker der Tante Voß! 


Bibelbiereifrig! 
Hier Genie und dort Talent! 
Jeder Menſch hat ſein Plaͤſierchen — 
ſo ein armer Rezenſent 


iſt das aͤrmſte aller Tierchen. 
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Wenn es pfaucht und wenn es ziſcht, 
laß es, laß es ſich nur ſchinden, 
denn dem Ochſen, der da driſcht, 
ſollſt du nicht das Maul verbinden! 


An gewiſſe Quidams 


Ich weiß, ihr wuͤnſcht mir die Peſt an den Hals, 
ihr geberdet euch taͤglich entzuͤckter; 

drum flucht nur, er iſt uns nichts weiter, als 

ein verruͤckt gewordner Verruͤckter! 2 


Doch verläftert mich nicht, denn dann feid ihr vertagt, 
und der Teufel kommt gleich, euch zu holen, 

denn ich habe noch nie eine Jungfer beſchwatzt 

und ſilberne Löffel geſtohlen! 


Einem „Freunde“ 


Nur ſelten hab ich mich ereifert, 
wenn man mich hinterruͤcks begeifert; 
dein Grund iſt jedenfalls ſehr triftig, 
auch kleine Kroͤten ſind ja giftig! 


Schon gut! 


Schon gut! du weißt ſchon, wie ichs meine. 
Luͤgen haben kurze Beine. 

Wahrheiten aber — Menſch ſei helle! — 
betraͤchtlich breite Hinterkaſtelle. 
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Ad notam 


Ganz recht, mein Herz! Kein Menſch muß muͤſſen! 
Ich weiß, ich weiß: ein Wort zum Kuͤſſen! 

Nur eins muß man, dies ſchaͤrf dir ein, 

kein allzu großes Rindsvieh fein! 


An meine Kritiker 


Noch niemals hab ich mich geduckt, 
ſo oft ihr auch gegen mich aufgemuckt; 
das macht, ihr ſeid total entnervt: 

ihr donnert, eh ihr Blitze werft! 


Abfertigung 


Wohl machſt du mir fuͤr mein Talent 

ein ungeheures Kompliment, 

doch ſchone, Freundchen, deine Lunge, 

denn wo das Herz ſpricht, ſchweigt die Zunge. 


Rezept 
Nicht wahr, du biſt ein großes Tier? 
So ſprich, was iſt zum Dichten nuͤtze? 
Eine Perryfeder, ein Bogen Papier, 
ein Tintfaß — und ein Schaͤdel voll Gruͤtze! 
Stimmt! 


Das Einmaleins und das Abe 
iſt nichts als die Weisheit im Negligee. 
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Ich bin nur ein Tendenzpoet! 


Merkſpruch 


„Genie iſt Fleiß.“ 
Gewiß. Ich weiß. 
Doch trotzdem: nie 
iſt Fleiß Genie! 


Einem Polemiker 


In Polemik — wie in Kunſt. 

Was du ſchreihalſt, gilt mir Dunſt. 

Soll mein Anteilfeuer nicht erkalten, 

muß das Was dem Wie die Wage halten! 


Einem abgeblitzten Kollegen 


Von Kritikern ein ganzes Rudel 

ſprang dir wie Woͤlfe biſſig ins Genick; 

und, ſchoͤn begoſſen wie ein Pudel, 

ſenkſt du nun ſchamhaft vor der Welt den Blick. 


O dieſes alberne Gelichter! 

Wann endlich wird es endlich ſich denn klar: 
noch niemals gab es einen Dichter, 

der duͤmmer noch als ſeine Verſe war! 


Selbſtportrait 


Nur wenigen bin ich ſympathiſch, 
denn ach, mein Blut rollt demokratiſch, 
und meine Flagge wallt und weht: 
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Auf Reime bin ich wie verſeſſen, | 
drum lob ich ploͤtzlich die Tſcherkeſſen, 
und wuͤſt durch mein Gehirn ſcherwenzen 
verruͤckt gewordene Sentenzen. 


Mein Blut rollt ſchwarz, mein Herz ſchlaͤgt matt, 
mein Hirn hat noch nicht ausgegoren, 

denn meine gute Mutter hat 

mich hundert Jahr zu fruͤh geboren! 


Pro domo 


Ich bin mein eigner Kritikus, 
drum ſpart euch eure klugen Reden, 
ſagt doch ein alter Pfiffikus: 

Nicht jede Formel paßt auf jeden. 


Mir haͤtt es ſo, mir ſo behagt, 

ſchon gut, ſchon gut, ihr lieben Leute; 
ihr wißt ja, was das Sprichwort ſagt, 
der Jaͤger pfeift, es bellt die Meute! 


Doch daß ihr auch der Weisheit Schluß, 
der Wahrheit Wahrheit moͤgt erfahren, 
ſagt jener ſelbe Pfiffikus: 

Die Torheit waͤchſt oft mit den Jahren! 


Kritikſucht 


Wenn die Kritikſucht unſre Kunſt 

en maſſe ſchablonenhaft verhunzt, 

faͤllt mir der Vers ein, der famoſe: 

Du ſtinkſt, ſprach einſt das Schwein zur Roſe. 
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An mehrere Kritiker 


Ja, dieſe Welt ſtarrt voller Klippen, 
ein jeder ſehe, wie ers treibt; 

denn glattraſiert wie eure Lippen, 
ſind auch die Worte, die ihr ſchreibt! 


Auch ſeid ihr durch und durch „aͤſthetiſch“ 
und faſt ſo pruͤde wie John Bull, 

und ſo beweiſt ihr arithmetiſch, 

daß mein Talent ſo gut wie Null. 


Oh, wuͤhlt nur um mit euern Poten 

den alten Philologenjur — 

die Nachtigall ſingt nicht nach Noten, 

ſie ſingt, wie ihr der Schnabel wuchs! 


Einem ebenſolchen 


Das größte Maul und das kleinſte Hirn 
wohnen meiſt unter der ſelben Stirn. 


Gleichfalls 


Kein Buch vermag ſo weiſe zu ſein, 
ein Narr falzt Eſelsohren hinein. 


Einem Verleger ins Stammbuch 


Kuͤnſtler iſt der Schaffende, 
Kritiker der Blaffende, 
Publikum das Gaffende, 
rate: wer — der Raffende? 


114 9 


8* 


Offener Brief 


Laßt euch begraben, ihr Philologen, 
bei mir habt ihr den Kuͤrzern gezogen! 


Drei winzige Jaͤhrchen erſt iſt es her, 
da habt ihr geflucht die Kreuz und Quer: 


Der Kerl, der hat zu lange Ohren, 
an dem iſt Hopfen und Malz verloren! 


Und heute? Donner und Doria! 
Grenzt das nicht ſchamlos an einen Eklat? 


Zwar, was er weiß, iſt nur autodidaktiſch, 
aber das Faktum iſt eben faktiſch: 


Er kapierte die deutſche Poeſie 
auch ohne die griechiſchen Verba auf mi! 


An neunundneunzig von hundert! 


Ihr ſchwatzt befrackt hoch vom Katheder 
von alter und von neuer Kunſt, 

von Fleiſchgenuß und Sinnenbrunſt 
und gerbt nur Leder, altes Leder! 


Ihr laßt um jede Attituͤde 

ein weißgewaſchnes Hemdchen wehn, 
denn um die Schoͤnheit nackt zu ſehn, 
ſind eure Seelen viel zu pruͤde! 
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den Na 


An die Autoritaͤtsklauber | 


Schon immer hat uns der Magen gebellt, 
auch ohne den modiſchen Materialismus, 
ſo alt wie dieſe alte Welt 

iſt ergo auch Zolas „Zolaismus“. 


Drum poltert nur, poltert: Bezuckerter Miſt! 
Er fuͤrchtet nicht eure kritiſchen Beſen, 

iſt doch der erſte „Naturaliſt“ 

ſchon der alte Vater Homer geweſen! 


Weh! 


Weh, unſer Zeitgeiſt liegt noch in den Windeln: 
Die Juden ſchachern, und die Pfaffen ſchwindeln! 
Den Freund erſchießt man im Duell 

und ſucht die Liebe im Bordell. 

Die deutſche Sprache wird gefaͤlſcht, 

gefauderz und ſalongewelſcht, 

und waͤßrig thront auf dem Parnaß 

die aureg mediocritas. 

Drum ſchimpft nur weidlich „Pamphletiſt“, 

ich bin nur Stimmungspeſſimiſt! 


Freilich! 


Daß ſich die Gegenſaͤtze ſtets beruͤhren, 
iſt manchmal auch noch heute zu verſpuͤren, 
denn dieſe Zeit der Kuͤhs und der Pomaden 
iſt auch die goldne Zeit der Hiobſiaden. 


Traurig, aber wahr 


Die deutſche Muſe — hoͤrts, ihr Patrioten! — 
warf ihre Flinte lachend laͤngſt ins Korn; 

mit Heinrich Heine riß ſie freche Zoten 

und ruͤlpſt nun Verſe a la Klappenhorn. 


Einem Pſeudonym 


Zwar deine Reime ſind nur ſelten weibliche, 
doch was fie meinen iſt das Ewig⸗Leibliche; 

laß ab, du lockſt uns doch nicht in den Sumpf, 
durch deine Phraſen lugt der blaue Strumpf! 


Unſer Wortſchatz 


Die Philologen, die ſich ſtritten, 
rechneten Wort fuͤr Wort zuruͤck 
und ſahn: der Schatz des großen Britten, 
umfaßte fuͤnfzehntauſend Stuͤck! 


Doch heut im neunzehnten Jahrhundert 
die Dinger wie der Wind verwehn: 

Ein Droſchkenkutſcher braucht fuͤnfhundert, 
ein lyriſcher Dichter nur zirka zehn! 


Heut 


Heut mißt man die Buͤcher mit Ellen, 
ein wahrer Papierozean! 

Tagtaͤglich drei neue Novellen, 
tagtaͤglich ein neuer Roman! 
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In ſuͤßlicher Selbſtpanegyrik 
entwaͤſſert in jedes Journal 
die unvermeidliche Lyrik 
ihre Traͤnenkuͤbel moral. 


Die Welt iſt nimmer die alte, 
ſie ſtinkt wie ein Limburger Kaͤs 
und bringt in jeder Spalte 
ſechs Tohuwabohueſſays. 


Der Zeitgeiſt diktiert ſeinem Kater 
eine gallige Selbſtparodie, 

und krank liegt das deutſche Theater 
an chroniſcher Selbſtmordmanie. 


Die Kunſt war einſt unwiderſtehlich, 
wie die Lurlei hoch uͤber dem Rhein, 
doch heute denkt jeder: O ſelig, 

ein Wiederkaͤuer zu ſein! 


Dort liegen Herrn Hartmanns Schriften, 
weiß Teufel, der Kerl hat recht — 

ich moͤchte die Welt vergiften 

mit meinem Stiefelknecht! 


Anathema ſit! 


Viele Wörter ſind auf is 
masculini generis, 

viele ſtehn im Daniel Sanders, 
viele ſtehn auch noch wo anders, 
doch verhaßt vor allen ſind 
dieſe mir, mein liebes Kind: 


Weihrauchfaͤſſer und Kruzifixe, 

Tinte, Schwefel und Stiefelwichſe, 
engliſche Peers und ruſſiſche Knuten, 
tuͤrkiſche Paſchas und deutſche Rekruten, 
Throne, Kaſernen und Schweinekofen, 
Parvenuͤs und Naturphiloſophen, 

Enten, Seeſchlangen, Juden und Zwiebeln, 
alte Jungfern und enge Stiebeln, 

weiße Handſchuh und ſchwarze Fraͤcke, 
Krinolinen und Chapeau claͤque, 
Schnupftabaksdoſen und Mädchen für alles 
und — laſt not leaſt — ein unſterblicher Dalles! 
Sympathiſch zwar und angenehm 

iſt meiner Treu mir keins von dem; 

doch bei vernuͤnftiger Beſchauung 

ſtoͤrt mich auch keins in der Verdauung. 
So leb ich luſtig comme il faut 

wie jener Mops im Paletot. 

Nur eins macht ſtets mich tapfer weichen 
und laßt mich kreideweiß erbleichen. .. 

O Gott, mir wird das Herz ſo ſchwer: 
Nachbarin, Euer Flaͤſchchen her! 

Das Wort bleibt mir im Halſe ſtecken, 
ſooft ich auch daran gedacht — 

das iſt der ſchrecklichſte der Schrecken: 

Ein Schoͤngeiſt, der in Verſen macht! 


An meine Freunde 


Noch immer, ihr Freunde, floriert der Leim, 
an dem die Dummen ſich leimen; 

die Dichter reimen und reimen, 

und noch immer erſcheint das „Dichterheim“! 
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Drum ſchart euch zuſammen nun Mann an Mann 
und wetzt eure Schwerter und ſagt mir an: 

Wann werden wir endlich zu Boden treten 

das lyriſche Kroppzeug der Afterpoeten? 


F. v. B. 


Ein Quentchen Herz, ein Quentchen Hirn, 
die ſchlanke Naſe kuͤhn gekurvt 

und die gedankenhohle Stirn 

gedanken voll „gefaltenwurft“: 

So ſeh ich ihn, verblichnen Airs, 

den alten, goldbebrillten Knaben — 

o F. v. B., das beſte waͤrs, 

du ließeſt endlich dich begraben! 


Begnadige Feder und Papier 

und ziehe endlich die Moral, 

du ſiehſt, ich mein es gut mit dir 

und bin wie immer radikal. 

Was haſt du um die Zeit der Not 
auch heut in dieſer Welt zu ſuchen? 
Wir Dichter ſchrein nur noch nach Brot 
und nicht wie du nach Kaffeekuchen! 


Kein Merſch iſt mehr zuleikatoll, 
dein Buͤlbuͤlſchwindel iſt verkracht, 
und ein entſetzlich tiefer Groll 

iſt jaͤhlings mit uns aufgewacht. 
Drum gecke weiter, alter Geck, 

und ſchwaͤrme von Medſchidſcheorden, 
wir — ſchreiten uͤber dich hinweg, 
denn anders iſt die Welt geworden! 
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Sie ſchwelgt nicht mehr „an Baches Strand“ 
und ſucht verzuͤckt das Bluͤmlein „Blau“, 
ſie hat ſich endlich ſelbſt erkannt 

und plant den großen Zukunftsbau. 

Zum Faktum macht ſie die Idee 

und lacht der Schwaͤrmer hinterm Ofen — 
was ſollen ihr nun, F. v. B., 

was ſollen ihr nun deine Strophen? 


Ein Muſterſtuͤck fuͤr Versdreſſur, 

ein farblos Nichts, das bunt lackiert, 
vergleichbar einer Kinderuhr, 

die „fingerdick mit Gold beſchmiert“ — 
ſo ungefaͤhr als Mann von Fach 

wuͤrd ich den Miſchmaſch kritiſieren; 
doch nein, auch das iſt noch zu ſchwach, 
dein Witz iſt ledern zum Krepieren! 


Drum noch einmal: Streu Sand aufs Blatt 
und ſchreibe endlich Punktum drauf! 

Wir ſind den alten Krimskrams ſatt 

und atmen taͤglich freier auf. 

Wir wuͤnſchen dir, weil du ergraut, 

auch ſchließlich noch ein langes Leben; 

nur darfſt du nie, was du verdaut, 

in Verſen wieder von dir geben! 


Denn traurig iſts mit anzuſchaun, 

wenn ein zerbrochner Hampelmann 

noch immer tun will wie ein Faun 

und doch nicht kann, o Gott, nicht kann! 
Dann zuckts mir durch das Herz: Er weint! 
Geſpenſtiſch deucht mir ſeine Glatze, 

und wenn die Sonne druͤber ſcheint, 
verklaͤrt ſie golden — eine Fratze! 
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Suum cuique 


Ich weiß, ich bin euch zu polemiſch; 

doch die Dichteritis iſt heut epidemiſch. 
Und kann ich ihr nicht das Maul verriegeln, 
ſo will ich ihr doch den Hintern ſtriegeln! 


An die Woͤlfflinge 


Noch immer waͤhrt die Aventiurenplage — 
allwoͤchentlich ein Buch von zwanzig Bogen! 
Wir aber tun ſtets unſre alte Frage: 

Habt ihr euch immer noch nicht ausgelogen? 


Seht, eure Herzen wickelt ihr in Watte 

und malt drauf zierlich: Vorſicht! Porzellan! 

Und iſt auch manches „Vater, Menſch und Gatte“, 
ſein Lumpenpack iſt jedenfalls im Tran. 


Oh, werft ins Feuer euer Flickenkleid, 

am naͤchſten Stein zertruͤmmert euern Pſalter, 
denn uns „Modernen“ liegt die Bronzezeit 
wahrhaftig naͤher als das Mittelalter! 


Einem Gartenlaubendichter 


Ach, lieber Emil, hab Erbarmen, 

puſt aus dein kleines Dreierlicht! 

Denn die ſchwarzweißroten Gelegenheitscarmen 
haben wir endlich dick gekricht. 


e 


Du biſt und bleibſt ein bloßer Reimer, 

kein echter Sohn des Vater Rhein, 

und ſchenkſt deinen Leſern, ſtatt Ruͤdesheimer, 
nur verſifizierten Dreimaͤnnerwein. 


Collega collegae 


Dein Lied iſt ein ſchreiendes Transparent, 
dahinter dein Hirn wie ein Talglicht brennt. 


Die deutſche Dichtkunſt 


Die deutſche Oichtkunſt ſchrieb notoriſch 
ſich ſelber den Uriasbrief, 

ſeit das Gefuͤhl ihr obligatoriſch 

und der Verſtand nur fakultativ. 


An unſere Modedichter 


Noch ehe die Zukunft euch richtet, 
verfallt ihr der ewigen Nacht, 

weil ihr zuviel gedichtet 

und weil ihr zuwenig gedacht! 


An Rudolf Baumbach 


Mondſchein, Zuckerwaſſer und Flieder 
waren dir fhon von je zuwider; 
beſſer blinkender Sonnenſchein, 
rauſchende Tannen und alter Wein! 
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Ja, das iſt deine ganze Devife, 

du unter Zwergen der einzige Rieſe! 
Biſt uns ſo ploͤtzlich hereingeſchneit, 

du und die alte Zigeunerzeit! 


Zwar unſre Sphinx wirſt du ſchwerlich erraten, 
aber ein Wort von dir gilt uns Dukaten; 
und deine Weltweisheit lacht uns ins Herz, 
wie ein Shakeſpearſcher Falſtaffſcherz: 


Pfeif auf die Weiſen, pfeif auf die Toren, 
ſchlage die Welt dir forſch um die Ohren, 
habe das Herz auf dem rechten Fleck, 
alles andre — iſt ein Dreck! 


An Max Kretzer 


Du biſt das wahre Urgenie 
der Hintertreppenpoeſie; 
damit ſie wirkt, verſetzt du deine Schrift 
mit Brauſepulver und mit Rattengift! 


Felix Dahn 


Lyriſch hat er geaſathort 

ſchon als ein Juͤngling mit lockigen Haaren; 
Achtung, in ſeinem Schaͤdel rumort 

ledern die Weisheit von tauſend Jahren! 


Aber, verbrach er auch manchen Quark, 
unſer Volk wird ihn ewig lieben, 

hat er doch einſt, die Knochen voll Mark, 
herrlich den „Kampf um Rom“ beſchrieben! 
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An Joſeph Viktor von Scheffel 


Du ſchwankſt als Urbild hin und her 
eines ſuͤffelnden Philoſophen, 

im Magen liegen uns zentnerſchwer 
deine vorſintflutlichen Strophen. 


Jahrzehntelang lagen ſie uns zur Laſt, 
deine altdeutſch jodelnden Leute, 

doch daß du den Ekkhard geſchrieben haſt, 
das danken wir dir noch heute! 


An Friedrich Ruͤckert 


Du warſt im Leben Untertan und Chriſt 
und mehr als einmal auch ein Erzphiliſter, 
drum trauern, daß du ſchon geſtorben biſt, 
noch heute alle Unterrichts miniſter. 


Denn lebteſt du noch, dich ernannten ſie, 
ich ſchwoͤrs bei allen abgehaunen Zoͤpfen, 
zum Mandarin der deutſchen Poeſie, 
zum Mandarin mit dreizehn Knoͤpfen! 


An den ſelben 


Und doch! So laͤngſt du auch geſtorben, 

du reimteſt ſicher hierauf Sorben, 

um eins iſt dir noch jeder hold, e 
um dein „Baͤumlein, das andere Blaͤtter gewollt“! 
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Trotz unſern allerbeſten „Schwaͤnen“, 
nach ihm wird oft das Herz mir weit. 
Auch ruͤhrt noch immer mich zu Traͤnen 
dein Wunder „Aus der Jugendzeit“! 


Einem „Tondichter“ 


Du biſt, ein jeder nimmt drauf Gift, 
das Teekind aller alten Vetteln 

und auch, was deine Kunſt betrifft, 
gerecht in allen Modeſaͤtteln. 


Uns faſziniert nicht nur dein Name, 
du ſpielſt wahrhaftig mit Talent — 
zumal dein Lieblingsinſtrument, 

das goldne Kalbfell der Reklame! 


Richard Wagner als „Dichter“ 


Das urigſte Poetaſtergenie, 

das unſer Jahrhundert geboren; 

ſchon beim Anhören feiner Hotthuͤpoeſie 
verlaͤngern ſich unſre Ohren! 


Der deutſchen Sprache ſpie dreiſt ins Geſicht 
ſeines Stabreims Eiapopeia — 

ein demokratiſcher Krebs, der Verſe verbricht: 
Wigala Wagala Weia! 


Für Schnillern etcetra! 


Immer noch laufen ſie uns in die Quer, 
Fauſt, Hamlet, Hiob und Ahasver. 
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Aber ich finde, nachgerade 
wird die Geſellſchaft ein wenig fade. 


Zuviel Schminke, zuviel Theater, 
zuviel Klimbim und zuviel Kater. 


Da lob ich mir Reuter und Wilhelm Buſch. 
Für Schnillern etcetra ein andermal Tuſch! 


Widmung an Johannes Scherr 


Proſit! Alter vom Zuͤrichberg, 
nimms mir nicht krumm und verzeihe, 
wenn ich, ein winziger lyriſcher Zwerg, 
dir dieſes Liederbuch weihe! 


's iſt nur ein ſpaͤtnachhinkender Dank 
eines gealterten Jungen, 

der als Pennaͤler einſt unter der Bank 
deine „Daͤmonen“ verſchlungen! 


Unterm Diarium ganz heimlich der „Scherr“! 
Ach, und auf dem Katheder 

gerbte ein alter, vertrockneter Herr 
altlateiniſches Leder! 


Ehrlichen, eiſernen Haß der Dreſſur, 
Flammen, die nimmer erkalten — 
damals wars, daß ichs heilig mir ſchwur, 
gelt, und ich hab es gehalten! 
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Ergo, Alter vom Zuͤrichberg, | 

ſchreib mir „All right!“ und verzeihe, 

daß ich, ein winziger lyriſcher Zwerg, 

dir dieſes Liederbuch weihe! 


An Adolf Friedrich Graf von Schack 


O Gott, wie ledern reſpektive blechern 

iſt doch der Quark von all den Versverbrechern, 
die heut mit ſelbſtgefaͤlligem Behagen 

das Tretrad ſchwingen und das Tamtam ſchlagen! 


Nur du ſchwingſt nicht das Weihrauchfaß der Mode 
und beugſt vor deinem Publikum das Knie, 

du weihſt dich als begeiſterter Rhapſode 

dem Hohenprieſterdienſt der Poeſie! 


Die Zeit iſt eiſern, eiſern ihr Beruf, 

oh, daß ſie endlich ihres Sohns gedaͤchte, 
des Sohns, der ihr die „Weihgeſaͤnge“ ſchuf, 
ſie und des Orients wundervolle „Naͤchte“! 


Seit mir die Muſe laͤchelnd zugenickt, 

hab ich mit Staunen zu dir aufgeblickt 

und winde dir nun in dein Kranzgeflecht: 
„Ich danke dir! Das kommende Geſchlecht!“ 
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An Gottfried Keller 


Die Weisheit lieh dir ihre Huld, 
die Schoͤnheit ſteht in deiner Schuld. 
Durch deine Verſe blitzt und rollt 
Goethiſches Gold! 
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Ich moͤchte dich bis in den Himmel heben, 
doch ach, du glaubſt ja nicht an ihn, 

denn nur die Erde traͤgt dir Reben, 

rote Roſen und weißen Jasmin. 


Du biſt mir auf hundert von Meilen entruͤckt, 
doch hab ich dir oft ſchon die Hand gedruͤckt 
und jauchz dir nun zu durch Nebel und Dunſt 
das alte Spruͤchlein: Gott gruͤß die Kunſt! 


Hans Hopfen 


Hans Hopfen. 

Von ſeiner Proſa war die Welt beſopfen. 
Doch ſeine Verſe legte ſie ad acta — 
Facta! 


Emanuel Geibel 


I. 


Dir ward das Koͤſtlichſte verliehen 
in dieſer Tage Sturm und Drang: 
Ein Sinn fuͤr ewige Harmonieen 
und eine Seele voll Geſang. 
Dem Juͤngling lauſcht, es lauſcht dem Greiſe 
das deutſche Volk alluͤberall, 
und lieblich klingt die ſuͤße Weiſe: 
Dein Herz iſt ſeine Nachtigall! 


Denn wer verſtand wie du das Weſen 
der deutſchen Sehnſucht und ihr Leid? 
Zu ihrem Herold auserleſen, 

warſt du das Echo deiner Zeit! 
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In daͤmmerſchwuͤlen Tagen ſangſt du 
dein: Wache auf! dem Deutſchen Reich 
und nach dem Sieg von Sedan ſchlangſt du 
das Dlblatt in den Lorbeerzweig. 


Doch nicht die Zeit nur und ihr Wuͤten 
hat dir das Harfenſpiel bewegt, 

die duftigſten der Liederbluͤten, 

dein eignes Herz hat ſie gehegt. 

Doch was es immer auch erfahren, 
ſtets blieb dir heilig deine Kunſt, 

und eingedenk des Ewig-Wahren, 
verſchmaͤhteſt du des Poͤbels Gunſt! 


Dem Herrn befahlſt du deine Wege 
und uͤbteſt fromm dein frommes Amt, 
dem Lenz gleich, der das Dorngehege 
mit roten Roſen uͤberflammt. 

Denn alles, was mit ſeiner Schoͤne 
das Herz erquickt in Wald und Flur, 
du gabſt ihm Worte, gabſt ihm Toͤne, 
ein Hoherprieſter der Natur! 


Und jetzt in 'einer Zeit der Gaͤrung, 

der ſchon das Blut zu Eis gerinnt, 

weil ſie in eitler Selbſtverklaͤrung 

den Turmbau Babels neu beginnt: 

Wer ſchickt ſie aus, die Friedenstaube, 

wer bricht das Brot und trinkt den Wein? 
Du biſt es, du, du und dein Glaube, 

dein Glaube an ein Gottesſein! 


Wohl tanzt noch immer die Verblendung 
wie ehmals um das goldne Kalb, 


doch naht die Zeit ſchon der Vollendung, 
und weichen wird von uns der Alp. 
Denn nicht umſonſt haſt du gerungen, 
wie du gekaͤmpft, haſt du geſiegt: 

Von Sphaͤrenharmonie umklungen, 

ein Aar, der in die Sonne fliegt. 


Schon ſteht die Kunſt nicht mehr am Pranger, 
ſchon winkt aufs neu ihr Bahn auf Bahn, 
und unſre Zeit ſieht zukunftsſchwanger 

das kommende Jahrhundert nahn. 

Drin werden tauſend Bluͤten blinken 

in neuer Glorie neuem Schein, 

und mag die Frucht auch andern winken, 

die Saat, die goldne Saat iſt dein!“ — 


O alte Zeit, o altes Lieben, 

euch ſchleift kein Stahl, kein Diamant! 
Was ſo vor Jahren ich geſchrieben, 
heut nahm ichs wiederum zur Hand. 
Und wieder ſprang mit jedem Schlage 
mein Herzblut an zu ſchnellerm Lauf, 
und eingedenk verſchollner Tage, 
ſchlug ich die Juniuslieder auf. 


Ferndraußen ſchwebte durch die Luͤfte 
der erſte Sonntag im April, 

durchs Zimmer flogs wie Veilchenduͤfte 
und heimlich wars und kirchenſtill. 
Vom Turm nur laͤuteten die Glocken 
den Winter in ſein Witwerbett, 

und fruͤhverwehte Bluͤten flocken 

warf mir der Lenz aufs Fenſterbrett. 
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Ich aber ſaß und las fie wieder —. 

o Gott, mir war das Herz fo ſchwer! 
Ich las die alten, goldnen Lieder: 

Das Heimweh und die Nacht am Meer. 
Im Mondſchein ſchritt ich weltvergeſſen 
hinunter und hinauf den Strand, 

und ſacht umrauſchten die Zypreſſen 
das Inſelmeer von Griechenland. 


Des Suͤdens Sterne ſah ich ſcheinen, 
doch fuͤhlt ich nicht des Suͤdens Luſt, 
der Liebe langverhaltnes Weinen 

rang ſchluchzend ſich aus meiner Bruſt. 
Als muͤßt es wonnig ſich verbluten, 
vor Sehnſucht ward das Herz mir weit, 
und durch mein Sinnen ließ ich fluten 
das Heimweh nach der Ewigkeit. 


Und wieder dacht ich dann begeiſtert 
des Saͤngers, der dies Lied einſt ſang, 
der eine Welt mit ihm bemeiſtert 

und Zeit und Raum mit ihm bezwang. 
Saß er jetzt auch in ſich verſunken, 

ein Liederbuch auf ſeinen Knien, 5 
und lauſchte lenz und wohllauttrunken 
dem Glockenſpiel von Sankt Marien? 


Er, der Brunhilde, die Walkuͤre, 

aus Island rief an unſern Rhein. 

Da horch, ein Klopfen an der Tuͤre 

und laut erſchallte mein Herein! 

Und eilvoll trat zu mir ins Zimmer 
mein Freund, der mir die Rechte bot; 
ſchon ſeines Auges feuchter Schimmer 
ſprach, ehs fein Mund ſprach: Er iſt tot! 
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Er ſtarb, noch eh die Morgenroͤte, 

eh ſich die Nacht ins Auge ſahn; 

mit Uhland, Schiller und mit Goethe 
wallt nun auch Geibel ſeine Bahn. 

Die Stirn vom Lorbeer ſanft umfaͤchelt, 
mit ſeinem Herrn iſt er vereint; 

ſein bleiches Antlitz liegt und laͤchelt, 
die ewige Liebe aber weint... 


O wehmutweiche Trauerkunde, 

wie ſchlugſt du ſchmerzlich an mein Ohr; 
mir wars, als ob ich jaͤh zur Stunde 
ein Stuͤck von meinem Selbſt verlor! 
Der Tod, der bleiche Allvernichter, 

blies mir ins Herz die Melodie: 

Oh, nun iſt tot der letzte Dichter 

und mit ihm auch die Poeſie! 


Kein armes Woͤrtchen konnt ich ſtammeln, 
ein Schauer wars, der mich beſchlich, 

erſt maͤhlich wußt ich mich zu ſammeln, 

der Bann, der mich umfangen, wich. 

Der Muſe Fluͤgel hoͤrt ich ſchlagen 

und all mein Weſen war entflammt: 

Halt ein, rief ich, mein Freund, mit Klagen, 
nun feiern wir ſein Totenamt! 


Und ſacht hieß ich ihn niederſitzen, 

ich aber wandte mich geſchwind, 

der blanken Lederbaͤnde Blitzen 

zog magiſch mich ans Buͤcherſpind. 
Durchs Fenſter fielen Sonnenſtaͤubchen 
und bauten einen goldnen Steig, 

und draußen wiegte ſich ein Taͤubchen 
auf windbewegtem Fliederzweig. 
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Ich aber las ſchnell laͤngſt den Brettern 
die bunten Titel Band fuͤr Band, 

bis endlich mit vergilbten Lettern 

ich ein verſtaubtes Buͤchlein fand. 
Gepreßt lag eine Schlehdornbluͤte 

drin als ein Pfand verjaͤhrter Luſt; 

ich ſchlug es auf, mein Antlitz gluͤhte, 
und klangvoll brachs aus meiner Bruſt: 


„Es iſt ein hoher Baum gefallen, 

ein Baum im deutſchen Dichterwald, 

ein Saͤnger ſchied, getreu vor allen, 

von denen deutſches Lied erſchallt. 

Wie ſtand mit ſeinem keuſchen Pſalter 

im juͤngern Schwarm er ſtolz und ſchlicht; 
ein Meiſter und ein Held wie Walter 
und rein ſein Schild, wie ſein Gedicht!“ 


Ein glutgeborſtner Feuerofen, 

in lohen Flammen ſtand mein Herz; 

rollt doch ein Klang durch dieſe Strophen, 
ein Klang wie von korinthiſch Erz! 

Und weiter, immer weiter las ich 

des toten Dichters eignes Lied; 

daß ers einſt Uhland ſang, vergaß ich, 
und wußte eins nur noch: Er ſchied! 


„Er ſchied, es bleibt ſein Mund geſchloſſen 
im Wort ſo karg, im Lied ſo klar; 

der Mund, draus nie ein Wort gefloſſen, 
das ſeines Volks nicht wuͤrdig war. 

Er ſchied: doch waltet ſein Gedaͤchtnis 
unſterblich fruchtend um uns her, 

das iſt an uns ſein groß Vermaͤchtnis: 
So treu und deutſch zu ſein, wie er!“ 


Ich ſchwieg, der Lenz hielt draußen Feier, 
und unſre Herzen ſchlugen drein, 

und leuchtend uͤber Wald und Weiher 
ſein Goldnetz wob der Sonnenſchein. 
Verwehte Fruͤhlingsduͤfte kamen 

von fernher uͤber Fluß und Ried, 

und wie ein feierliches Amen 

klang hoch im Blau ein Lerchenlied. 
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Und wieder hieb, 

taub fuͤr den Wahnwunſch, 

den tauſendfaͤltigen 

ihres Geſchlechts, 

unbarmherzig 

mit eherner Schneide 

die Zeit in ihr Kerbholz: 
Wieder ein Tag! 

Und wieder nun wandelt, 

froͤhlich wie immer, 

ſingend der Abend 

durch das Goldtor der Weſtens 

den haͤngenden Gaͤrten 

der ſinkenden Sonne zu, 

und leis verhauchen, 

vor Wehmut zitternd, 

ihr toͤnendes Leben 

ins Spaͤtrot die Glocken, 

die Trauerglocken 

zu Luͤbeck, der Stadt. 


Und immer ſtiller 
wird es und ſtiller — 
und immer dunkler! 
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Laͤngſt ift zerſtoben 

in alle vier Winde 

des toten Dichters 

letztes Geleit. 

Nur hie und da noch 

am Brunn auf dem Marktplatz, 
oder im Winkel 

der daͤmmrigen Gaſſe, 

mit verſchraͤnkten Armen 
gelehnt an die Haustuͤr, 
erzaͤhlt vertraulich 

der Nachbar dem Nachbarn, 
aus braunem Meerſchaum 
blaͤuliche Woͤlkchen 

ins Zwielicht blaſend: 

Wie auch er 

ſchon am fruͤhen Morgen, 
den wuchtigen Hammer 
beiſeite gelegt 

und ſtaubuͤberdeckt 

den blauen Werkeltagskittel 
vertauſcht mit dem ſchwarzen, 
wohlgebuͤrſteten Sonntagsrock. 
Wie er, begleitet 

von ſeinem Vetter, 

dem Fabrikanten, 

drauf gravitaͤtiſch 

im modiſchen Aufputz 

dem Zuge gefolgt ſei; 

und wie auch er dann 

von ſeinem Goͤnner, 

dem Herrn Senator, 

die Gunſt ſich erwirkt, 

und dem großen Toten, 


— . 


dem Ehrenbuͤrger 
der freien Vaterſtadt, 
feuchten Blicks 

eine Handvoll Erde 
ins Grab geworfen. 


Und immer dunkler 
wird es und dunkler — 
und immer ſtiller! 


Das bleiche Antlitz 
von Schleiern umhangen, 
von Haus zu Haus 
wandelt die Nacht. 
In Erkern und Giebeln 
blitzt es von Lichtern auf, 
und leuchtende Streifen 
fallen wie Gold 
durch die Scheiben der Fenſter 
weit auf die Gaſſe. 
Kaum, daß ein Wandrer, 
der nachtverſpaͤtet 
den Heimweg ſucht, 
ſie quer durchſchneidet. 
Aber droben im traulichen Zimmer 
am warmen Kamin, 
umringt von den Kindern, 
ſitzt die Hausfrau; 
und auf den Schoß 
hebt ſie ihr juͤngſtes, 
blondes Toͤchterchen, 
die kleine Ada; 
und hochaufhorchend 
vernehmen die Maͤuschen, 
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3 
daß der alte Mann 
mit dem weißen Schneebart, 
den ſie erſt geſtern noch, 
umduftet von bunten, 
zaubriſchen Blumen, 
in einem ſchmalen, 
glasuͤberdeckten, 
ſchwarzen Kaſten 
bleich und reglos 
liegen geſehen, 
ein Koͤnig geweſen, 
deſſen Reich 
ſo ſchrecklich groß war, 
daß drin die Sonne 
nie untergegangen. 
Und wie die Mutter 
den kauernden Kindern 
dann weiter erzaͤhlt, 
daß der tote Koͤnig 
auch noch ein Zauberer war, 
der die Sprache der Voͤgel verſtand 
und das Duften der Blumen, 
das Wehen der Winde, 
das Funkeln der Sterne, 
das Rauſchen der Waͤlder, 
ja, ſelbſt den Herzſchlag der Menſchen, 
in wunderſelige, 
geheimnisſuͤße 
Zauberlieder zu bannen gewußt: 
Da nickt auch der Vater, 
der ſeitab im Lehnſtuhl 
uͤber die Zeitung gebuͤckt 
mit halbem Ohr 
der Erzaͤhlerin lauſcht, 


— — 
und ſtill uͤberdenkt er 
das Leben des Dichters, 
des toten Dichters, 
und ſiehe auch ihm, 
dem Skeptiker, deuchts nun 
faſt wie ein Maͤrchen! 


Und weiter draußen 

immer weiter, 

von Haus zu Haus, 

wandelt die Nacht. 

Immer ſtiller 

wirds auf den Gaſſen, 

immer dunkler 

werden die Fenſter, 

und ein Licht liſcht nach dem andern aus. 


Wo aber einſam, 

die ſchlafloſen Zuͤge 

vom Goldlicht der Lampe 
ſanft uͤberhaucht, 

noch ein Menſchenkind wacht, 
da wuͤhlt es ſich nicht mehr 
in duͤſtre Probleme, 

da fragt es ſich nicht mehr 
um Sein oder Nichtſein, 
wie weiland Hamlet 

oder Fauſt: 

Ein kleines Buͤchlein 

mit blankem Goldſchnitt 
halt es enttuͤckt 

in ſeiner Hand, 

und golden traͤufelt 

aus jedem Liede, 
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das luſtberauſcht 

fein bebendes Lippenpaar 
klangvoll ausſtroͤmt, 
bezaubernder Wohllaut 
ihm ins Ohr. 


Er aber, er 

der einſt vor Jahren, 

vor langen Jahren, 1 
mit feinem warmen, 

roten Herzblut 

die Blaͤtter beſchrieben, 

daß nach Jahrhunderten noch 
der ſpaͤtgeborene Enkel, 

zieht er ſie pruͤfend 

aus ſeinem Erbſchrein 

wieder ans Licht, 

von ihrer Raͤtſelkraft 

magiſch durchzuckt wird 

und die Blaͤtter, 

die unſcheinbaren Blaͤtter, 
nicht hergeben will, 

nicht um Gold und Geſteine: 
Er ſchlummert die Nacht nun, 
die erſte Nacht auf dem Friedhof! 


Silbern ſtiehlt ſich der Mond 
durch das gruͤne Gezweig 

und ſpiegelt ſich wieder 

in den tauſend blanken Blaͤttern, 
die trauernd der Lorbeer 

ſeinem Liebling 

aufs Grab geſtreut; 

und weinend breitet 
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die ewige Liebe 
ihre ſchirmenden Fittiche 
druͤber aus. 


Noch hat der Lenz 
aus ſeinem Fuͤllhorn 
die ſchoͤnſten Blumen, 
die lieblichſten Düfte 
nicht uͤber die Erde geſtreut, 
denn noch weilt die Nachtigall 
„fern im Suͤd“, 
und klang⸗ und duftlos nur 
gruͤnt der Flieder. 
Aber die Liebe, 
die Allurewige, 
glaubend und hoffend 
hebt ſie ihr Antlitz, 
ihr traͤnenumflortes, 
hoch empor 
zu den ewigen Sternen; 
und mitleidsvoll 
leiht der Allguͤtige 
ihrer Klage ſein Ohr. 
Mit dunklen Schleiern 
die Graͤber um ſie 
rings uͤberdeckend, 
zeigt er der Laͤchelnden 
ein farbenſchillerndes 
Bild der Zukunft. 
Da wird es licht um ſie, 
ihr von den Augen 
faͤllt es wie Schuppen, 
und durch ihr Sinnen 
zuckts wie ein Traumgeſicht. 
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Hochauf recken 

die Tuͤrme von Luͤbeck, 

die ſieben Tuͤrme, 

die vielbeſungenen, 

ſich blitzend ins Morgenrot, 
und aus den Gaͤrten, 

den vollerbluͤhten, 

am Ufer der Trave, 
ſchluchzt nun die Nachtigall 
ihr erſtes Lied! 

Aber durchs Stadttor 

auf ſtaubiger Straße 

am ſchwarzen Gitter 

des Friedhofs vorbei 
ziehen zwei Burſche, 

zwei junge Burſche 

mit Raͤnzel und Knotenſtock, 
in die weitweite Welt, 

und jubelnd ringt ſich 

aus ihren Kehlen, 

aus ihren Herzen 

das alte Lied: 

Der Mai iſt gekommen! 


Der Mai iſt gekommen! 
Nicht ſie allein nur 
ſinds, die es ſingen: 
Ein ganzes Volk, 

eine ganze Welt ſingts! 
Und auch er ſelber, 

der Schwan von Luͤbeck, 
freudig nun ſtimmt er 
mit in ſein Lied ein; 

iſt doch auch ihm nur 


nach irdiſchem Winterleid 
himmliſche Lenzluſt 
herrlich erbluͤht. 

Auf ſchoͤnerem Stern 
der dunklen Schatten 
der dunklen Erde 
eingedenk, 

webt eine Glorie 

ihm um das Haupt nun 
das kleine Woͤrtchen: 
Unſterblichkeit! 


Alſo ſinnend 

und in das Göttliche 
tief ſich verſenkend, 
vergißt die Liebe, 

die ewige Liebe, 

rund um ſich her 
Tod und Verweſung, 
und durch das Herz ihr 
zittert das Echo, 

das wundertroͤſtliche: 
„Hoffe du nur!“ 


Aber die Stunden, 

die lachenden Dirnen, 
goldſohlig wandeln ſie 
uͤber das Grab. 

Und wie allmaͤhlich 

Korn auf Korn 

durch die Sanduhr rinnt, 
blitzt es roͤtlich 

am Horizont auf. 
Flammend entſteigt 
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die junge Sonne, 

die Morgenſonne 

des erſten Oſtertags, 
dem wogenden Flutmeer 
der blauen Oſtſee, 

und laͤchelnd gruͤßt ſie 
mit tauſend goldenen, 
flackernden Lichtern 

es blitzend umſpielend, 
zum erſtenmal — 

das Grab des Dichters! 
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Otutſches 
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Eichendorff 


Ferndruͤben hinter den Baͤumen 

iſt eben ein Gloͤcklein verhallt, 

nun will ich hier liegen und traͤumen 
den Mittag im ſtillen Wald. 


Hoch uͤber mir rauſchen die Wipfel, 
und kuͤhl herwehts aus der Kluft, 
und fernhin verſchwimmen die Gipfel 
der Berge in blaͤulichem Duft. 


Verſchlafen zwitſchern und nicken 
die Voͤgel im gruͤnen Tann, 
und wie verzaubert blicken 

die wilden Roſen mich an. 


Nun wird mir vor Weh und vor Wonne 
das Herz ſo weit, ſo weit! 

Und ich denk an die goldene Sonne 

der ſchoͤnen Jugendzeit. 


Da ſang ich ſo luſtige Weiſen 
und ward es doch nimmer muͤd, 
denn herrlich iſt es zu reiſen, 

zu reiſen im ſonnigen Suͤd! 
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Dort raunen die Brunnen und rauſchen 
verſchlafen die ganze Nacht, 
und Marmorbilder lauſchen, 


wenn die Sternlein am Himmel erwacht. 


Dann ſingen die Mandolinen 
das alte Lied von den zwein, 
und in ſinkende Tempelruinen 
ſpinnt ſilbern der Mond ſich ein. 


Von einer Vigne zur andern, 

dahin uͤber Taͤler und Hoͤhn, 

wie traͤumend ſang ich im Wandern: 
O Welſchland, wie biſt du ſchoͤn! 


Doch, Herz, hoͤr auf zu traͤumen, 
denn dahin iſt die alte Zeit, 

und uͤber dir rauſcht in den Baͤumen 
die gruͤne Einſamkeit. 


So manche ſeiner Flocken 

blies mir der Winter aufs Haupt, 
und meine braunen Locken 

ſind alle ſchon grau verſtaubt. 


Nur du, mein Herz, bliebſt das alte 
und ſchlaͤgſt noch ſo ſuͤß, ſo ſuͤß — 
oh, daß dich dein Herrgott erhalte: 
Gott gruͤß dich, mein Herz, Gott gruͤß! 


Im Volkston 


Das Scheiden, ach das Scheiden, 
wer hat das nur erdacht 

und ein ſo ſchweres Leiden 

mir uͤbers Herz gebracht? 

Und waͤrs ein Kraͤutelein, 

ich naͤhm mein Meſſerlein 

und wollte flink zerſchneiden 

die boͤſen Wuͤrzelein. 


Ich hoͤrte von den Weiben 
Herzliebe und Herzleid, 

wo Herzelieb mag bleiben, 
iſt Herzeleid nicht weit. 
Herzliebe war uns hold, 
und flugs kam angetrollt, 
die Schweſter zu vertreiben, 
Herzleide, die ihr grollt. 


Aus Tor und Turm und Mauern 
zieh ich hinab ins Tal 

und blicke noch in Trauern 

zuruͤck zum letzten mal. 

Horch, wie die Winde gehn, 

ſchau, wie die Blaͤtter wehn — 
ach Gott, wie lang wirds dauern, 
bis wir uns wiederſehn! 


Ein Herz, das zerſprungen 


Den Menſchen fernab 
in Samt und in Trauer 
liegt einſam ein Grab, 
ein Grab an der Mauer. 
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Kein Marmorſtein deckt 
den ſinkenden Huͤgel, 
doch druͤberhin reckt 
ein Baum ſeine Fluͤgel. 


Ein Chriſtuskreuz fieht 
aus bluͤhendem Flieder, 
und manchmal auch kniet 


ein Weib davor nieder. 


Und geſtern, als ſacht 

ich voruͤbergegangen, 

da gab ich drauf acht, 

was die Voͤgel dort ſangen. 


Ich lauſchte und ſieh, 

da war es die alte, 

die Schmerzmelodie, 

die noch niemals verhallte: 


Ein Baum, der verbluͤht, 
ein Ton, der verklungen, 
ein Stern, der vergluͤht, 
ein Herz, das zerſprungen! 


Maͤrchen 


Jungſt ſah ich den Wind, 
das himmliſche Kind, 


als ich traͤumend im Walde gelegen, 
und hinter ihm ſchritt 

mit trippelndem Tritt 

ſein Bruder, der Sommerregen. 


In den Wipfeln da gings 

nach rechts und nach links, 

als wiegte der Wind ſich im Bettchen; 

und ſein Bruͤderchen ſang: 

Di Binke di Bank 

und ſchluͤpfte von Blaͤttchen zu Blaͤttchen. 


Weiß ſelbſt nicht, wies kam, 

gar zu wunderſam 

es regnete, tropfte und rauſchte, 
daß ich ſelber ein Kind, 

wie Regen und Wind, 

das Spielen der beiden belauſchte. 


Dann wurde es Nacht, 

und eh ichs gedacht, 

waren fort, die das Maͤrchen mir ſchufen. 
Ihr Muͤtterlein 

hatte ſie fein 

hinauf in den Himmel gerufen! 


Nach einer Wanderung 


O du lieber, linder Sommerabend, 
biſt fo ſuͤß wie zarte Frauenhuld, 
wenn dein tiefgeheimer Zauber labend 
mich in wunderholde Traͤume lullt. 
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Bin ich fingend über Land gezogen 

wohl den ganzen Tag im Sonnenſchein, 
und nun ſchreit ich durch den Toresbogen 
in die altersgraue Stadt hinein. 


Von den holzgeſchnitzten Giebelſpitzen 

ſich ſchon laͤngſt der letzte Schimmer ſtahl, 

nur die hohen Kirchenkreuze blitzen 

golden noch im ſpaͤten Abendſtrahl. 

Kinder auf den Treppenſteinen hocken, g 
ſpielen Haſchen oder Blindekuh, 
und dazwiſchen laͤuten fromm die Glocken | 
von den Türmen Feierabendruh. \ 


Wer ſich abgemuͤht in Tagesſchwuͤle, a 
ruht im Schoße ſeiner Lieben aus; 
herzerquickend duftet ihm die Kuͤhle, 

wie ein friſchgepfluͤckter Blumenſtrauß. 

Rollt kein Wagen mehr, es ſchlaͤgt kein Hammer, i 
denn der Werkeltag iſt laͤngſt verrauſcht; , 
Laͤmpchen kniſtern ſchon in ſtiller Kammer, 

drin der Neſtling Mutters Maͤrchen lauſcht. 


Immer ſtiller wird es auf den Gaſſen, 
immer heimlicher die Daͤmmrung winkt, 

bis das Giebeldach die ſilberblaſſen, 
mondgewebten Flimmerſtrahlen trinkt. 

Wo in marktumpflanzten Lindenbaͤumen 
Funkenwuͤrmchen hin und wider fliegt, 
wandeln Liebende in ſuͤßen Traͤumen, 

Hand in Hand und Arm in Arm geſchmiegt. 


r 


Mit den alten, halbverwaſchnen Runnen h 
und dem ſteingehaunen Reckenbild 

ſteht am Rathauseck der Rolandsbrunnen, 

der aus hundert Roͤhren toͤnend quillt. 
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Auf bemooſtem Rande ſitz ich nieder, 
und ich ſchaue in die Flutenpracht, 

und ich lauſche auf die Wiegenlieder, 
bis mein Herz zur guten Ruh gebracht. 


Und da Hör ich, wie auf leiſen Sohlen 
blonde Engel durch die Gaſſen gehn, 
und ich blinzle ab und zu verſtohlen, 
um die blonden Engel auch zu ſehn. 
O du lieber, linder Sommerabend, 
biſt ſo ſuͤß wie zarte Frauenhuld, 
wenn dein tiefgeheimer Zauber labend 
mich in wunderholde Traͤume lullt! 


Wie es kam 


Sie ſaßen in Walhall und tranken, 
die Kuckucksuhr ſchlug eins, 
Patagonier, Inder und Franken, 
Konfuzius, Kant und Prinz Heinz. 


Sie ſaßen und tranken und Plato 

— der Windhund ſaß neben Silen! — 
Silentium, rief er, bis dato 

geht nichts mir uͤber Athen! 


Athen mit ſeiner Athene 

und Phidias, dem griechiſchen Kiß, 
Athen und notabene 

ſeine Akropolis! 
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Virgil zerſchlug feinen Humpen 
und bruͤllte: Rom, Hund, Rom! 


Auch fein Neben mann ließ nicht ſich lumpen: 


O Stadt am Gangaſtrom! 


Teut Michel pries keuſch Buxtehude 
und machte dazu: Hem, hem! 

Und Salomo, der Jude, 

plaͤdierte: Jeruſalem! 


Napoli vedi e mori! 

Ein Kerl im Frack hats geſchnalzt, 
bis meuchlings ein frecher Mahori 
ihm gründlich die Suppe verſalzt. 


Da erhub ſich vom goldenen Stuhle, 
das Trinkhorn in der Hand, 

der alte Koͤnig von Thule 

und kuͤßte ſein Burſchenband. 


Es blitzte ſein Schlaͤger im Weine, 
es klang ſo voll, ſo weich: 

Alt Heidelberg, du feine, 

du Stadt an Ehren reich! 


Alt Heidelberg, du feine — 
wie das ins Herz ihm ſchnitt! 
Er ſang es nicht mehr alleine, 
Zehntauſend ſangen es mit! 


Es ſang es der ganze Chorus, 
Childe Harold brummte: All right! 
und ſelbſt der Koͤnig Porus 

rief: Wetter, das Ding hat Schneid! 


rr 


Derweilen, draußen vorm Tore, 
ſtand lauſchend ein deutſcher Scholar, 
der eben ſeiner Lore 

lachend entlaufen war. 


Der hatte kein Woͤrtlein verloren, 
der fing einen Sonnenſtrahl 

und gab ihm vertraͤumt die Sporen 
und ritt ins Neckartal. 


Und heute, im Abendſcheine, 
jeder Vogel fingt es vom Blatt: 
Alt Heidelberg, du feine, 

Alt Heidelberg, du Stadt! 


In der Sonnengaſſe ... 


In der Sonnengaſſe zu Sankt Goar, 

da kaͤmmt ſich die Reſi ihr ſchwarzes Haar. 

Sie lacht in den Spiegel verſtohlenen Blicks, 

ſilbern uͤber ihrem Bett haͤngt ein Kruzifix; 

ihr Pantoͤffelchen klappert, ihr Schnuͤrleib kracht: 
Heute Nacht!! Heute Nacht!! 


In der Sonnengaſſe zu Sankt Goar, 

da wohnt ihr ſchraͤguͤber ein junger Scholar. 

Der pfropft ſich in den Schaͤdel lauter dummes Zeug, 

ſchwarz auf ſeinem Pult liegt der Pentateuch. 

Da ſtreift ihn die Sonne, und ſein Leder kracht: 
Heute Nacht!! Heute Nacht!! 
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Drei Altdeutſche 


I. 


Den Jungfern fehlt es nie an Knaben, 
die mehr Goldgulden als Floͤhe haben. 


2. 


Junge Weiber und alte Weine 
machen den Maͤnnern krumme Beine. 


3. 


Lieber ein Strohſack und zu zwein, 
als ein Daunenbett und allein! 


Drei andre 
1. 


Hat wer wo Geld und kußt kein Mädel, 
der Kerl hat Bohnenſtroh im Schaͤdel. ö 


2. 


Das beſte Wappen auf der Welt, 
das iſt: ein Pflug im Ackerfeld. 


3. 


Schwarzes Brot und weiße Zaͤhne, 
und wenn ich tot bin, eine Traͤne! 


Der Teufelsteich 


Die Leute nennen ihn den Teufelsteich. 

Die alte Muͤllerſch, die mit Kruͤcken wirft, 

die Hurenlieder ſingt und Kraͤuter trocknet, 

und die der Pfundwirt immer Hexe ſchimpft, 
wahrſcheinlich weil die Kathi ſchwanger geht, 
weil morgen Markt iſt und ſein Bier nichts taugt, 
die alte Muͤllerſch hats nicht weit von ihm. 

Ihr wißt, auf Chriſtenleute Worte werfen, 

die um ihr Renommee wie Kletten baumeln, 

ſie Hoͤllenunflat, Fegefeuerzangen 

und Teufelsfrikaſſee betitulieren, 

iſt nicht mein Amt. Ich bin kein Leuteprieſter. 
Ich bin nur ſozuſagen Philoſoph. 

Ich zuͤchte Bienen, ſchneide Haſelruten 

und bleu den Jungens meine Fibel ein. 

Doch dieſe Muͤllerſch . .. wie? Ihr kennt fie nicht? 
Ei, was Ihr ſagt! 's iſt ja das ſelbe Weibsbild, 
das neulich uͤber dieſen Zaun geſchielt, 

grad als der Toni ſich den Fuß verſtauchte, 

und meine Mieze ſieben Junge warf! 

Zum Kuckuck, Herr, entſinnt Ihr Euch denn nicht? 
Ach geht! Ihr ſaßt ja grad auf dieſer Bank 
und ſuchtet Euer weißes Taſchentuch. 

Nicht wahr? Ein Schluckanfall! Nun ja, ich ſags ja! 
Hm? Und mein Altchen? Ach, die gute Seele! 
Hat ſie nicht dreimal Euch ins Kreuz geſtukt? 
Glaubt mir, ich habs Euch immer ſchon geſagt, 
ſie hat Euch lieb; weit lieber noch als mich; 

fo lieb, wie ihr Kanarien voͤgelchen. 

Und als ihr Mittelchen nicht gleich verſchlug? 

Lief ſie nicht haͤnderingend nach dem Brunnen 
und ſtolperte dann uͤber dieſen Pflock, 
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den ich erſt Oſtern fo huͤbſch rund geſchnitzt 
und jetzt zu Pfingſten grun bemalen wollte? 
Und ging mir ſelber, der ich ſtill dabeiſtand 
und blaue Ringel in den Flieder blies, 

ging mir nicht einszweidrei das Pfeifchen aus? 
Die Hexe aber, die es ausgeblaſen, 

die mir mein Altchen beinah lahm geſchielt 
und Euch den Schluckauf in den Hals gewuͤnſcht, 
tat unſchuldsvoll wie ein Marienbildchen, 

griff dreimal an ihr gelbes Kopftuch, nieſte, 
ſah blinzelnd in die Sonne und verſchwand 
dann endlich hinkend hinter jenem Kirſchbaum. 
Mag Lux, der Gloͤckner auf dem Melibokus, 
ihr mal gelegentlich um Mitternacht 

mit ſeinem Kuhſchwanz das Genick abdrehn! 
Der neue Amtmann wird ſie hoffentlich, 
wenn unſer Herrgott nichts dagegen hat 

und Pfarrers Koͤchin nicht dahinter kommt, 
wie ich mir denke, noch ſo vor Johanni, 

an irgendein Spital verauktionieren. 

Wenns der Gemeinde, der das rote Schulhaus 
ſchon unverſchaͤmt viel Geld gekoſtet hat, 

nur nicht das Futter aus dem Saͤckel reißt! 
Das Jahr fuͤnf Taler wirds ihr freilich koſten. 
Daß doch ein Weibsbild ſo verflucht ſchwer ſtirbt! 
Na gut, daß wenigſtens das alte Rauchloch, 
drin ſie ſeit Jahren ſchon herumſpelunkt, 

von unſerm Doͤrflein ſo huͤbſch abſeits liegt! 
Die Kuͤhe milchen ſowieſo ſchon ſchlecht. 

Wer weiß, wenn ſie die Alte gruͤnlich anſpuckt, 
ob ſie nicht Froͤſche mit fuͤnf Beinen kalben? 


Doch von der Muͤllerſch, die mit Kruͤcken wirft, 
die Hurenlieder ſingt und Kraͤuter trocknet, 


und die der Pfundwirt immer Hexe ſchimpft, 
ſein Schwager Forſtwart will ſogar drauf wetten, 
daß ſie nach Kuͤmmel ſtinkt und Tabak kaut, ' 
von dieſer Muͤllerſch wollt Ihr ja nichts hören. 
Ihr wollt nur wiſſen, was die Ofenbank 

am Abend, wenn das Feuer auf den Dielen 
ſich blaßrot zwiſchen Tannenreiſern malt 

und weiß der Winter durch die Scheiben lugt, 
was dann die Ofenbank ſich plappermaͤulig, 
indes die Maͤdels ihre Spindeln drehn, 

vom Teufelsteich zu kolportieren weiß. 

Nun gut. So hoͤrt denn zu. 


— 


— 
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Vom Teufelsteich 
mags bis zur Kate von der alten Muͤllerſch 
ſo ungefaͤhr drei Vaterunſer weit ſein. 
Ihr wißt, die Haide faͤngt ſchon fruͤher an. 
Um ſeine Ufer, die von Scherben ſtarren, 
von Stiefelſohlen und Papier umkraͤnzt, 
dehnt ſie ſich nackt und duͤrr wie ein Gerippe. 
Sand, nichts als Sand und immer wieder Sand, 
ſoweit die Raben ihre Fluͤgel blaͤhn! 
Drei alte Silberpappeln rauſchen nur 
geſpenſtiſch in den dunklen Abendhimmel, 
und blutrot drunterhin ſchwankt eine Blume. 
Die einzige, die hier zu bluͤhen wagt. 
Denn niemals ſingt ein Vogel ihr ein Lied, 
ihr Duft erſtickt in der verfaulten Luft, 
und in den Waſſern darf ſie ſich nicht ſpiegeln. 
Denn die ſind kohlſchwarz wie das Herz des Teufels. 
Das Boot, das ruderlos im Schilf verfault, 
hat laͤngſt der Sumpfpilz wie ein boͤſer Ausſatz 
mit großen, gruͤnen Buckeln uͤbertupft, 
und um die Kette, die durchs Waſſer ſchleift, 
klebt Schlamm und Entengruͤtze fingerdick. 
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Die Planken, die verſpaakt, zurechtzubaſteln, 

hat ſich bisher noch niemand traͤumen laſſen. 

Wozu auch? Karpfen gibts dort nicht zu angeln, 
und Kroͤtenſuppe mag der Pfarrer nicht. 

Klaus Tom, der Fiſcher, hat ſein graues Netz 

nur noch zum Staat vor ſeiner Tuͤr zu haͤngen! 
Punkt fuͤnf Uhr morgens ſteht der Racker auf, 
probiert ſein Suͤpplein, gaͤhnt, ſchlurft in ſein Gaͤrtchen, 
ſtaͤubt dort das morſche Bretterbaͤnklein ab, 

ſtopft ſich gemuͤtlich ſeinen Tuͤrkenkopf, 

ſchlaͤgt dann das rechte uͤbers linke Bein, . 
pafft wie ein Schornſtein, zaͤhlt die Sommerwolken 
und merkt daneben, was die Fliegen ſummen. 

Zu Fruͤhſtuͤck ſchickt ihm dann der alte Matthies, 

der neulich erſt den Schwarzen Stern gepachtet, 

ein Kuͤmmelchen mit Pomeranzen ruͤber. 

Ein Kuͤmmelchen! Das heißt wohl mehr ein Kuͤmmel. 
Man lutſcht bequem ein Viertelſtuͤndchen dran. 
Natuͤrlich iſt man dann zu Mittag hungrig! 
Dreimal die Woche Hering, einmal Fleiſch 

und Samstag abend ein Gebacknes extra! 

Na, mir kanns recht ſein! Seit der Geizhalsſepp 
ihm erſt um Lichtmeß den Gefallen tat 

und ſich zum Veſperbrot auf ſeinem Strohſack 

mit einem Huͤhnerbein die Gurgel einſtieß, 

darf ſich ſein Paͤtling ſchon ſein Suͤpplein ſchmaͤlzeln! 
Fuͤnf alte Struͤmpfe, wie ein Weib ſie traͤgt, 

mit Doppelkronen aus der Schwedenzeit, 

ſind auch fuͤr unſereins kein Katzendreck. 

Nur ſchade, daß das Blech der Armenbuͤchs 

noch niemals, wenn der Protz dran rumgeſchielt, 
„Schoͤndank“ geklimpert! Doch — was ſchwatz ich da! 
Klaus Tom, der Fiſcher, der ſein graues Netz 

nur noch zum Staat vor ſeine Tuͤr gehangen, 


der feinen Tuͤrkenkopf mit Gold beſchlug 

und Kümmel nur mit Pomeranzen trinkt, 

Klaus Tom, der Gluͤckspilz, geht bei Licht beſehn, 
Euch ja noch weniger als die Muͤllerſch an. 

Die alte Muͤllerſch, die mit Kruͤcken wirft, 

und die der Pfundwirt immer Hexe ſchimpft! 


Nicht wahr, Ihr wolltet doch nur wiſſen, Herr, 

was ſich die alten Weiberzungen hier 

um Mitternacht, wenn Hans das Gruſeln lernt, 
und Grete naͤher an den Ofen ruͤckt, 

was dann die alten Weiberzungen hier 

vom Teufelsteich ſich in die Ohren ziſcheln? 

Nun gut. So hört denn zu. Mein Großohm Pankraz, 
ders ſelbſt mit angeſehn, hats mir verbuͤrgt. 


Denkt Euch, die Heide, die ſich meilenweit 

nackt, braun und baumlos, daß das Herz Euch weh tut, 
wenn Ihr ans Waldgruͤn Eurer Heimat denkt, 

bis fernhin in den Horizont verliert. 

Weiß durch die Silberpappeln um den Teich 

ſegelt ein Sommerfaden. Es iſt Abend. 

Schwarz liegt das Waſſer da, ſchwarz wie die Suͤnde, 
und druͤber, wie ein blutender Rubin, 

neigt ſich die zauberhafte Blume... 

Der Nebel, der phantaſtiſch ſie umwindet, 

rollt ſich jetzt auf und ringelt wie ein Wurm 

ſich weiß und langſam bis ins Dorf hinein. 

Jetzt knarrt die Kirchhofstuͤr, ein Schlüffel dreht ſich, 
und auf die Chriſtuskreuze tropft der Tau. 

Der fahle Schwefelſtreif im Weſten ſtirbt, 

vom Wald her bruͤllt verirrt noch eine Kuh, 

und durch den dunkelblauen Himmel tropfen 

ihr Licht die Sterne. Alles fill... 
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Nur daß der Nachtwind, der im Schlafe träumt, 


mal ab und zu mit ſeinen Fluͤgeln ſchlaͤgt, 


und daß die Unkenmuhme tief im Teich 
bisweilen ihre dumpfen Glocken laͤutet. 

Da — plöglich! ſchreit die alte Turmuhr zwoͤlf, 
und mitten aus dem ſchwarzen Rachen reckt 

ſich weiß und lautlos in die dunkle Nacht 

ein nackter Frauenarm.. 

Das Waſſer, das wie Mondlicht ihn umfließt, 
ballt ſich zu großen, runden Tropfen, glitzert 
und rollt dann wieder langſam in die Flut. 


Indeſſen waͤchſt der Arm und waͤchſt und waͤchſt. 


Das Griechenweib, das einſt Homer beſang, 

und das noch heut als Vampir durch die Nacht irrt, 
verkriechen muͤßt es ſich vor ſeiner Schoͤnheit, 

wenn er nicht — Krallen ſtatt der Naͤgel haͤtte! 


Indeſſen waͤchſt der Arm und waͤchſt und waͤchſt. 


Doch kaum, daß ihn die Sterne droben ſehn, 
ſo faͤngt ihr Licht auch ſchon zu flackern an, 
als ob ſies eiskalt, wie ein Fieber packte, 
und mehr als einer zittert wie ein Kind, 
das nachts durch ein dunkle Stube gehn ſoll. 


Indeſſen waͤchſt der Arm und waͤchſt und waͤchſt. 


Er waͤchſt und waͤchſt, bis ſeine Klaue ſchließlich 
ſich jaͤh und rund um den Orion klaftert, 

ihn kniſternd aus dem blauen Himmel graͤbt 
und mitleidslos den angſtvoll Zitternden 
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hinunter in die ſchwarze Tiefe krallt! 

Dann reckt er wieder langſam ſich empor, 
pfluͤckt die Plejaden, loͤſcht den Uranus 

mit einem Tupf drauf wie ein Windlicht aus, 
bringt den Saturn erſt, dann die Venus um 
und ruht nicht ehr von ſeinem grauſen Handwerk, 
als bis er ſich die lieben, goldnen Dinger, 

alle, 

bis auf den letzten! in den Sumpf gekrallt. 
Doch der ſchreit auf, wie ihn das Unheil packt, 
die Morgennebel, die ums Schilf ſich winden, 
umſchleiern roſenrot den Sonnenaufgang, 

und links vom Dorf heruͤber kraͤhn die Haͤhne. 
Nackt, braun und baumlos dehnt die Heide jetzt 
ſich wieder fern bis in den Horizont, 

und rund aus ſeinem Scherbenguͤrtel gaͤhnt 
der alte Tuͤmpel, ſchwarz wie immer ... 

Doch wenn ein Sonntagskind voruͤbergeht, 
ſiehts rot und tellergroß in ſeiner Mitte 

wie Blut durchs tote Waſſer blitzen, 

und mitten wieder durch den Blutfleck ſchwimmen, 
die fleckigen Kadaver gelb gedunſen, 

drei tote Kroͤten ... 


Wenn ſie mein Großohm nicht, der alte Pankraz, 
mit ſeinen eignen Augen ſelbſt geſehn, 

ich wuͤrde meine Doſe hier drauf wetten, 

daß dieſes Maͤrlein nur ein Maͤrlein iſt! 

Doch gibts ja manches, Herr, auf dieſer Welt, 
was in den Katechismus ſchlecht hineinpaßt. 
Wozu ſoll alſo dies Hiſtoͤrchen hier 

durchaus erſtunken und erlogen ſein? 

Die alte Muͤllerſch beiſpielsweiſe hat, 

wenn ſie betrunken abends durch das Dorf trollt, 
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ſchon manches vor fih in den Wind geſchwatzt, 
was unſereinem ſehr zu denken gibt. 


Man munkelt ſo von einer Enkelin, 

die ſie in alter, laͤngſtverſchollner Zeit, 

als noch die Moͤbel krumm verſchnoͤrkelt waren, 
und die Soldaten hinten Zoͤpfe trugen, 

an unſerm König feinen Ohm verſchaͤchert. 

Dem ſelben der — ich glaube, bei Kolin wars — 
ſich die Bleſſur links in den Arm geholt, 

als er mit ſeinen ungriſchen Schwadronen 

die zwoͤlfte Batterie zuſammenritt. 

Ihr kennt ihn, Herr, gewiß aus Euern Buͤchern 
den Prinzen Theodor! Gott hab ihn ſelig. 

Der Schnurrbart hing ihm unter ſeiner Naſe 

zu beiden Seiten wie ein ſchwarzer Pechdraht. 
Oh, er ſah forſch aus! Der Huſarendolman, 

der rot um ſeine Schultern flatterte, 

wird Euch noch heut im alten Reſidenzſchloß 

fuͤr einen Gulden vom Portier gezeigt. 

Das dumme Mädel aber war zu jung, 

ich mein, zu jung, um nicht verruͤckt zu ſein, 
warf ihm den goldnen Krimskrams vor die Fuͤße, 
ſpie nachts wie toll ihm mitten ins Geſicht, 

riß ſich den ſeidnen Plunder frech vom Leib 

und lief bei Nacht und Nebel auf die Heide. 

Der Wenzel aber, den ſie liebgehabt, 

vor dem ſie weinend auf den Knieen lag, 

der Wenzel lachte auf, wie ein Beſeßner, 

biß ſich in die geballte Fauſt, ſchrie: Hure! 

und ſtieß den armen Klumpen Weib dann ſchließlich 
mit ſeinem Fuß wie eine Huͤndin fort. 


Drei Tage drauf fand Barthel Franz, der Wildrer, 
der grade Holz fuͤr ſeine Weiber ſtahl, 
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den roten Prinzen unter einem Ahorn. 

Die Kugel war von einem Kreuz geritzt 

und ihm gerade durch die Bruſt gegangen. 

Der Mußjoͤh Feldſcher, der mit ſeinem Waͤglein 

ein Stuͤndlein drauf aus Schoͤppſtedt ankutſchiert kam, 
hat nur die Achſeln dazu zucken koͤnnen. 

Ja, wo der tolle Wenzel einmal zuſchoß, 

da hat kein Pflaͤſterchen mehr hacken wollen! 


Das Blutgeld aber, das dann die Juſtiz 

noch ſelbgen Tags auf ſeinen Kopf geſetzt, 
hat ſich kein Chriſten menſch verdienen wollen. 
Am Aſcherwittwoch war die Reſidenz 

vom Kaͤrtnertor bis an den Elſterplatz 
ſchwarz ausdrapiert wie ein Paradeſarg, 

und am Karfreitag ſchwamm der Wenzel ſchon 
als Leichtmatroſe nach Amerika. 

Poſtmeiſters Guͤnter, den ſein Korporal 

ſo krumm genommen, bis er deſertiert war, 
ſah ihn in Boſton dann als Seifenſieder. 
So Stuͤcker zehn bis fuͤnfzehn Jahre freilich 
mochts her ſein, daß er ausgekniffen war! 
Das arme Maͤdel, die Sabine aber 

war unterdes in unſern Teich geſprungen. — 


Doch laſſen wir den alten Schnickſchnack, Herr! 

Das Kirchhofsgras, das über ihn gewachſen, 

wird, wenn es Zeit, auch uͤber uns ſich biegen. 
Was? Teufel! Zeigt die Sonnenuhr ſchon ſieben .. 
Pſt! Still doch! Hoͤrt Ihr? Unſer Altchen ruft ſchon! 
Wenn wir noch laͤnger dieſen Zaun hier ſchief ſtehn, 
ſperrt uns der Amtmann noch ins Spritzenhaus. 
Vergeßt auch dort nicht Euer Taſchenbuch! 
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Und dieſer Bleiſtift? Eurer? Na, denn kommt! 
Doch laßt den Bauch Euch nicht zu heftig knurren: 
's gibt heut nicht viel. Nur ein Kartoffelſuͤpplein! 


Firma Zirpel 


Er trug ein Schurzfell und roch nach Kleiſter. 
Er war nur ein einfacher Buchbindermeiſter. 
Doch verſtand er vortrefflich das Einmaleins, 
und das kleine Haus, drin er wohnte, war ſeins. 


Um ſeinen Tiſch ſaßen ſieben Rangen, 

und wars auch meiſt knapp, es mußte langen, 
Mutter verteilte, die Freude war groß, 

Mann pro Mann ein Kartoffelkloß! 


Zwar ſchrecklich verſchmirgelt war oft die Pfeife, 
auch roch es im Laden ſehr wenig nach Seife, 
doch all ſein Wochenaͤrger verſtob 

am Sonntag, wenn er Kegel ſchob. 


„Diener, Herr Neeſe“, man ſah ſich wieder, 
uͤber die Bahn hin Goldregen und Flieder, 
Grenadier und Bataillon, 

dem Kegeljungen durſchtert ſchon! 


Und kam erſt der Abend, er ließ ſich nicht lumpen, 
dann ſaß er, neben ſich ſeinen Humpen, 

in Hemdsaͤrmeln unter der Haustuͤr da 

und ſpielte die Handharmonika. 


Sein Ruͤcken hing krumm, ſchneeweiß ſeine Haare, 
ſo ging ſein Leben die ſiebzig Jahre, 

auf ſeinem Sarg lag ein Kranz von Jasmin, 
Kinder und Kindeskinder um ihn. 


Zuletzt, als fie geſtern ihn endlich begruben, 

da ſchmetterten Pauken, Trompeten und Tuben, 
und deutlich blieſen Blech und Zink: 

Ein froͤhlich Herz ein koͤſtlich Ding! 


Een Boot is noch buten! 


„Ahoi! Klaas Nielſen und Peter Jehann! 
Kiekt nach, ob wi noch nich to Mus ſind! 
Ji hewt doch geſehn dem Klabautermann? 
Gott Lob, dat wi wedder to Hus ſind!“ 

Die Fiſcher riefens und ſtießen ans Land 
und zogen die Kiele bis hoch auf den Strand, 
denn dumpf an rollten die Fluten; 

Han Jochen aber rechnete nach 

und ſchuͤttelte finſter ſein Haupt und ſprach: 
„Een Boot is noch buten!“ 


Und ernſter keuchte die braune Schar 

dem Dorf zu uͤber die Duͤnen, 

ſchon gruͤßten von fern mit zerwehtem Haar 
die Fraun an den Graͤbern der Huͤnen. 

Und „Korl!“ hieß es und „Leiw Marie!“ 

„it is doch man ſchoͤn, dat ji wedder hie!“ 
Dumpf an rollten die Fluten — 

„Un Hinrich, min Hinrich? Wo is denn dee?!“ 
Und Jochen wies in die bruͤllende See: 

„Een Boot is noch buten!“ 


Am Ufer draͤute der Moͤwenſtein, 

drauf ſtand ein verrufnes Gemaͤuer, 

dort ſchleppten ſie Werg und Strandholz hinein 
und goſſen Ol in das Feuer. 


167 


168 


Das leuchtete weit in die Nacht hinaus 

und ſollte rufen: O komm nach Haus! 

dumpf an rollen die Fluten — 

hier ſteht dein Weib in Nacht und Wind 
und jammert laut und kuͤßt dein Kind: 

„Een Boot is noch buten!“ 


Doch die Nacht verrann, und die See ward ſtill, 
und die Sonne ſchien in die Flammen, 

da ſchluchzte die Armſte: „As Gott will!“ 
und bewußtlos brach ſie zuſammen! 

Sie trugen ſie heim auf ſchmalem Brett, 
dort liegt ſie nun fiebernd im Krankenbett, 
und draußen plaͤtſchern die Fluten; 

dort ſpielt ihr Kind, ihr „luͤtting Jehann“, 
und lallt wie traͤumend dann und wann: 
„Een Boot is noch buten!“ 


So einer war auch er! 


Liegt ein Doͤrflein mitten im Walde, 
uͤberdeckt vom Sonnenſchein, 
und vor dem letzten Haus an der Halde 
ſitzt ein ſteinalt Muͤtterlein. 

Sie laͤßt den Faden gleiten 

und Spinnrad Spinnrad ſein 

und denkt an die alten Zeiten 

und nickt und ſchlummert ein. 


Heimlich ſchleicht ſich die Mittagsſtille 
durch das flimmernde, gruͤne Revier. 
Alles ſchlaͤft; ſelbſt Droſſel und Grille 
und vorm Pflug der muͤde Stier. 


Da ploͤtzlich kommt es gezogen 
blitzend den Wald entlang, 
und vor ihm hergeflogen 
Trommel und Pfeifenklang. 


Und in das Lied vom alten Bluͤcher 
jauchzen die Doͤrfler: Sie ſind da! 
Und die Maͤdels ſchwenken die Tuͤcher, 
und die Jungens rufen: Hurra! 

Gott ſchuͤtze die goldnen Saaten, 

dazu die weite Welt; 

des Kaiſers junge Soldaten 

ziehn wieder ins gruͤne Feld! 


Sieh, ſchon ſchwenken ſie um die Halde, 
wo das letzte der Haͤuschen lacht! 
Schon verſchwinden die erſten im Walde, 
und das Muͤtterchen iſt erwacht. 
Verſunken in tiefes Sinnen, 
wird ihr das Herz ſo ſchwer, 
und ihre Traͤnen rinnen: 
„So einer war auch er!“ 


Ein Heroldsruf! 


Ich ſtand als Kaiſers Ehrenhold 
voreinſt in Friedrich Rotbarts Sold 

und ſchaute noch die Herrlichkeit 

der goldnen Hohenſtaufen zeit. 

Herr, du mein Gott! das war ein Leben, 
wenn hoch ihr Schlachtpanier gerauſcht 
und wir den kargen Kranz der Reben 
um einen Lorbeer eingetauſcht! 
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Da ſchien die ganze weite Welt 
nur aufs Germanentum geſtellt, 
und deutſche Tat und deutſches Wort 
gebot im Suͤd und galt im Nord; 
geſuͤhnt war Tribur und Kanoſſa, 
denn unſer Held hieß Barbaroſſa! 
Oh, wie doch dieſes Namens Hauch 
noch immer mir das Herz erfreut, 
als ob ein bluͤhender Roſenſtrauch 
mir alle ſeine Duͤfte ſtreut! 

Wir dienten ihm im Heeres bann 

ſo an die hunderttauſend Mann, 
doch haͤtte jeder wohl ſein Leben 

mit Freuden fuͤr ihn hingegeben! 
Ich bin ſo manches liebe Mal 

ins Welſchland vor ihm hergeritten, 
wenn uͤber uns ins Alpental 

vom Felsgrat die Lawinen glitten. 
Der Pfad war eng, von rechts und links 
umziſchten uns die welſchen Speere, 
doch mitten durch die Feinde gings 
zu ſeiner und zu unſrer Ehre. 

Dann ſprengte er wohl ſiegbewußt 
dicht neben mir auf ſeinem Rappen, 
ich aber jauchzte auf vor Luſt 

und hoch hielt ich das Kaiſerwappen. 
So kaͤmpften wir uns wacker durch 
und ſtuͤrmten manche Felſenburg, 
bis endlich wir in welſchen Landen 
die koͤſtlichſte Belohnung fanden. 


Wohl ſind ſie ſchoͤn, Germaniens Gauen, 
und ſagenraunend rauſcht der Rhein, 
und lieblich iſts, in ihn zu ſchauen 
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beim Sonnen; wie beim Mondenſchein; 
denn ruͤckgeſpiegelt ſiehſt du blinken 

in ihm der Burgen ſchlanken Bau, 
und tauſend goldne Sterne ſinken 

des Nachts in ſeinen Wellentau: 

Doch wem des Suͤdlands Wunderduͤfte 
nur einmal Haupt umſpielt und Bruſt, 
dem duͤnken rauh die deutſchen Luͤfte 
und ſehnend lockt ihn ſeine Luſt, 

dahin zu ziehn auf ſchnellen Fuͤßen, 
wo hoch der Alpen Firne gluͤhn, 

und wandernd mit Geſang zu gruͤßen 
das Land, wo die Orangen bluͤhn. 
Italiens ſonnige Gefilde 

ſind ihm der Seligen ſeliges Land, 
daruͤber ſich in ſanfter Milde 

ein ewig blauer Himmel ſpannt. 
Vergeſſen mit dem deutſchen Harme 
hat er das Lied der Lorelei 

und wirft ſich jauchzend in die Arme 
der ſonnbeglaͤnzten Lombardei! 


So iſt es jedem noch ergangen, 

der einſt mit Kaiſer Rotbart ſtritt; 

auch ich hab mich nach Suͤdlands Prangen 
geſehnt, wenn ich ins Nordland ritt. 

Doch wenn dann nach den ſieben Huͤgeln 
ſich wieder unſer Troß gewandt, 

dann wars, als ſchwebten wir auf Fluͤgeln, 
ſo ſchnell durchflogen wir das Land. 
Venetiens ſchimmernde Palaͤſte 
verſchwammen kaum im Morgenduft, 

da gruͤßte ſchon die deutſchen Gaͤſte 

der Turm Bolognas durch die Luft. 
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Doch weiter gings; und immer milder 
umfloß uns Luft und Licht und Lenz, 
bis wir das ſchoͤnſte aller Bilder 
erſchaut, das goͤttliche Florenz. 

Doch ach, ſo ſchnell wie es erſchienen, 
ſo ſchnell war es auch ſchon verſunken, 
und weiter zogen ſchoͤnheitstrunken 
wir laͤngs des Hangs der Apenninen. 
Durch alter Tempel Saͤulenreſte 

ging lachend unſer Siegeslauf, 

und mehr als eine welſche Feſte 
nahm uns in ihre Mauern auf. 

Im Pinienz und Olivenhain, 

in manches Kloſters ſtiller Zelle, 
Siener⸗ und Orvietowein, 

wir probten ihn an ſeiner Quelle. 
Durch Ufergruͤn und Bluͤtenſchnee 
gings rund um den Bolſenerſee 

und weiter mit Triumphgeſang 

den gelben Tiberſtrom entlang, 

bis endlich auf den ſieben Huͤgeln 

die Stadt der Staͤdte ſich erhob, 

und jauchzend, mit verhaͤngten Zuͤgeln, 
gings talwaͤrts, daß es Funken ſtob! 
O Wonne, wenn nach langem Ritt 
durch Saͤulenſturz und Tempelbogen 
als Sieger wir in Schritt und Tritt 
durch Roms bekraͤnzte Gaſſen zogen! — 
Quartier nahm jeder, wo er wollte, 
der Becher klang, der Wuͤrfel rollte, 
und ans Geſims hing ſein Gewaffen 
beim Fuͤrſten der, und der beim Pfaffen. 
Dann ging erſt unſer Leben an, 

trotz Weh und Ach, trotz Papſt und Bann. 


Juchhei, das war ein flottes Schreiten, 
den langen Flamberg an der Seiten, 
die Straßen auf, die Straßen ab; 

und oft, den Schmuckſten zu belohnen, 
fiel hoch von marmornen Balkonen 
ein roter Roſenſtrauß herab. 

Und überall, wohin wir ſchauten, 

noch nie von uns erblickte Bauten; 
das war ein Blinken, Glitzern, Gleißen: 
Statuͤen, Obelisken, Hermen, 

Theater, Zirkuſſe und Thermen, 

und wie die Wunder alle heißen! 


Ja, es iſt ſchoͤn, das ewige Rom 

mit ſeinen Kirchen, Tempeln, Bruͤcken; 
ein farbenſchillerndes Phantom, 

wird es dir Herz und Sinn beruͤcken. 
Doch ſchoͤner noch duͤnkt mich Byzanz, 
die goldne Stadt am Goldnen Horn; 
ein nie erſchoͤpfter Wunderborn, 
ſtrahlt ſie in maͤrchenhaftem Glanz. 
Denn dort, auch dorthin kamen wir 
auf unſern vielverſchlungnen Wegen 
und trugen kuͤhn das Kreuzpanier 
dem Sultan Saladin entgegen. 


Das war ein Kampf! Oft gell und ſchrill, 

mit Durſt und Hunger, Peſt und Seuchen, 
und oft auch wieder totenſtill, 

man hoͤrte nur die Pferde keuchen. 

Wir aber wankten wie im Traum, 

die Zunge klebte uns am Gaum, 

der Sand ſtieg ſchier bis uͤbers Knie, 

und ſeufzend klangs: Hilf, Sankt Marie! 
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Nur einer, einer für uns wachte. 

Er ſprach uns Mut und Hoffnung ein, 
bis wieder uns das Kriegsgluͤck lachte 
im Palmental beim Zyperwein. 

Der Rotbart wars, der greiſe Held, 
dem ſilbern ſchon die Locke wallte, 

der ſtets als erſter trat vors Zelt, 

ſo oft das Al il Allah hallte. 

Und wenn das Sarazenenheer 

dann rund um unſer Lager ſauſte, 
dann war es wieder er, nur er, 
vor dems den wilden Heiden grauſte. 
Er war ein Schild uns, war der Stern, 
der ins Gelobte Land uns wies, 

und den das Heer als ſeinen Herrn, 
als ſeinen Hort und Hirten pries. 

Und waͤr zum Gluͤck der gelben Horden 
er uns nicht jaͤh entriſſen worden, 

es haͤtte binnen wenig Wochen, 

anſtatt vom Wuͤſtenhauch umweht, 

des Kaiſers Pater ſein Gebet 

am Heiligen Grabe ſelbſt geſprochen. 
Doch als des Salephs falſche Wogen 
ins feuchte Nixengrab ihn zogen, 

da war es aus mit unſerm Hoffen, 
und jaͤh vom Todespfeil getroffen 
zerfiel ſein ſchwarzes Fluͤgelpaar 
Germaniens nie bezwungner Aar. 


Schwer war der Schlag, und groß das Leid, 
und an brach eine truͤbe Zeit; 

die Sonne ſtach, die Wunde rann, 

und hingerafft ward Mann um Mann. 

Und wem die Sarazenenklinge, 
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wem Durſt und Hunger gnaͤdig waren, 
den ſchlug die ſchlimmſte der Gefahren, 
den fing die Peſt in ihrer Schlinge. 
Da wars denn wohl kein großes Wunder, 
wenn jeder, der noch aufwaͤrts blickte, 
den ganzen Sarazenenplunder 
ergrimmt zu allen Teufeln ſchickte! 

Zu weit war uns der Weg, zu krumm, 
und ach, noch fern lag Chriſti Grab; 
da kehrte mehr als einer um — 

auch ich nahm mir das Kreuzlein ab! 


Auf einer griechiſchen Triere, 

vorbei der Inſel der Cythere, 

fuhr ich meeruͤber nach Korinth, 

ein Leben, voll von Aventuͤren, 

ein Wanderleben wollt ich fuͤhren, 
unſtet und frei, frei wie der Wind. 
In Korfu, wo San Markos Fahnen 
von Türmen wehten und Altanen, 
trat ich ins Heer der Republik; 

ich kaͤmpfte auf Venedigs Meeren, 
und purpurn ſchwammen die Galeeren 
beim Klang der mauriſchen Muſik. 
Auf dunkelblauem Meerespfade, 
entlang die ſchimmernden Geſtade, 
ging pfeilſchnell unſer Siegeslauf; 
auf Capri pfluͤckten wir uns Myrten 
und lauerten im Schutz der Syrten 
den lybiſchen Korſaren auf. 

Beim Sterngeflimmer der Plejaden 
durchruderten wir die Zykladen, 

und Gold, nur Gold war unſre Fracht; 
und wieder von der Inſel Paros 
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gings ſuͤdwaͤrts, wo der Leuchtturm Pharos 
die Ptolemaͤerſtadt bewacht. 

Das Wunderland der Pyramiden, 

die Zauberwelt der Abbaſſiden, 

ſelbſt ſie, ſie ſchloſſen ſich uns auf: 

So, ewig wechſelnd, manches Jaͤhrchen 
ſchwamm ich, mir ſelbſt ein buntes Maͤrchen, 
das Mittelmeer hinab, hinauf! 

Doch ob auch noch ſo blau die Wogen, 
nach Deutſchland fuͤhlt ich mich gezogen, 
nach Deutſchland kehrt ich auch zuruͤck; 
ich fuhr den Rhein hinab bei Bingen, 
und tief im Herzen fuͤhlt ichs klingen: 
Nur in der Heimat wohnt das Gluͤck! 
Und weſtwaͤrts dann im Morgengrauen 
zog ich durch Frankens goldne Auen, 
vorbei an Doͤrfern, Weilern, Seeen; 

und oft ſang ich auf gruͤner Heide 

wie Walter von der Vogelweide: 

„Der Lande hab ich viel geſehn!“ 

Doch was gilt Frankreich mir, was Spanien, 
was Graͤcien gegen dich, Germanien, 

o du, mein liebes Vaterland! 

Auf Jahre warſt du mir verloren, 

doch heut fuͤhl ich mich neugeboren: 

Heil mir, daß ich dich wiederfand! 


So, uͤber Taͤler, uͤber Huͤgel, 

ward mir gemach die Ferne nah, 

und meine Sehnſucht lieh mir Fluͤgel, 
bis endlich ich die Wartburg ſah. 

Ich ſah ſie hoch vom Berg mir winken, 
den ſteilen Pfad klomm ich hinauf, 

und mir im Auge fuͤhlt ichs blinken, 
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und mir im Herzen klangs: Gluͤckauf! 
Ja, alles war noch wie vorzeiten, 

die Bruͤcke dort, und dort der Turm, 
drin ich beim Lohn von eichnen Scheiten 
ſo oft vertraͤumt den Winterſturm. 
Umkraͤchzt von Dohlen und von Raben, 
hat er, vom nahen Wald umrauſcht, 
des alten Burgwarts jungen Knaben 
gar oft bei ſeinem Spiel belauſcht. 

In dieſes Gras bin ich geſunken, 

von dieſem Baum ſang ich mein Lied, 
aus jenem Born hab ich getrunken, 

vor jenem Kreuz hab ich gekniet. 

Ich habe mir unter dieſer Ruͤſter 

die erſten Sporen umgeſchnallt, 

und dort ſteht auch noch grau und duͤſter 
die alte Steinwand aus Baſalt! 

Ach, jene weinumrankte Mauer 

war oftmals meiner Sehnſucht Ziel, 
wenn nachts ein dunkler Regenſchauer 
laut plaͤtſchernd auf die Daͤcher fiel. 
Blauſchwaͤrzlich um die blanke Ruͤſtung 
den Reitermantel, den ich trug, 

lehnt ich mich traͤumend an die Bruͤſtung 
und fuͤhlte, wie das Herz mir ſchlug. 
Denn über mir ſchwang ſich ein Gaden 
phantaſtiſch in die Wetternacht, 

und golden hinterm Fenſterladen 

war noch ein Lichtlein angefacht. 

Dort ſaß ſie fleißig hinterm Rocken 

und ſpann und ſang und ſang und ſpann, 
indes das Seidenweich der Locken 

ihr golden um die Schlaͤfen rann. 

Ich hoͤrte, wie die Spindel ſurrend 
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ſich rhythmiſch um ſich ſelber ſchwang, 
und felldurchwaͤrmt ſchlich leiſe ſchnurrend 
ihr Kaͤtzlein um die Ofenbank. 

O ſtillverſchwiegne Kemenate, 

noch heute ſchwellt ſich mir die Bruſt, 
noch heute pochts in ihr: „Renate!“ — 
Ob ſies gewußt? Ob ſies gewußt? 

Ich weiß, ich hab dich nie vergeſſen, 

und oft hab ich an dich gedacht, 

wenn ich am Lagerſaum geſeſſen 

in Syriens blauer Sommernacht. 

Wenn ich mich wild im Tanz geſchwungen 
auf Maltas braunem Felſenriff 

und uͤbers Enterbrett geſprungen 
aufjauchzend ins Piratenſchiff! 

Du biſt als Traum zu mir gekommen 
ums Morgen- und ums Abendrot — 
und ſchluchzend hab ich einſt vernommen, 
daß du ſchon lange, lange tot! 

Daß ſich im Schatten jener Linde 

um dich ein ſchwarzes Kreuz erhub, 

aus jenem Holz, in deſſen Rinde 

ich einſt vielleicht „Renate!“ grub! 


O Gott, wie lang, wie bitterlange, 

hab ich die Heimat nicht geſehn! 

Doch ſtill, mein Herz, nun ſei nicht bange, 
nun ſollſt du wieder auferſtehn! 

Zwar hegt dich keines Saͤngers Buſen, 
doch hold ſind ja auch mir die Muſen, 
und Landgraf Hermann iſt bekannt 

als edler Fuͤrſt im ganzen Land! 

Und ein trat ich durchs Bogentor, 

ich traf ihn grad bei ſeiner Linde 


und trug, umringt vom Burggeſinde, 
beſcheiden meine Bitte vor. 

Und ſiehe da, er war mir hold 

und nahm mich auf in ſeinen Sold! 
Und nun ging mir ein Leben an 

in holder Frauen holdem Bann, 

in edler Saͤnger edlem Kreis, 

daß ich es kaum zu ſchildern weiß. 
Von Falknern und von Bogenſpannern, 
von Kranzgewinden und von Bannern 
war das ein farbenpraͤchtig Wogen, 
und allenthalben kam gezogen 

durch Winterſchnee und Sommerſtaub, 
durch Herbſtblattfall und Fruͤhlingslaub 
ein Heer von ritterlichen Saͤngern, 
von Fahrenden und Herzensfaͤngern. 
Von Harfenſpiel und Speerwurf klangs 
im Burgpallas tagaus, tagein, 

und edle Herzen werbend, drangs 

bis weit ins deutſche Land hinein; 
denn nichts ſtand hoͤher in der Gunſt 
des Burgherrn als die Sangeskunſt. 
Und wahrlich, nicht vergebens hielt, 
vom Hauch der Poeſie umſpielt, 

der Landgraf Hermann fuͤr und fuͤr 
den Saͤngern offen Tor und Tuͤr. 
Denn praͤchtig war die Tafelrunde 

in ſeinem goldnen Prunkgemach, 

und wohl der edelſte im Bunde 

war Wolferam von Eſchin bach; 

auch Walter von der Vogelweide, 
„wer des vergaͤß, der taͤt mir leide“, 
Herr Hartmann von der guͤldnen Aue, 
der Waidmann Biterolf, der Schlaue, 
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und auch der Schreck der alten Weiber, 
„Heinrich, der tugendhafte Schreiber“! 
Und wenn Turnier und Sangesfehden 
den edlen Herrn Ergoͤtzung ſchufen, 
dann wars mein Amt, mit Heroldsreden 
im Prunkſaal und im gruͤnen Gras 

des Tages Sieger auszurufen, 

und hei! wie gerne tat ich das! 

Dann klingen Wort und Tat wie Erz, 
dann freuts ein braves Reiterherz. 

Nur einmal ſchlug es Weh und Ach, 
als Wolferam von Eſchinbach 

nach wildverzweiflungsvollem Ringen 
den armen Heinz von Ofterdingen 

durch ſeiner Lieder Kraft bezwungen 
und ſchmaͤhlich in den Staub gerungen. 
Noch heute lebt im Volk die Sage 

von jenem alten Saͤngerkrieg, 

und preiſen wird man Wolframs Sieg 
bis an das Ende aller Tage! 

Denn als ſchon grinſend Meiſter Hans 
ſein Richtſchwert pruͤfte mit dem Finger, 
nahm Wolfram ſeinen goldnen Kranz 
und reichte ihn — dem Ofterdinger! 
Hei, wie da Maͤnnerherzen klopften 

und blaue Frauenaugen tropften, 

als nun verſoͤhnlich die Genoſſen 

ſich ſtumm in ihre Arme ſchloſſen! 
Dann aber bogen ſie ihr Knie, 

der Fuͤrſt ſtieg von des Thrones Stufen, 
und lieber hab ich wohl noch nie, 

was meines Amts war, ausgerufen! 
Die ganze Wartburg ſchwamm in Jubel, 
der Becher nur, kein Schwert erklang, 


zum Reigentanz ward bald der Trubel, 
das Leid zur Luſt, die Luſt Geſang. 


So ſchwanden wechſelnd mir die Tage, 
ein Jahr ums andre ſacht verrann, 

und ſchon blies mich des Alters Plage, 
des Alters ſchleichend Siechtum an. 

Nun ward Erinnrung mein Genoſſe, 
Erinnrung ſang mir Tag und Nacht 

von jener Zeit, da ich zu Roſſe 

dem Kaiſer vorritt in die Schlacht. 

Doch tot der Held! Nur ſein Gedaͤchtnis 
klang noch im Volke ringsumher, 

doch ſeine Krone, ſein Vermaͤchtnis, 

mit jedem Tag zerfiel ſie mehr. 
Geſchaͤndet ward die deutſche Ehre 

durch Fuͤrſtenmord und Pfaffentrug, 

und nicht wie ſonſt von Meer zu Meere 
hielt Deutſchlands Aar mehr ſeinen Flug. 
Doch ſank das Reich auch ins Verderben, 
noch einmal, eh ich ging zu ſterben, 
wollt ich mir ſeine ſieben Gauen 

im Glanz der Fruͤhlingspracht beſchauen. 


Drum wieder, als der Schnee geſchmolzen, 
gab ich mein Amt dem Burgherrn ab 

und ritt mit Armbruſt, Schwert und Bolzen 
getroſt durchs Tor ins Tal hinab. 

Durch Waͤldergruͤn um Dorf und Weiler 
ritt ich fuͤrbaß beim Blaͤtterſaͤuſeln, 

und oft ſah ich den Rauch der Meiler, 

ſtill traͤumend in die Luft ſich kraͤuſeln. 
Durch mancher Burg zerfallne Haͤuſer 

gings weiter dann ins Land hinein, 
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und einſt kam ich im Abendſchein 
auch an den alten Berg Kyffhaͤuſer. 
Der Herr war muͤd, ſein Roͤßlein auch, 
ich band es los und ließ es graſen 
und lagerte mich in den Raſen 

tief unter einem Hollerſtrauch. 


Dem Schickſal Deutſchlands ſann ich nach, 


dem Schickſal meines Vaterlands, 

bis mir vom Abendſonnenglanz 

das Salz durch beide Wimpern brach. 
Des Reiches Herrlichkeit verhandelt! 
Und wann, wann wird ſie auferſtehn? 
O Zeit, wie haſt du dich verwandelt! 
O Herz, nun darfſt du ſterben gehn! 
Wie Kaiſer Rotbart moͤcht ich nun 
tief, tief im Schoß der Erde ruhn! 


Und wie ich alſo ſaß und ſann, 

da tat ſich auf des Berges Tor, 

und ſchimmernd trat ein Rittersmann 
in goldner Ruͤſtung draus hervor. 

Er war von koͤniglicher Art, 

wie Silbet wallten feine Locken, 

doch rot wie Feuer war ſein Bart — 
und nieder kniet ich froh erſchrocken; 
ein Zauber wars, der mich umbannte, 
denn Rotbart wars, den ich erkannte. 


„Hab Dank“, ſo hub er an zu ſprechen, 
„für deine Treue, Ehrenhold; 

ich weiß, es will das Herz dir brechen, 
weil es mit ſeinem Volke grollt. 

Doch ſei getroſt; denn meine Krone, 
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nicht ſpurlos ſoll fie untergehn; 

einſt wird auf neuerſtandnem Throne 
ein neuer Herrſcher auferſtehn, 

ein neuer Kaiſer, der gewaltig 

des Reiches goldnes Zepter ſchwingt, 
indes der Purpurmantel faltig 

die eherne Geſtalt umſchlingt. 

Dann wird das deutſche Banner praͤchtig 
gen Himmel wehn im Morgenſchein 
und wieder dann Alldeutſchland maͤchtig 
ein einig Volk von Bruͤdern ſein! 
Indeſſen, bis auf deutſchem Herde 

die Aſchenglut aufs neu erglommen, 
will tief ich hier im Schoß der Erde 

der Zeiten harren, die da kommen. 
Gewappnet und im Kreis der Ritter 
will helfen ich das Reich erſtreiten, 

und eines Sängers goldne Zither 

ſoll meine Tat im Lied begleiten. 

Doch dich, den treuſten meiner Knappen, 
dich nehm ich wiederum in Sold; 

da, hier mein Schild und hier mein Wappen, 
nimms hin und ſei mein Ehrenhold; 
nimms hin und halt im Bergesſchacht 
fuͤr unſer Volk die heilige Wacht!“ 


Er ſchwieg und bot mir ſeine Hand, 

und freudebebend ſchlug ich ein, 

und dann — noch einen Blick ins Land, 
und dann — gings in den Berg hinein! 
Ein goldig gruͤner Schimmer blinkte 

auf uns herab aus dem Geſtein, 

und tief im Hintergrunde winkte 

uns fernher roter Ampeln Schein. 
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Dann tat, umrauſcht vom Tropfenfalle, 
ſich praͤchtig eine weite Halle 

vor den erſtaunten Augen auf; 

und horch, ein Saͤnger ſchlug die Zither, 
und um ihn draͤngten ſich die Ritter, 
am Gurt das Schwert, die Hand am Knauf. 
Die Panzer ſchmuͤckten Eichenreiſer, 

und nieder ſetzte ſich der Kaiſer 

an ſeinen Tiſch von Marmelſtein, 

die Haͤupter ſah man rings ſich neigen, 
und ploͤtzlich dann ein großes Schweigen, 
und wach blieb nur der Schlaf allein. 
Da ſtand ich mit gelaͤhmten Haͤnden, 
das Waſſer tropfte von den Waͤnden, 
und dunkel brach die Nacht herein, 


und uͤber uns auf gruͤner Erde 


ſchlug wild die Zeit auf ihre Pferde, 
die rollenden Jahrzehnte, ein. 

Die „kaiſerloſe“ Zeit vertollte, 

fern auf Neapels Marktplatz rollte 
das blonde Haupt des Konradin; 

die Hanſa baute ihre Flotten, 0 
die Frau Scholaſtik fing ſich Motten, 
und Straßburgs Muͤnſter ſchuf Erwin. 
Dann aus des Mittelalters Wettern 
ſchoß ſeine Blitze, ſeine Lettern, 

der brave Hans von Gutenberg, 

und Doktor Martin griff zum Beſen 
und pruͤgelte mit ſeinen Theſen 

den Papſt durch, Romas Rieſenzwerg. 
Drauf Kaiſer Max, „der letzte Ritter“, 
und weiter jenes Hochgewitter, 

der wilde Dreißigjaͤhrige Krieg; 

zuerſt ein wuͤſtes Haͤlſebrechen, 


. 1 ; 


dann Pudern und Franzoͤſiſchſprechen, 
und endlich wieder mal ein Sieg! 

Der Alte Fritz nahm ſeine Kruͤcke 

und ſchlug die Reichsarmee in Stuͤcke, 
und ſtraffer zog ſich jedes Glied; 

die Schlacht von Roßbach war geſchlagen, 
ein neuer Morgen ſchien zu tagen, 

und Goethe ſang ſein erſtes Lied! 

Wir aber, tief im Schoß der Erde, 
lauſchten vergeblich auf das „Werde!“ 
denn knoͤchern ſchlich um uns der Tod, 
und leis nur klirrten die Schwerterſpitzen: 
Wann wirſt du endlich uns umblitzen, 

o Morgenrot! o Morgenrot! 


Doch ſprecht, was ſoll ich euch in Bildern 
hier unſre Leidensnacht noch ſchildern, 
ihr kennt die alten Sagen ja; 

ihr wißt, wie je nach hundert Jahren 
der Kaiſer aus dem Schlaf gefahren 
und ich die Raben fliegen ſah; 

bis endlich ich mit Horngeſchmetter 
nach ſechs Jahrhunderten den Retter, 
den Retter Deutſchlands froh begruͤßt, 
indes, den Erbfeind zu bekriegen, 

ſein Heer von Siegen flog zu Siegen, 
bis Frankreich ſeine Schuld gebuͤßt! 


Und wieder nun von Fels zu Meer 

reicht Deutſchlands Wacht, reicht Deutſchlands Wehr, 
und leuchtender als je vordem 

erglaͤnzt des Kaiſers Diadem. 

Und fragt ein Saͤnger noch im Liede: 

„Wo wohnt auf Erden wohl der Friede?“ 
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dann heißts: Er wohnt auf Deutſchlands Flur. 
Geloͤſt hat Rotbart ſeinen Schwur! 

Ach, heimgekehrt zu ſeinen Ahnen, 

ſchaͤft er den ewigen Schlummer nun, 

indes die Voͤlker der Germanen 

im Schatten ihrer Lorbeern ruhn. 


Nur ich darf nicht mein Teil ergreifen, 
da mich die Ewigkeit verſtoͤßt, \ 
und durch die Lande muß ich ſchweifen 
und ſuchen den, der mich erloͤſt. 

Denn wohl erſtand uns jener Ritter, 
der kuͤhn des Reiches Banner ſchwingt, 


doch fehlt der Sänger mit der Zither, 


der wuͤrdig ſeine Taten ſingt! 

Und ehr nicht, ehr nicht darf ich ſterben, 
nicht ehr bricht dieſer Leib in Scherben, 
eh ich ins Aug ihm nicht geſehn; 

erſt, wenn ſein hohes Lied erklungen, 
dann, dann erſt hab ich ausgerungen, 
dann, dann erſt kann ich ſterben gehn! 


Drum hoͤrt mich ihr, ihr deutſchen Saͤnger, 
ihr Saͤnger ſuͤßer Harmonien, 

o ſprecht, ſprecht, ſoll ich denn noch laͤnger 
ruhlos das deutſche Land durchziehn? 
Jetzt, wo des deutſchen Volks Geſchichte 
zum welterſchuͤtternden Gedichte 

ſchon ſelbſt ſich aneinanderreiht, 

will keiner, keiner es denn wagen, 

ſein goldnes Harfenſpiel zu ſchlagen 

zum ewigen Ruhme ſeiner Zeit? 

O denkt zuruͤck, woher wir kamen, 

denkt an die Teutoburger Schlacht, 


N 


x 


und zählt die Taten, zahlt die Namen — 
fie find geſtorben, ruft: Erwacht! 

Ja, denkt zuruͤck an all die Hohen 

und laßt den Tand, der blinkt und gleißt, 
nicht nur die griechiſchen Heroen 

ſind wert, daß ſie der Dichter preiſt! 
Nicht mehr exotiſche Gedichte 

erſinne heute das Genie, 

nein, unſre herrliche Geſchichte 

iſt auch ein gut Stuͤck Poeſie! 

Oh, iſt denn deutſch zu ſein ſo ſchwer? 
Und lebt nur einmal ein Homer? 


Schaut her! Die ich in Haͤnden wiege, 
die kranzverzierte Harfe hier, 

wer iſt ſo kuͤhn und nimmt ſie mir 

und ſingt von unſerm heiligen Kriege? 
O ſchaut nur, wie der Sonne Gold 

ihr glitzernd durch die Saiten rollt! 

Sie ſchlug mit kunſtgeuͤbtem Finger 

Herr Heinrich einſt, der Ofterdinger, 

der ſchneidig uns wie Schwertesſchwang 
das Lied der Nibelungen ſang. 

Gluͤckauf! Wer will ſein Epigone, 

nein, wer ſein Herr, ſein Meiſter ſein? 
Da, hier die Harfe, hier die Krone, 

und meine Hand hier... wer ſchlaͤgt ein? 
Schon grollts von fernen Klanggewittern, 
ſchon durch die Saiten fuͤhl ichs zittern, 
und mein Erloͤſungstag iſt nah! 

O haltet eure Herzen offen 

und laßt mich nicht vergeblich hoffen — 
Heil dir und mir, Germania! 
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Den Franzoſenfreſſern 


Ich bin ein deutſcher Patriot 
und ſchwarzweißrot ſind meine Verſe, 
denn treu dem Volk bis in den Tod ; 
ſchwoͤr ich auf Werther, Fauſt und Lerſe. 
Manch goldbeſchlagnes Auerhorn 
hab ich aufs Deutſchtum ſchon getrunken 
und bin als Kerl von Schrot und Korn 
noch niemals untern Tiſch geſunken. 
Doch trotzdem ruf ich: Vive la France! 
Honny ſoit, qui mal ey penſe! N 


Oh, nicht ſtets fuͤr ſich ſelbſt geſchwaͤrmt! 

Aus tauſend Schriften laͤßt ſichs leſen: 

Die Glut, die mir das Herz durchwaͤrmt, 

ſie loht auch jenſeits der Vogeſen. 

Das Volk der Rouſſeaus und Saint,pierres, 

man mags begeifern, mags beneiden: 

Mir iſts ſo lieb, wie das Homers, 

und kein Phantaſt ſolls mir verleiden! 
Drum ruf ich lautauf: Vive la France! 
Honny ſoit, qui mal ey penſe! 


O wer, als einſt wie nie zuvor 
die Welt ein Haupt voll Blut und Wunden, 
ſang ihr das Lied „im hoͤhern Chor“, 
daran wir heute noch geſunden? 
Rouget de L'Isle wars, der Franzos, 
die Seine rauſchts und die Garonne, 
und aus der Knechtſchaft dunklem Schoß 
rang ſich die Freiheit in die Sonne. 
Drum juble, Seele: Vive la France! 
Honny ſoit, qui mal y penſe! 


Wohl weiß ichs, kraß war jene Zeit 

und ward von Tag zu Tag noch kraſſer, 

doch jede große Wahrheit ſchreit 

nach Blut und nicht nach Zuckerwaſſer! 

Wem ſie ihr Herz geoffenbart, 

der ſchrickt zuſammen und bewunderts; 

oh, jener Schwur im Ballhaus ward 

zur erſten Großtat des Jahrhunderts! 
Drum juble, Seele: Vive la France! 
Honny ſoit, qui mal ey penſe! 


Wohl ſteht noch heut, Gewehr bei Fuß, 

ein Zerberus an jeder Grenze, 

doch ſchon umwehts mich wie ein Gruß 

aus ferner Zukunft fernem Lenze. 

Dann ſchlaͤgt kein Tambour mehr Alarm, 

dann ſteht die Welt voll goldner Halme, 

und Frankreich ringt dann Arm in Arm 

mit Deutſchland um die ſelbe Palme. 
Drum juble, juble: Vive la France! 
Honny ſoit, qui mal ey penſe! 


Doch ihr ... verhoͤhnt mich immer nur, 
ihr biedern Knopflochpatrioten; 
ich weiß, ihr ſchwaͤrmt nur fuͤr Dreſſur, 
fuͤr Kalbsfilet und Schweinepoten. 
Ihr ſammelt Lumpen, ſammelt Geld 
und traͤumt von laͤngſt verſchollnen Tagen; 
was kuͤmmerts euch, wenn durch die Welt 
der Zukunft Nachtigallen ſchlagen? 

Ich aber rufe: Vive la France! 

Honny ſoit, qui mal ey penfe! 
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Zum zweiten September 


O Tag, an dem in leuchtender Wehr 
noch immer ſchwarzweißrot 
die deutſche Flagge von Fels zu Meer 
nord⸗, oſt⸗ und weſtwaͤrts loht: 
In Einigkeit verbunden 
durch die heilige Schar, die an dir verblich, 
o Tag voll Blut und Wunden, 
wir gruͤßen dich! Wir gruͤßen dich! 


Denn oft noch wird dein Morgen wind 
durch die Reiſer an unſern Helmen wehn, 
und manche Mutter mit ihrem Kind 
lautweinend am Wegrand ſtehn. 

Nur Waffen hoͤrt man ſchmieden 

vom Bodenſee bis an den Belt; 

den Traum vom ewigen Frieden, 

Luͤgen ſtraft ihn die heutige Welt! 


Die Zeit, die Eiſen und Blut verſchweißt, 
wir ahnen ſie laͤngſt vor den Tuͤren ſtehn; 
die Trommel, die wirbelnd die Luft zerreißt, 
kann ſchon morgen durch unſere Reihen gehn. 

Dann werden auf deutſchem Herde 

die alten Gluten noch einmal gluͤhn 

und rot auf franzoͤſiſcher Erde 

um junge Graͤber Roſen bluͤhn. 


Nicht die Welt zu knechten iſt unſre Begier, 
Brandfackeln zu werfen in fremdes Gluͤck: 


Ein ſchwaͤbiſcher Bauer iſt kein Baſchkir 


und ein pommerſcher Landwehrmann kein Kalmuͤck 


Was tuts, wenn der Ruhm unſre Siege 
auf ſeine toͤnernen Tafeln ſchreibt? 

Sie gelten dem Weib an der Wiege 

und dem Schaͤfer, der ſeine Schafe treibt! 


Doch weh, wenn die Kraft, die einſt Kronen zerbrach, 
nicht laͤnger mehr unſre Schwerter umſpruͤht 
und die alte Zeit der alten Schmach 
in unſre Stirnen ihr Schandmal gluͤht! 
Wenn Franzoſen, Ruſſen und Tſchechen 
ihre Fangarme um unſer Land gekrallt — 
doch ſchon zu denken daran, iſt Verbrechen, 
noch blitzt ja die Wacht auf dem Niederwald! 


Noch reckt, gewaltiger denn je, 
ſeine ehernen Faͤnge unſer fluͤgelnder Aar; 
blau bluͤhn unſre Berge, gruͤn rollt unſre See, 
jedes ſchlagende, flammende Herz ein Altar! 
Noch zwingt, wie einſt vor Zeiten, 
unſer droͤhnender, haͤmmernder Wille den Stahl, 
umdraͤut von allen Seiten, 
ein feſte Burg unſer Choral! 


Drum, du Tag, an dem in leuchtender Wehr 
noch immer ſchwarzweißrot 
die deutſche Flagge von Fels zu Meer 
nord⸗, oſt⸗ und weſtwaͤrts loht: 
In Einigkeit verbunden 
durch die heilige Schar, die an dir verblich, 
o Tag voll Blut und Wunden, 
wir gruͤßen dich! Wir gruͤßen dich! 
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Zwielichtſtimmung 


Wohl jauchz ich, wenn der Tag ſein Werk beſtellt, 
und helf ihm mit, die alte Zeit zerhaͤmmern, 

doch ſoll noch manchmal mich umdaͤmmern 

die alte, goldne Heidenwelt! 


Denn ſtets beleidigt meine Phantaſie 

ein Marmorchriſtus mit verrenkten Knochen, 
doch oft hat mir ins Herz geſprochen 

ein Jupiter Otricoli! 


O ſchoͤne Zeit, als am Hymettoshang 
ein heilig Volk ſein heilig Feuer ſchuͤrte, 
als Phidias ſeinen Meißel fuͤhrte 

und Pindar ſeine Hymnen ſang! 


Ihr Wallfahrtsweltort hieß Olympia, 

und nicht von Holz warn ihre Roſenkraͤnze, 
wenn ſie die prieſterlichen Taͤnze 

ſich ſeelenvoll verſchlingen ſah! 


Die Erde, nicht der Himmel, war ihr Traum, 
erſt ſpaͤter lernte ſie das dumme Knieen; 

ſie ſpann nicht graue Theorieen, 

ihr Leben war ein gruͤner Baum. 


Doch das iſt lange, o ſchon lange her, 
die Opferſchalen fielen und zerklirrten, 

und heut toͤnt nur das Lied der Hirten 
noch naͤchtlich uͤbers Mittelmeer. 


Das Volk des Perikles gab ſich den Reſt, 

doch waͤchſt und bluͤht der Stammbaum des Eumaͤus — 
heut iſt die Weltſtadt am Piraͤus 

ein elendes Barackenneſt! 


Zwar ift der Himmel noch wie ehmals blau, 

der Urwald harft noch, und das Weltmeer pſaltert, 
doch ach, die Menſchheit hat gealtert 

und pinſelt nur noch grau in grau! 


Der Schoͤnheit goldner Springquell iſt verſiegt, 
fürwahr, wir leben in der Zeit des Spottes, 
da ſelbſt die heilige Mutter Gottes 

auf Pflaumenbaͤume kriecht! 


Drum zupft den Dichter nicht an ſeinem Kranz 
und tituliert ihn nicht gleich einen Narren, 
denkt er umqualmt mal von Zigarren 

der Goͤtterwelt Altgriechenlands. 


Zwiſchen Siebzehn und Achtzehn 
I. 


Vom Turm her klangen die Oſterglocken 
uͤber des Kirchhofs trauernde Gruft, 

und gleich verwehten Bluͤten flocken 
verſchwamm ihr Klang in der Morgenluft. 
Mich aber riefen ſie in die Weite 

und ließen mich nicht im dumpfen Haus, 
und unter der Oſterlieder Geleite 

zog ich die Straßen zum Tore hinaus. 


Weit hinter mir im Morgendaͤmmer 
ſich das Gemaͤuer der Stadt verlor, 
und ſelbſt das Pochen der Eiſenhaͤmmer 
drang mir gedaͤmpft noch an mein Ohr. 
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Doch dehnte fih immer weiter und weiter 
vor meinen Blicken der ſonnige Gau, 
und jauchzend auf toͤnender Himmelsleiter 
ſchwang ſich die Lerche ins Atherblau. 


Da ſtand ich denn nun am Waldesrande 
mit meinen Gedanken ſo ganz allein 

und ſah tief unter mir die Lande 

liegen im flimmernden Sonnenſchein. 

Und als dann, den letzten Zweifel zu rauben, 
ein Schaͤfer noch blies auf ſeiner Schalmei, 
da wollte ich es ſelbſt nicht glauben, 

daß Tod die Loͤſung des Raͤtſels ſei. 


Da ſchien mir alles verweht und vergangen, 
was ich betrauerte winterlang; 

und alle Saiten des Herzens klangen 
zuſammen im Auferſtehungsgeſang. 

Oh, ſolche Seelenklaͤnge dringen 

weit hoͤher noch in die Himmel empor, 

als je auf feinen Flaͤtterſchwingen 

ein Vogel ſich in der Luft verlor! 


Ja, Feſt der Oſtern, nun warſt du gezogen 

auch endlich in dieſe veroͤdete Bruſt; 5 

und dies Herz, das ſooft ſchon das Leben betrogen, 
erzitterte wieder von ſuͤßer Luſt 

und ſchlaͤgt nun der hohen Feier entgegen, 

die uͤber die Erde zu gießen verheißt 

den herrlichſten aller himmliſchen Segen, 

den welterloͤſenden Heiligen Geiſt. 


Der Heilige Geiſt iſt die ewige Liebe, 

die Gott in die Herzen der Menſchen geſenkt, 
und die mit jedem Oſtertriebe 

von neuem ſich zum Lichte draͤngt. 


Sie ſchwebt herab vom Himmelsſaale 
zu jedem, der an ſie noch glaubt — 
o neige, neige die goldene Schale 
auch hier auf dieſes Beterhaupt! 


2. 


Die ſuͤßen Klaͤnge der Liebe 
ringeln wie Opferduft 

ſich aus dem Erdengetriebe 

empor in die Gottesluft 

und tragen auf ihren Schwingen, 
dem Alltagsleben entflohn, 

die Seele mit Singen und Klingen 
bis hinauf zu des Vaters Thron. 
Und wenn dann die zeit erfuͤllet, 
flattert ſie erdenwaͤrts, 

und was ihr der Himmel enthuͤllet, 
fluͤſtert ſie dir ins Herz. 


Und dieſes ſtimmt dann wieder 
die Saiten zum hoͤheren Chor, 
und jubelnd ſteigen die Lieder 

von neuem zum Himmel empor. 
Und ſo in ſtetem Kreiſen, 

toͤnend durch Raum und Zeit, 
verhallen nie die Weiſen, 

die ein mal der Himmel geweiht. 
Sie ſchweben und flattern voll Wonne 
den leuchtenden Wolken zu — 
mein Himmel und meine Sonne 
biſt immer und ewig du! 
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Oh, wie ſo oft hab ich geſeſſen 

auf mooſiger Bank am Buchenhag 
und ſann begluͤckt und ſelbſtvergeſſen 
dem Raͤtſel deines Weſens nach! 
Dann ſang am waldverſchwiegnen Orte 
ihr hohes Lied die Maienfee, 

und jedes ihrer ſuͤßen Worte 

fiel mir ins Herz wie Bluͤtenſchnee; 
und jedes ihrer ſuͤßen Worte 

klang mir wie Deutung deines Seins, 
und golden tat ſich auf die Pforte, 
und ich und du, wir waren eins! 


Und doch; wenn du dann kamſt, und laͤchelnd 
die Anmut dir zur Seite ging, 

und ſuͤßer als der Maiwind faͤchelnd 
dein weicher Odem mich umfing: 
dann war dahin, was kaum geweſen 
und was nur dunkel mir geſchwant, 
in deinen Augen konnt ichs leſen, 
von Wundern, die ich nie geahnt; 

in deinen Augen konnt ichs leſen, 

was ich gewann, was ich verlor, 

und ſuͤßerſchreckt ſchien mir dein Weſen 
nur raͤtſelhafter als zuvor! 


4. 


Der Sonne letzter Schein 
umſpielt das ſchwanke Ried, 
der Tuͤrmer blaͤſt ſein Lied 
ins Abendrot hinein. 
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Von fernher weht ein Duft 

berauſchend mir ums Haar, 

ein weißes Taubenpaar 8 
durchflattert noch die Luft. 


Nun taucht mein Geiſt ins Bad 
und ſtaͤrkt ſich im Gebet, 

ein Engel Gottes geht 
ſtillſegnend durch die Stadt. 


Fuͤr jeden, der ihn ſieht, 

hat er im Herzen Raum: 
Dir gab er einen Traum, 
und mir gab er dies Lied. 


5. 


Nun iſt es ſo ſtill hier im daͤmmernden Hain, 

nur der Nachtwind ſpielt in den Baͤumen, 

und heimlich vermahnt mich der Mondenſchein: 

nun iſt es Zeit zum Traͤumen. 

Ja, traͤumen will ich, das Haupt in der Hand, 

von dir, die den Frieden mir brachte; 

es ging ja noch nimmer ein Stuͤndlein ins Land, 
darin ich nicht deiner gedachte. 

Du Leid meines Leides, du Luſt meiner Luſt, 
ſchlaͤgſt du doch als Herz mir hier tief in der Bruſt! 


Dein Augenſpiel gruͤßt mich im Funkeln des Taus, 
der rings auf die Graͤſer gefallen, 

und dein Atem weht druͤben ums Gartenhaus, 
das die Duͤfte des Maien umwallen. 

Was laut dort im Flieder die Nachtigall ſingt, 
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find meine eignen Gedanfen, 

die bluͤtenumfluͤſtert und filberumblinft 

um meine Liebe ſich ranken. 

Ach, was ich nur jemals gefuͤhlt und gedacht, 


nun klingt es hinaus in das Schweigen der Nacht! 


Nur eins hat ſich nie und nimmer gewußt 
in ſchmelzende Toͤne zu kleiden, 

und das iſt die aller hoͤch ſte Luft 

und das aller tiefſte Leiden. 

Doch wo ein Herz ein Herz verſteht, 

da oͤffnen ſich golden die Pforten, 

und fluͤſternd vor Andacht, wie ein Gebet, 
erklingts in den heiligen Worten: 

Dich liebt ich immer, dich lieb ich noch heut 
und werde dich lieben in Ewigkeit! 


6. 


Ins Meer verſank des Abends letzte Roͤte, 
du gabſt mir ſcheidend das Geleit; 

im nahen Wald blies eine Hirtenfloͤte 

ein altes Lied aus alter Zeit. 


Nicht Kuͤſſe warens, die wir heimlich tauſchten, 
es war die Zeit des Blaͤtterfalls; 

doch als am Kreuzweg die drei Linden rauſchten, 
fielſt du mir, weinend, um den Hals! 


Und deiner Liebe langverhaltnes Leiden, 
aus deinem Herzen brachs hervor, 

als ahnteſt du's, daß jedes von uns beiden 
im andern auch ſich ſelbſt verlor! 


Und Worte ſprachſt du, die ich nie vergeſſen, 
doch ach, uns goͤnnte das Geſchick N 
nur noch ein letztes Aneinanderpreſſen — 

es war ein dunkler Augenblick! 


Doch nicht entweihen will ich jene Stunde, 
drum ſtill, o ſtill, Erinnerung! 

Denn nie ſchließt ſich ein Herz um ſeine Wunde, 
ein echtes Leid bleibt ewig jung.. 


Noch immer, wenn des Abends letzte Roͤte 
ins Meer taucht, wird das Herz mir weit, 
und mich umklingt, wie eine Hirtenflöfe, 
ein altes Lied aus alter Zeit! 


7. 


Mein Herz war froh, mein Leben Poeſie, 
draus meine Tage ſich wie Knoſpen ſchaͤlten, 
da kam dein Brief, der mir dein Elend ſchrie, 
und deſſen Traͤnen mir dein Leid erzaͤhlten. 


Nur einer weiß, wie ſchwer ich daran trug, 

der Flieder, der nachts an mein Fenſter ſchlug, 
der ſelbe Flieder, deſſen Duft ſo lind 

im Mai uns wie ein Fruͤhlingstraum umſchauert, 
und der jetzt frierend im Novemberwind 

ſich wie ein Bettler ſcheu zu Boden kauert! 


8. 
Erſt jetzt, da du dich von mir wendeſt, 
fuͤhl ich, wie tief ich dich geliebt, 
und daß, wenn du ſie mir nicht ſpendeſt, 
es keine Luſt mehr fuͤr mich gibt. 
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Was foll mir noch des Maien Blüte, 

da ich ſo krank bin im Gemuͤte, 

und was des Sommers Duft und Pracht? 
Ich mag nicht mehr den Schmelz der Auen, 
ich will hinfort nur eins noch ſchauen: 

das wuͤſte Nebelgrau der Nacht! 


Mich lockte auf dem hohen Firne 

der Lebenskrone goldner Glanz, 

du aber preßteſt in die Stirne 

mir ach, nur einen Dornenkranz! 
Verflucht durch dieſes Kainszeichen, 
werd ich nun durch das Leben ſchleichen, 
das keine Freuden fuͤr mich hat; 

denn immer muß ich dein gedenken, 
und nimmer will ſich auf mich ſenken 
die Taube mit dem Friedensblatt! 


Und kommt denn keiner, mir zu ſagen, 
wie ich vergeſſen mag die Zeit, 

da dir mein armes Herz geſchlagen 

ſo himmelhoch, ſo weltenweit? 

Und ſoll ſie denn auf ewig rinnen, 

die Wunde tief im Herzen drinnen, 

die einſt dein ſtolzer Sinn mir ſchlug? 
O Herz, mein Herz, hoͤr auf zu gluten! 
Hoͤr auf zu zucken, auf zu bluten! 

Es iſt genug! Es iſt genug! 


9. 


O wie weit, wie weit 
liegt die goldne Zeit, 
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wo mein Herz von tauſend Liedern ſchwoll! 
Nun iſt ſtumm mein Mund 

und mein Herz ſo wund, 

iſt von Traͤnen, nur von Traͤnen voll! 


O was gaͤb ich drum, 

waͤr ich nicht ſo ſtumm, 

und die Traͤne faͤnde ihren Lauf! 

Aber Lied wie Schmerz 

huͤtet ſtumm das Herz, 

und wer kommt und ſchiebt den Riegel auf? 


Junger Liebe Gluͤck, 

kehrſt du nie zuruͤck? 

Ach, das Herz mir noch das Herz zerbricht! 
Wie ein Funkelſtern, 

o ſo ewig fern 

glaͤnzt die goldne Zeit im goldnen Licht! 


10. 


O daß doch aus dem Klanggewinde 
mir Blatt auf Blatt von dannen ſtiebt 
und ich nicht mehr die Worte finde, 
wie ſie das Herz dem Herzen gibt! 
Denn ach, die Luſt ſingt immer leiſer 
und immer lauter ſchreit das Weh, 
und laͤngſt ſind alle Hoffnungsreiſer 
begraben unterm Winterſchnee. 


Ich bin ſo ſtumm und ſtill geworden 
und ſing nur manchmal noch im Traum, 
doch in den klagenden Akkorden 

toͤnt meiner Schmerzen Echo kaum. 
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Und will mir auch die Bruſt zerſpringen, 
es traͤgt kein Lied ihr Weh hinaus: 


und ſo muß denn auch dies verklingen 
und iſt doch lange noch nicht aus! 


II, 


Mit den Wolfen, mit den Winden 
ſteur ich nach dem goldnen Vlies — 
das verlorne Paradies, 

oh, wann werd ichs wiederfinden? 


Tag und Nacht, in Schlaf und Wachen 
wogt um mich die dunkle Flut, 

und die Sehnſucht, die nicht ruht, 

ja, die Sehnſucht iſt mein Nachen! 


Und ſo gehn denn Mond und Sterne 
immer wieder meerempor; 

doch wie ſie, winkt Edens Tor 

mir ach, immer nur von ferne! 


Aber laß das Rad nur rollen, 
wies das ſchon ſeit je getan, 
denn auch deine irre Bahn 
wird ſich ja vollenden wollen. 


Wind und Wellen werden ſchlafen, 
und ſein Ziel erreicht dein Boot, 
denn ſein Steuermann heißt Tod, 
und der Himmel iſt ſein Hafen! 


12. 


Und immer weiter 
dreht ſich die Welt, 
ihr Pfad wird breiter, 
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ihr Triebrad ſchnellt; 
die Stunden rollen, 
die Sonne ſcheint, 
ich bin verſchollen 
und niemand weint! 
In Kraut und Kreſſen 
auf hohem Stein 
lieg ich vergeſſen 
und ganz allein; 

nur eine Linde 
ſchwingt uͤber mir 
im Abendwinde 

ihr gruͤn Panier, 
und leis nur zittert 
mir ums Geſicht, 
goldrotumwittert, 
das Abendlicht. 

Die Welt ging unter, 
die Gott erſchuf, 

nur noch mitunter 
ein Vogelruf; 

nur noch zuweilen 
ein irrer Schrei — 
die Wolken eilen 
vorbei, vorbei! 


Was wie ein Stern mir 
die Bruſt durchzieht, 
ſingt nun von fern mir 
ſein Alphornlied. 
Erinnerung haͤlt mich 

in ihrem Bann, 

und ploͤtzlich faͤllt mich 
die Sehnſucht an. 
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O Luſt von weiland, 
wie liegſt du weit! 

O ſelig Eiland 

der Jugendzeit! 

Die Blumen bluͤhten, 
die Quelle ſprang, 

die Sterne gluͤhten, 

die Amſel ſang; 

und mir gab Kuͤſſe 

zu jeder Stund, 

als ob ers muͤſſe, 

ein Maͤdchenmund! 
Noch ſtockt der Schmerz mir 
in ſeinem Lauf — 

wie ging das Herz mir 
in Liedern auf! 

Doch wer beſchriebe 

die goldne Zeit, 

die erſte Liebe, 

das erſte Leid? 

Wie dort die Sonne 
verſinkt in Nacht, 

ſtirbt Weh und Wonne 
eh wirs gedacht. 

Schon deckt ihr Schleier 
den Fluß, das Ried — 
die alte Leier, 

das alte Lied! 


13. 
Wohl gluͤht wie ein roter Karfunkel 
der Wein mir im zinnernen Krug 
und fern in des Kellers Gedunkel 
da ſtehn noch der Faͤſſer genug. 
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Doch will es mir heute nicht glüden 
ſo froͤhlich wie geſtern zu ſein, 

und die zitternden Haͤnde druͤcken 

ſich tief in die Schlaͤfen hinein. 


Des Ratswaͤchters Pfeifen und Rufen 
zeigt draußen die Mitternacht an, 
und laͤngſt ſtieg die ſteinernen Stufen 
der letzte der Gaͤſte hinan. 


Daheim am fladernden Herde 
genießt er nun traulich ſein Gluͤck, 
und ich blieb hier unter der Erde 
ach, nur mit mir ſelber zuruͤck! 


Und wie es ſo einſam geworden 
und rings um mich ſtill wie im Grab, 
da klingt es in weichen Akkorden 
bis tief in mein Gruͤbeln herab. 


Erſt ſtiehlt es ſich lieb und verlockend 
hinein in das lauſchende Ohr, 

und dann ſchwillt es froh und frohlockend 
zum jubelnden Hochzeitschor. 


Und die ſchmeichelnden Weiſen erzaͤhlen 
der Luft und dem flackernden Licht, 
wie droben in ſchimmernden Saͤlen 
mein Gluͤck in Scherben zerbricht. 


Ich aber ſitze und ſinne, 

verloren in Gram und in Schmerz, 
und das Lied von der ſterbenden Minne 
durchzuckt mir das blutende Herz. 
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Verworrene, wilde Gedanken 
entſteigen dem fiebernden Hirn 
und klammern wie dornige Ranken 
ſich feſt um die faltige Stirn: 


Nun wiegt ſie wohl droben im Tanze, 
von luftigen Schleiern umwallt, 
geſchmuͤckt mit dem braͤutlichen Kranze 
die liebliche, ſchlanke Geſtalt. 


Doch ein andrer fuͤhlt jetzt erwarmen 
das Herz, das einſt klopfte fuͤr mich, 
und ein andrer darf ſie umarmen 
und ein andrer ſie kuͤſſen als ich! 


Und lauter kreiſchen die Geigen, 
und wilder baͤumt ſich mein Leid, 
und toller verſchlingt ſich der Reigen 
von Traum und Wirklichkeit. 


Es kniſtern die ſeidenen Schleppen, 

es funkelt der goldne Pokal, 

und mir iſt es, als ſtieg ich die Treppen 
hinauf in den Marmorſaal. 


Dort ruht unter Myrthen und Roſen 
ein Brautpaar auf ſchwellendem Thron, 
doch ſein heimliches Kuͤſſen und Koſen 
mich trifft es wie ſchneidender Hohn. 


Gedenk der gebrochenen Eide, 
empoͤrt ſich mein ſiedendes Blut — 
nun nehme mich und euch beide 
der Himmel in ſeine Hut! 


en 


Doch eh ich noch über die Schwelle 
den Weg in das Blumenmeer fand, 
hat wieder die blendende Helle 

ſich gaͤhnend ins Dunkel gewandt. 


Und wieder ſitz ich und ſinne 

hier unten im duͤſtern Gelaß, 

und das Lied von der ſterbenden Minne 
verkehrt ſich in gluͤhenden Haß. 


Und mir iſt es, als muͤßte nun ſuchen 
mein Herz ſich die ewige Ruh, 

als muͤßt ich mich ſelber verfluchen 
und dich und den Himmel dazu! 


14. 
Über die Heide ſauſt der Wind, 
die Nacht verbreitet ihr Grauen, 
der Donner rollt, und der Regen rinnt, 
kein Stern iſt am Himmel zu ſchauen. 


Doch was ſchiert mich das Wetter! Nur fort, nur fort! 
Ich gebe dem Rappen die Sporen. 

Nur fort, nur fort von dem grauſigen Ort, 

wo ich alles, mein alles verloren! 


Es ſchimmert ein Licht in die Nacht hinaus, 

das treibt mich, das jagt mich von hinnen; 

dort lehnt ſie am Fenſter und ſtarrt in den Graus 
und horcht, wie die Tropfen verrinnen. 


Das ſchlanke, das goldne, das trotzige Kind — 
o haͤtt ich es nimmer geſehen! 

Ich habe gebaut auf Wetter und Wind, 

und nun iſt es um mich geſchehen! 
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Und nun iſt mein Sinn mir fo irr und fo tot, 
was ſoll da, mein Herz, noch dein Klopfen? 
Das Feuer, das tief in dir glutet und loht, 
loͤſchen nicht Regentropfen. 


Nur ſchneller, mein Roß, in den Wald hinein, 
laß ſpruͤhn unterm Hufe die Funken! 

Endlich iſt nun jener daͤmmernde Schein 

im fernen Tale verſunken. 


Hoch uͤber mir gellt eines Vogels Schrei, 
das klang wie: Begraben, begraben! 
Leben und Sterben iſt einerlei — 

kraͤchzt nur, ihr hungrigen Raben! 


Dort vor mir, da breitet die Heide ſich aus 
unheimlich, unendlich und finſter: 


So recht! So recht! Hindurch durch den Graus 


uͤber Wachholder und Ginſter! 


Und hinter mir jagen heran geſchwind 

zwei wilde, duͤſtre Geſellen; 

rechts raſſelt der Regen und links der Wind, 
als wollten ſie jach mich umſtellen. 


Als waͤr ich zu Tode getroffen ein Hirſch 
und muͤßte nun niederſtuͤrzen — 

nur zu, nur zu, du luſtige Pirſch, 

du ſollſt mir den Jammer verkuͤrzen! 


Mein feuriger Rappe, mein braves Roß, 
was dehnſt du ſo bange die Nuͤſtern? 

Dich darf nicht ſchrecken, mein treuer Genoß, 
ob auch Nacht uns und Nebel umduͤſtern. 


n 


Du warſt mir ja ſtets fo mutig und treu! 

Willſt du denn nun auch mich verlaffen ? 

Was macht dich nur zittern, was macht dich ſo 1988, 
find es die Nebel, die blaſſen? 


Die Schenkel gepreßt, und die Zuͤgel verhaͤngt, 
bald ſind uns die Schemen voruͤber. 

Nur mutig hier uͤber den Graben geſprengt, 
hinuͤber, mein Rappe, hinuͤber! 


Hilf Himmel! ein Sprung noch zu guter Letzt, 
und es ſpruͤhen Funken und Flammen! 

Weh, Wehe! ich hab dich zu Tode gehetzt, 
und blutend brichſt du zuſammen! 


Da liegſt du nun auf dem Heidegrund 
und peinigſt mein Herz mit Reue. 
Doch ſtill, auch ich bin ja todeswund 
und auch ein Opfer der Treue. 


Mit dieſem Mantel hier deck ich dich zu 
vor Ungewitter und Regen, 

und wollte, ich koͤnnte erſt tot wie du 
mich unter den Raſen legen! 


So faͤnde denn endlich die Ruhe ich, 

die ich nun vergebens erjage. 

Doch niemand wuͤrde dann weinen um mich, 
wie ich nun uͤber dich klage! — — 


25. 
O du, der nie aus jenem Becher trank, 

den einſt die Sehnſucht ſchmeichelnd dir kredenzt, 
ſieh, ich bin elend, und dies Herz iſt krank, 

drin Haß und Liebe aneinander grenzt! 
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Das aber macht, ich trank von jenem Saft, 
gemiſcht aus Himmels luſt und Hoͤllen leid, 
zuviel fuͤr dieſe kurze Erdenhaft 

und ach, zu wenig fuͤr die Ewigkeit! 


Und doch; wie du auch lachſt zu Spiel und Scherz, 
nicht gaͤb ich meinen gramverſtoͤrten Sinn 

fuͤr deine Luſt und fuͤr dein leichtes Herz, 

um das Bewußtſein meines Elends hin! 


Denn Werke des Gedankens und der Tat, 

wie ſie dein Geiſt noch niemals in ſich trug, 
ſollſt du vollbracht ſehn, wenn die Zeit ſich naht, 
durch meiner Seele letzten Atemzug! 


16. 


Endlich durchfaͤhrt nun mit Sang und Klang 
der Fruͤhling wieder die harrende Welt; 

und wo er ſich zeigt, da ſingt es, 

und wo er nur wandert, da klingt es 
jauchzend zum Himmelszelt. 


Das hoͤrten viel tauſend Blumen am Rain, 

die da ſchlummerten unter dem glitzernden Gras, 
und heben die Koͤpfchen und ſchauen, 

wie gruͤn ſchon die Wieſen und Auen 

und bluͤhen ohn Unterlaß. 


Nun hebt ſich ein Sehnen in jeglicher Bruſt 
und ein ſehnendes Hoffen alluͤberall; 

was draußen zum Lichte ſich windet, 

in jeglichem Herzen findet 

es klingenden Widerhall. 
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Und wen nur der Fruͤhling zum Feſte ſich lud, 
der mag nun nimmermehr traurig ſein, 

doch mich hat er nicht geladen, 

ich kann ja die Seele nicht baden 

in dem goldigen Sonnenſchein! 


Ich kann ja nicht ſteigen zu ſchwindelnden Hoͤhn, 
wo das Adlerweib bruͤtet im luftigen Horſt! 
Ich kann ja nicht liegen und lauſchen, 

wie die Waͤlder ſo einſam rauſchen 

und die Amſeln pfeifen im Forſt! 


Muß bleiben daheim, ob mit Ungeſtuͤm 

auch das Herz in die lockende Ferne mich zieht; 
muß hoͤren das Klatſchen der Baſen, 

ſtatt zu ruhen im blumigen Raſen 

und zu lauſchen dem Lerchenlied! 


Vor dem ſchwaͤrzlichen, ſtaͤdtiſchen Bogentor, 
da ſchauert der luftige Fruͤhling zuruͤck — 
ach, zwiſchen den Giebeln und Mauern 
muß ich nun einſam vertrauern 

meinen Jugendtraum und mein Gluͤck! 


O du Stadt und du kleinliches Kraͤmervolk, 
wie bin ich doch euer ſo uͤberſatt! 
Tagtaͤglich die ſelbe Reiſe, 

tagtaͤglich das ſelbe Gleiſe, 

tagtaͤglich das ſelbe Rad! 


Und dazu noch dies Weh, o dies innerſte Weh, 
das die Bruſt mir zerreißt und die Sinne zerwuͤhlt! 
O ſende nur einen Tropfen 

auf dieſes Herz und ſein Klopfen, 

der die lechzende Seele mir kuͤhlt! — — 
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Wo das Meer erbrauſt dumpfdonnernden Schlags 
und die weißlichen Moͤwen flattern und ſchrein 
und die dunkelnden Meeres wellen 

ſich baͤumen und flutend ſchwellen 

zum Leuchtturm am Klippenſtein: 


Da moͤcht ich wohl ſtehn, ha du wilde Luſt! 
Wenn die raſenden Fittiche ſchuͤttelt der Sturm, 
wenn die ſchnellenden Wogen rollen 

und die gellenden Donner grollen, 

und das Feuer verliſcht auf dem Turm! 


Und macht dann des Sturmwinds Orgelmuſik 
dich, du wildaufſchlagendes Herz, nicht geſund: 
dann kommt, ihr Wogen, ihr kuͤhlen, 

von dem Fels mich hinunterzuſpuͤlen 

in den gaͤhnenden Meeresſchlund! 


17, 

Ja, ich gebs zu, und du haft recht, mein Freund: 
Der Sommer iſts, der meine Wange braͤunt, 
und meine Lenzſagt ſteht noch ungeſchnitten. 

Und doch, der erſte Fruͤhſchmelz iſt dahin, 

mein Herz ward dunkel, duͤſter ward mein Sinn, 
denn ſieh, wer viel geliebt, hat viel gelitten! 


Ich weiß, du glaubſt und hoffſt noch. Nun, es ſei. 
In mir rufts fauſtiſch ſchon: Vorbei! Vorbei! 
Nur wenig noch will meinem Herzen taugen: 

Ein Blumenduft, ein ferner Glockenklang, 

ein Vogelruf, ein Sonnenuntergang 

und dann und wann ein Blick in Kinderaugen. 


* 
1 W 


18, 
Die Schöpfung iſt ein ewiges Werden, 
ein ewiger Wechſel iſt die Welt; 
der kleinſte Stein lehrts dich auf Erden, 
er waͤchſt, er dauert und zerſchellt. 
Und dennoch willſt du ſie verklagen, 
die Parze, die den Faden ſpinnt, 
und meinſt, du koͤnnteſt es nicht tragen, 
wenn dir ein Traum in Nichts zerrinnt? 


Oh ſieh, wie hoch ſich dir zu Haͤupten 
die Sterne drehn im Sphaͤrentanz: 

wer weiß, ob ſie nicht laͤngſt zerſtaͤubten, 
und dennoch blendet dich ihr Glanz. 

So laͤßt Erinnrung auch im Buſen 

dich dein verſunknes Eden ſehn 

und durch die goldne Gunſt der Muſen 
in Liedern wieder auferſtehn. 


IQ. 
O Herz, du fühlft dich wie von Gott geweiht, 
und hoch ſchlaͤgſt du empor in deinen Traͤumen, 
wenn dir die Sehnſucht ihre Fluͤgel leiht 
und mit dir wandelt unter Bluͤtenbaͤumen. 


Kein Woͤlkchen ſegelt durch das Blau der Luft, 
die Knoſpen brechen, und die Früchte ſchwellen, 
und fernhin ſchaukelt ſichs wie Roſenduft 
fanft über ſanft bewegten Meeres wellen. 


Doch dringt auch Erd und Himmel auf dich ein, 
er läßt dich nie an einem Orte raſten; 

denn ach, dich lockt ein ferner Zauberſchein, 

und ruhlos mußt du nun die Welt durchhaſten. 
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Wie oft nicht glaubteft du den ſtillen Strand 
der ſeligen Inſeln ſchon erſpaͤht zu haben, 
doch trateſt du dann zoͤgernd an ihr Land, 
ſo wars nur, drin die Hoffnung zu begraben. 


Doch die du ſcheidend ſchon ſo oft beweint, 

ſtets iſt ſie noch erwacht aus ihrem Tode 

und hat ſich ſchmeichelnd wieder dir vereint 

und trank mit dir und brach von deinem Brode. 


Du aber fuͤgteſt dann in Klang und Wort 
von neuem deine ewigen Gefuͤhle 

und ſpaͤhteſt nach dem heißerſehnten Port, 
der dich errettet aus dem Weltgewuͤhle. 


Denn wen ſein wilder Strudel erſt erfaßt, 
der iſt fuͤr alle Ewigkeit verloren; 

kein Goͤtterbote laͤdt ihn mehr zu Gaft, 
und beſſer waͤrs, er waͤre nie geboren. 


Drum harre aus, wie du bisher getan, 
und halte feſt an allem, was dir teuer; 
zwar nur gebrechlich iſt dein ſchwanker Kahn, 
doch ſitzt die Liebe ja an ſeinem Steuer. 


20. 


Oh, ſieh mich nicht an, 
du blaſſer Damon! 
Wir find allein .... 
Oh, hab Erbarmen! 


Nur ein einziges Weib 
iſt ſo ſchoͤn wie du: 
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Die Teufelin Lilith, 
die Mutter des Kain! 


Runzle die Brauen 

und nenne mich „Narr“, 
lache mich aus 

und tritt mich mit Fuͤßen — 
nur, ſieh mich nicht an! 


Sieh mich nicht an 

und laß deine weißen, 
runden Bruͤſte 

nicht ſo ſehnſuͤchtig wogen! 
Denn deine roten 

Lippen ſind 

fuͤr meine Seele 

viel zu ſuͤß! 


Ach! dieſe Hand hier, 
die ſich jetzt zitternd 

mir auf das Herz preßt, 
ſoll dereinſt ja 

im Maͤnnerkampf 
Lanzen brechen 

und Speere ſchuͤtteln; 
und uͤber dies Haupt hier, 
das ſich jetzt 

vor dir, du Vampir, 

du ſchoͤner Vampir, 

ſo tief erniedrigt, 

ſoll einſt meſſianiſch 

das goldene Banner 
der Zukunft wehn! 
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Oh, ſieh mich nicht an, 
du blaſſer Daͤmon! 
Wir find allein ... 
oh, hab Erbarmen! 


Ich weiß es! Ich weiß!! 

und wenn ich auch einmal nur, 
wolluſtaͤchzend, \ 
in deinem bruͤnſtigen 

Schoße geſchwelgt, 

ich muͤßte ſklaviſch 

auf dein Geheiß 

tun, was du willſt! 

Und ich wuͤrde der Wurm ſein, 
den du zertrittſt! 

Dann waͤre zertruͤmmert 

auf ewig mir 

die ſchoͤne Welt 

der Ideale, 

und meine Seele 

gehoͤrte dir! 

Ich wuͤrde der Wahrheit 

ins Antlitz ſpein, 

und meine Bruͤder 

müßten verbluten!! 


Drum ſieh mich nicht an, 
du blaſſer Daͤmon, 

und laß deine weißen, 
runden Bruͤſte 

nicht ſo ſehnſuͤchtig wogen, 
denn deine roten 

Lippen ſind 

fuͤr meine Seele 

viel zu ſuͤß! 
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O goldne Venus, 
große Goͤttin! 

Wir ſind allein 
Oh, hab Erbarmen!! 


21. 


Gruͤndunkel wehn die Pinien, 

von fern her blaut die See — 

ſchau nicht ſo ernſt in die ſchoͤne Welt, 
wie die Griechin Antigone! 


Dein Goldhaar flackert wie Feuer, 
mich packt ein wild Geluͤſt: 

Denk lieber, du ſeiſt Kleopatra, 
die ihren Caͤſar kuͤßt! 


Befiehl, und der Erdball zerblaͤttert, 
ſo wahr ich ſein Herrſcher bin, 

und zitternd vor deine Fuͤße kniet 
die ewige Roma hin! 


Die Voͤlker bauen dir Tempel 
von Suſa bis Carchedon, 

du aber, als Aphrodite, ſetzt 

dich, laͤchelnd, auf meinen Thron! 


22. 


Wozu dies Faͤltchen heut, mein Suͤßchen, 
dies Faͤltchen unter deinem Hut? 

Meinſt du, das Scharren mit den Fuͤßchen 
tut deinen Stiefelſoͤhlchen gut? 
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Dein rotes Sonnenſchirmchen zittert, 
dein Haͤndchen fiebert brennend heiß, 
geſtehs nur ein, du biſt erbittert 

und denkſt, ſein Herz iſt kalt wie Eis. 


O nein! Sein Herz hat tauſend Fühler 
und ſchlaͤgt genau ſo warm wie deins; 
nur denkt ſein Kopf ein wenig kuͤhler 
und kennt genau das Einmaleins. 


Ich wollte wohl, daß ich es wuͤßte, 
wie roſenrot dein kleiner Zeh, 
wie milchweiß deine kleinen Bruͤſte 
und wie diskret dein Negligee. 


Nach Indien wuͤrd ich mit dir fliehen, 
in Heinrich Heiniſchem Geſchmack, 

und wenn du willſt, auch vor dir knieen, 
eine neuer Don Quichotte im Frack. 


Doch dir Bonbons und Ringe kaufen? 
Den Kaſus, Kiad, nehm ich dir krumm. 
Das beſte waͤrs, du laͤßt mich laufen 
und ſiehſt dich — anderweitig um! 


23. 


Mille de Fleurs und Bonbonnieren, 
Atlasſchleifen und Buketts, 

jeden Tag drei Dutzend Briefe, 
ungerechnet die Billetts, 

jeden Tag ein goldnes Armband, 
ein geſticktes Etui — 

für die „Wunden“ unſrer „Herzen“ 
die vorzuͤglichſte Scharpie! 


Kind, fag felbft: wozu dies alleg, 

dies Geliebel par diſtance? 

Heut, im neunzehnten Jahrhundert, 

iſt das laͤngſt nicht mehr uſance! 

Heut, im neunzehnten Jahrhundert, 
kratzt der Menſch ſich, wenns ihn juckt; 
Werthers Leiden ſind plaͤſierlich, 

aber nur, wenn ſie gedruckt. 


Deine Schwuͤre pack in Watte 
und verſchließ ſie in dein Spind, 
ſie verwehn ſonſt wie die Faͤden, 
die der Sommerabend ſpinnt! 
Deine Traͤnen aber, Goldkind, 
laß getroſt dem Krokodil 

und vor allen Dingen, bitte, 
deine Mutter aus dem Spiel! 


Taͤglich faͤhrt ſie ihre Nerven 
bleich ſpazieren durch den Park, 
und der Hut an ihrem Schleier 
koſtet ſicher ſechzig Mark. 

Doch die Liebe ſchlaͤgt ſich barfuß, 
wie ein Bettler, durch die Welt, 
und ich fuͤrchte, dieſer Dame 

iſt ſie noch nicht vorgeſtellt! 


Deine Mutter, Kindchen, kennt nur 
ein Idol: die Pruͤderei, 

und noch mehr als dich verzieht ſie 
ihren gruͤnen Papagei. 

Deine Mutter, Kindchen, hat mich 
ſozuſagen auf dem Strich, 
nochmals ihr die Hand zu kuͤſſen, 
dafür, Herz, bedank ich mich!... 
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„Reiß“ auch nicht, ums mir zu „ſchenken“, 
dir das „Herz“ aus deiner „Bruſt“, 
Kuͤſſe will ich, nichts als Küffe, 

rot wie Roſen im Auguſt! 

Kuͤſſe will ich, nichts als Kuͤſſe, 

alles andre gilt mir gleich — 

morgen abend, Punkt halb ſieben, 

treff ich dich am „Goldfiſchteich!“ 


24. 


Laß die Roſen ihren Duft 
Amſeln ſtreun und Finken, 
duͤrſten ſollſt du nach der Luft, 
draus die Adler trinken! 


Blut iſt Blut nur wenn es rollt, 
Gluͤck laͤßt ſich erhaſchen, 
Wolkenblau und Sonnengold 
propft man nicht in Flaſchen! 


Herbſt 


Nun pfeift der Herbſtwind ums Gemaͤuer, 

und grau in grau verſchwimmt die Luft, 

und um den Herd und um ſein Feuer 
webt Winterduft. 


Das iſt die Zeit, wo ſich die Seele 

ſtilleinſam auf ſich ſelbſt beſinnt 

und wie im Lenz einſt Philomele 
auf Lieder ſinnt. 


Willkommen drum zur guten Stunde, 

o Muſe, unter meinem Dach; 

iſt auch dies Stuͤbchen hier im Grunde 
kein Prunkgemach! 


Vier Waͤnde nur und was darinnen, 
ein Tiſch, zwei Stuͤhle und ein Schrein; 
ſo ſitzen wir vergnuͤgt und ſinnen 

beim Lampenſchein. 


Horch, draußen, welch ein grauſes Wetter 

durchraſt geſpenſterhaft die Nacht? 

Mir deucht, ſo klingt das Horngeſchmetter 
der wilden Jagd! 


Der Regen peitſcht in jaͤhem Grimme 

ans Fenſter, daß der Laden wankt, 

und durch die Luft heult eine Stimme 
und aͤchzt und bangt. 


Ein Kreiſchen, wie von Wetterhaͤhnen, 

umkreiſt der Kirche nahen Turm, 

denn ihn bedraͤut mit giftigen Zaͤhnen 
der Drache Sturm. 


Von Menſchen ſcheint die Stadt verlaſſen, 

kein Licht mehr, das nicht laͤngſt verblich, 

und wer hinabblickt auf die Gaſſen, 
bekreuzigt ſich. 


Fuͤrwahr, iſt da nicht unſre Zelle 

ein irdiſch Stuͤcklein Seligkeit? 

Und predigt nicht des Laͤmpchens Helle 
Gemuͤtlichkeit? 
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Und näher ruͤcken wir zuſammen, 

und was ich frage, tuſt du fund; 

dein Auge ſpielt in blauen Flammen, 
es lacht dein Mund. 


Aus Oſt und Weſten, Suͤd und Norden, 

von Steinen, Blumen und Getier, 

warum und wie ſie ſo geworden, 
erzaͤhlſt du mir. 


Und was einſt vor ſo manchem Jaͤhrchen 

die Welt erlebt in Luſt und Leid, 

und wenn ich bitte, auch ein Maͤrchen 
aus alter Zeit. 


Wie Siegfried einſt die Maid Brunhilde 
durch ſeinen Kuß vom Schlaf erweckt, 
und wie ſich hinter dieſem Bilde 

ein Sinn verſteckt. 


Wie jaͤhrlich noch die Mutter Erde 

ſich einſpinnt in die Winternacht, 

bis ſie im Lenz durch Gottes Werde 
aufs neu erwacht. 


Drum laß den Tod nur draußen draͤuen, 
wir zwei ſind gegen ihn gefeit; 
das Leben wird ſich ſchon erneuen 

zu ſeiner Zeit. 


Als Lenz wird es uns Veilchen bringen, 

und taͤndeln wirds als Bluͤtenfall, 

und nachts im Flieder wird es ſingen 
als Nachtigall! 


Weihnachten 


Und wieder nun laͤßt aus dem Dunkeln 

die Weihnacht ihre Sterne funkeln! 

Die Engel im Himmel hoͤrt man ſich kuͤſſen, 
und die ganze Welt riecht nach Pfeffernuͤſſen ... 


So heimlich war es die letzten Wochen, 

die Haͤuſer nach Mehl und Honig rochen, 
die Daͤcher lagen dick verſchneit, 

und fern, noch fern ſchien die ſchoͤne Zeit. 
Man dachte an ſie kaum dann und wann. 
Mutter teigte die Kuchen an, 

und Vater, dem mehr der Lehnſtuhl taugte, 
ſaß daneben und las und rauchte. 

Da ploͤtzlich, eh man ſichs verſah, 

mit einmal war ſie wieder da. 


Mitten im Zimmer ſteht nun der Baum! 


Man reibt ſich die Augen und glaubt es kaum. 
Die Ketten ſchaukeln, die Lichter wehn, 
Herrgott, was gibts da nicht alles zu ſehn! 
Die kleinen Kuͤgelchen und hier 

die niedlichen Kroͤnchen aus Goldpapier! 

Und an all den gruͤnen, glitzernden Schnuͤrchen 
all die unzaͤhligen, kleinen Figuͤrchen: 

Mohren, Schlittſchuhlaͤufer und Schwaͤlbchen, 
Elefanten und kleine Kaͤlbchen, 

Schornſteinfeger und trommelnde Haſen, 

dicke Kerle mit roten Naſen, 

reiche Hunde und arme Schlucker 

und alles, alles aus purem Zucker! 
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Ein alter Herr mit weißen Baͤffchen 
hängt grade unter einem Affchen. | 
Und hier gar ſchaͤlt fih aus feinem Ei 
ein kleiner, gefluͤgelter Nackedei. | 
Und oben, oben erft in der Krone! 

Da hängt eine wirkliche, gelbe Kanone 

und ein Huſarenleutnant mit filbernen Treffen — 

ich glaube wahrhaftig, man kann ihn effen! 


In den offenen Maͤulerchen ihre Finger, 
ſtehn um den Tiſch die kleinen Dinger, 

und um die Wette mit den Kerzen 

puppern vor Freuden ihre Herzen. 

Ihre großen, blauen Augen leuchten, 

indes die unſern ſich leiſe feuchten. 

Wir ſind ja leider ſchon laͤngſt „erwachſen“, 
uns dreht ſich die Welt um andre Achſen— 
und zwar zumeiſt um unſer Bureau. 4 
Ach, nicht wie früher mehr macht uns froh 

aus Zinkblech eine Eiſenbahn, 

ein kleines Schweinchen aus Marzipan. 

Eine Blechtrompete gefiel uns einſt ſehr, / 
der Reichstag intereffiert uns heut mehr; 

auch ſind wir verliebt in die Regeldetri 

und ſpielen natürlich auch Lotterie. 

Uns quaͤlen tauſend Siebenſachen. 

Mit einem Wort, um es kurz zu machen, 

wir ſind große, verſtaͤndige, vernuͤnftige Leute! 


Nur eben heute nicht, heute, heute! 


Über uns kommt es wie ein Traum, 

iſt nicht die Welt heut ein einziger Baum, 
an dem Millionen Kerzen ſchaukeln? 

Alte Erinnerungen gaukeln 
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aus fernen Zeiten an uns voruͤber, 
und jede klagt: Hinuͤber, hinuͤber! 

Und ein altes Lied faͤllt uns wieder ein: 

O ſelig, o ſelig, ein Kind noch zu ſein! 


Winter 


Du lieber Frühling, wohin biſt du gegangen? 
Noch ſchlaͤgt mein Herz, was deine Voͤgel ſangen. 
Die ganz Welt war wie ein Blumenſtrauß. 

Laͤngſt iſt das aus! 

Die ganze Welt iſt jetzt, o weh, 

Barfuͤßle im Schnee! 

Die ſchwarzen Baͤume ſtehn und frieren. 

Im Ofen die Brataͤpfel muſizieren, 

das Dach haͤngt voll Eis. 

Und doch! Bald kehrſt du wieder, ich weiß, ich weiß! 


Bald kehrſt du wieder, 
oh, nur ein Weilchen, 
und blaue Lieder 
duften die Veilchen! 


Vorfruͤhling 
I. 


Silberne Kätzchen der Weide, 
leuchtend aus kahlem Geſtraͤuch, 
mitten auf grauer Heide, 

leiſe ſtreichle ich euch! 
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Noch ... ſcheint nicht die Sonne, 
nirgends ein Klang — kein Duft. 
Neue, webende Wonne 

weht ſchon aus lauer Luft! 


Wolken werden jagen, 
blenden wird ſeligſtes Blau! 
Bluͤten auf allen Hagen 
ſtreut die Fruͤhlingsfrau! 


Jubeln wirſt du und ſingen, 
vorbei dein Winter, vorbei! 
Durch deine Seele wird klingen 
Herrn Walthers „Tandaradei!“ 


Der von der Vogelweide 

ſtand einſt genau wie du! 
Allein auf weiter Heide, 

ſchlag zu, mein Herz, ſchlag zu! 


2. 


Noch ſtellt der Wald ſich taub und tot, 
noch bluͤhen die Primeln nicht, 

doch ſchlaͤgt mein Herz ſchon ſo rot, ſo rot, 
und meine Seele jauchzt: Licht! 


Ja Licht, ja Licht, bis das Eis zerſtiebt 

und die Welt in Bluͤten verſinkt 

und mein rotrotes Herzblut verliebt, verliebt 
die Sonne, die Sonne trinkt! 


Erwartung 


Nun muß ſich wieder alles wenden, 
ich fuͤhls an meines Herzens Schlag, 
und ſchoͤner wirds an allen Enden 
und lieblicher mit jedem Tag. 


Die Liebe ſchnuͤrt ihr rotes Mieder, 
der Armut ſchmeckt ihr trocknes Brot, 


und ſuͤß klingts naͤchtlich aus dem Flieder: 


Im Fruͤhling laͤchelt ſelbſt der Tod! 


Nun ſtimmt fie wieder mir den Pſalter ... 


Nun ſtimmt ſie wieder mir den Pſalter, 


die liedervolle Maienzeit, 


und gaukelnd ſchwebt um mich der Falter, 
das Sinnbild der Unſterblichkeit. 


Drum lebt mir wohl, ihr Pergamente 
der winterlichen Hirntortur, 

mich lockt ins Reich der Elemente 

die neuerſtandne Lenznatur. 


Umſpielt von ſilberbleichem Lichte, 
ein Grabfeld nach verlorner Schlacht, 
ein Totentanz iſt die Geſchichte, 

ein Totentanz um Mitternacht. 


Es bleibt der Ruhm, wie er auch glaͤnze, 
ein Blendwerk nur, ein eitler Schein; 
mehr gilt als tauſend welke Kraͤnze 

mir dieſes Lebens goldnes Sein! 
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Schenk ein 


Schenk ein, liebe Sonne, dein Licht, dein Licht, 
ich will es trinken wie Wein, 5 
und wenn mich mein Herz dann zu packen kriegt, 
dann werden wir beide betrunken ſein! 


Dann dreht die Welt ſich rund um uns rum, 
und die Nachtigall ſingt wie ein Buch: 

Wie iſt doch der Hanſel ſo dumm, ſo dumm, 
und die Gretel ſo klug, ſo klug! 


Fruͤhling 
I. 


Die Ammer floͤtet tief im Grund, 
der Fruͤhling bluͤht mein Herz geſund. 


Über die Augen halt ich die Hand, 
ſchimmernd liegt vor mir das Land. 


Schimmernd wie ein goldener Rauch, 
uͤber allen Dingen ruht ein Hauch. 


So ſtill, ſo ſonnig haͤngt die Luft, 
uͤber die ganze Welt weht Veilchenduft. 


Über die ganze Welt, ungeſehn, 
leiſe, leiſe Sonntagsglocken gehn. 


Die Ammer floͤtet tief im Grund, 
der Fruͤhling bluͤht mein Herz geſund. 
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2. 
Auf der gruͤnen Hallelujawieſe 
geht es jetzt zu wie im Paradieſe. 


Da blitzt der Himmel wie blaue Seide 
mit Laͤmmerwoͤlkchen weiß wie Kreide. 


Und aus den Blumen, pardauz in die Wurzeln, 
hunderttauſend kleine Engelchen purzeln. 


Die Welt iſt groß, was iſt dabei, 
Habermus und Kindergeſchrei. 


Schnell die Patſchhand, ſchlingt den Tanz, 
Ringelringelroſenkranz! 


3. 


Und mitten, mitten in all dem Lenze, 
da ſteht meine Liebſte und flicht ſich Kraͤnze! 


Mit blauen Schuhen und roten Hacken, 
ein Ding wie aus Marzipan gebacken! 


Ihr ſchlaͤgt das Herz, wo bleibt der Hans? 
Blumen, Blumen in ſeinen Kranz! 


Blunien, Blumen, ſoviel es gibt, 
fuͤr ihn, fuͤr ihn, der mich liebt, der mich liebt! 


Grillengezirp, Lerchengeſinge, 
ſich uͤbertaumelnde Schmetterlinge! 
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| 
En miniature 


Farbenfunkelnd in ihr Goldhaar hatte 
ein Libellen weibchen ſich verirrt. 


Eins — zwei — drei Sekunden ließ es dort 
zierlich ſeine Fluͤgelchen vibrieren, 

klappte ſie dann ſchillernd wieder auf 

.. . und? 

Fragt das Schilfrohr, wo es dann geblieben! 


Laͤchelnd uͤber das naive Tierchen, 

das Friſuren noch fuͤr Blumen hielt, 
band ſie jetzt ihr kugelrundes Straͤußchen 
regelrecht mit einem Halm zuſammen. 


Blank aus ihrem kleinen Goldreif blitzte 
in die ſchwarzen Augen ihr die Sonne, 
und auf ihrem weißen Nacken ließ 

blau der Flieder ſeine Bluͤten zittern. 


So, jetzt noch dies Buͤndelchen Reſeda, 
jetzt dies Veilchen, jetzt dies Tauſendſchoͤnchen, 
und — der alte Gaͤrtnerjakob ſoll ſich wundern! 


Sich ihr Morgenroͤckchen ſorglich ſchuͤrzend, 
daß der Tau nicht ſeinen Saum zernaͤſſe, 
ſtrich ſie ſich noch einmal übers Schuͤrzcken, 
ſtippte dann die Blumen in den Spring quell, 
den der Loͤwenkopf ins Becken ſpie, 

und die beiden kleinen Atlasſchuͤhchen, 
knallrot wie zwei Herrgottskaͤferchen, 
trippelten, tripp⸗trapp, um die Bosketts 
durch das ſonnige Kaſtanienwaͤldchen 

auf das alte, graue Schloßtor zu. 
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Doch der Weg bis dahin iſt noch weit. 


So weit, daß das weiße Tuͤrmchen dort 
nur erſt wie ein Punkt durch die Allee blitzt! 


Und ſie ſpitzt ihr kirſchrotrundes Maͤulchen, 

dreht dem Faun, der marmorn ſie durchs Buſchwerk 
kollegialiſch wie ein Nymphlein angrinſt, 

reſolut ein aufgewipptes Naͤschen, 

lacht laut auf und faͤngt ein altes Liedchen, 

das vielleicht mal ihrer Amme einfiel, 

als der Mondſchein ſie nicht ſchlafen ließ, 

und das heut ihr wieder wie ein Schwaͤlblein 
neckiſch durch den kleinen, krauſen Sinn ſchießt, 
leiſe vor ſich hinzuſummen an: 


„Ach, wenn ich es doch nur wuͤßte, wuͤßte, 
wie ein Liebſter ſeine Liebſte kuͤßte! 


Woͤlklein, das dort um das Taͤnnlein flattert, 
Voͤglein, das dort um das Neſtlein girrt, 

und du, Baͤumlein, das ſo weiß dort bluͤht, 
ſagt mir doch, wo ſchlaͤgt das Herz des Fruͤhlings? 


Floͤtet es die Nachtigall ins Mondlicht, 
wiegts der Apfelbaum in ſeinen Bluͤten, 
oder jauchzts mir in der eignen Bruſt? 


Ach, wenn ich es doch nur wuͤßte, wuͤßte, 
wie ein Liebſter ſeine ...“, doch das Liedlein 
blieb erſchreckt in ihrem Haͤlslein ſtecken! 


Lachend bog er eben um die Linde, 
die ſo ſchrecklich indiskret und breit iſt, 
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nahm fie feft in feine beiden Arme, 

daß die Blumen kichernd aus dem Körbchen 
und das Koͤrbchen in die Blumen fiel, 

und — ſie wußten, wo des Fruͤhlings Herz ſchlaͤgt! 


Ein Abſchied 


Sein Freund, der Tuͤrmer, war noch wach, 
wie Silber gleißte das Rathausdach, 
und druͤber ſtand der Mond. 


Er wußte kaum, wie ſchwer er litt, 
doch ſchug ihm das Herz bei jedem Schritt, 
und das Raͤnzel druͤckte ihn. 


Die Gaſſe war ſo lang, ſo lang, 
und dazu noch die Stimme, die uͤber ihm ſang: 
Wanns Mailuͤfterl weht! 


Jetzt bog ſich ein Fliederſtrauch uͤber den Zaun, 
und die Mutter Gottes, aus Stein gehaun, 
ſtand weiß vor dem Domportal. 


Hier ſtand ev eine Weile ſtill 
und hoͤrte, wie eine Dohle ſchrill 
hoch oben ums Turmkreuz pfiff. 


Dann loͤſchte links in dem kleinen Haus 
der Loͤwenwirt ſeine Lichter aus, 
und die Domuhr ſchlug langſam zehn. 


Die Brunnen rauſchten wie im Traum, 
die Nachtigall ſchlug im Lindenbaum, 
und alles war wie ſonſt! 


Da riß er die Roſe fih aus dem Rock 
und ſtieß ſie ins Pflaſter mit ſeinem Stock, 
daß die Funken ſtoben, und ging. 


Das Laͤmpchen flackerte rot uͤberm Tor, 
und der Wald, in den ſich ſein Weg verlor, 
ſtand ſchwarz im Mondlicht da. 


Er ſchritt und ſchritt, ein Kaͤuzchen ſchrie, 
die Farren reichten ihm bis uͤbers Knie, 
und der Sankt⸗Jakobs⸗Quell plaͤtſcherte! 


Erſt droben auf dem Heiligenſtein 
fiel ihm noch einmal alles ein, 
als der Weg um die Buche bog. 


Die Blaͤtter rauſchten, er ſtand und ſtand 
und ſah hinunter unverwandt, 
wo die Daͤcher funkelten! 


Dort ſtand der Garten, und dort das Haus, 
und jetzt war das aus, und jetzt war das aus, 
und — die Daͤcher funkelten! 


Sein Herz ſchlug wild, ſein Herz ſchlug nicht fromm: 


Wann i komm, wann i komm, wann i wiederkomm! 
Doch er kam nie wieder. 


Auf hoher See 
Still, fill, Kind, fill, es war ein Traum. 
Die Wellen gruͤn, und weiß der Schaum. 
Er rollt durch den Sonnenſchein, blitzt und zerſtiebt — 
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Es war ein Traum, daß es Roſen gibt! 
Es war ein Traum, daß ein deutſcher Wald 
hoch uͤber dir ſeine Wipfel geballt, 
und daß dort, von Menſchen wie du geſehn, 
Berge, Taͤler und Staͤdte ſtehn! 
Schon ſeit Tagen ſahſt du kein Streifchen Land, 
hinter dir liegt, was du Welt genannt. 
Nun gibts kein Leid mehr und keine Luſt, 
nun ſchlaͤgt kein Herz mehr in deiner Bruſt! 
Das Segel blitzt, die Welle ſchaͤumt, 
es war ein Traum, wie ein Kind ihn traͤumt, 
der Schornſtein raucht, die Moͤwe fliegt, 
nichts, nichts, ſo weit dein Auge ſieht — 
nur: 

Himmel und Waſſer! 


Cärung 


1 
So 


Ruͤckblick 


Wie lang iſts her? Erſt ſieben Jahre! 
Und doch klingts ſchon: Es war einmal! 
Der Wiege naͤher als der Bahre, 

ſtieg ich tagtaͤglich ins Pennal. 


Ich war ein traͤumeriſcher Junge, 

las Cicero und Wilhelm Hauff 

und trug das Herz auf meiner Zunge 
und ſpießte Schmetterlinge auf. 


Auch lief ich, Katzengold zu ſuchen, 
oft tagelang im Wald umher 

und ſchwaͤrmte unter hohen Buchen 
von einſtiger Nimmerwiederkehr. 


Im Quellgrund glitzerten die Kreſſen, 
gruͤngolden floß das Licht herein; 
es war ein ſeliges Vergeſſen, 
Vergeſſen und Vergeſſenſein! 


Der Lenzwind ließ die Aſte knarren, 
vom Dorf heruͤber klang die Uhr, 
ich lag begraben unter Farren 

und ſtammelte: Natur! Natur! 
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In alten Büchern ſteht gefchrieben, 

du biſt ein Weib, ein ſchoͤnes Weib; 

ich bin ein Menſch und muß dich lieben, 
denn dieſe Erde iſt dein Leib! 


Weh jenem bleichen Nazarener! 

Er ſtieß dich kalt von deinem Thron! 
Ich aber bin ſo gut wie jener 

der Gottheit eingeborner Sohn! 


Ich will nicht moͤnchiſch dich zergeißeln — 
her deinen Freudentraͤnenwein! - 
Ich will dein Bild in Feuer meißeln 
und Vollmenſch wie ein Grieche ſein! 


Doch du, um die in ewigem Schwunge 
die Welt ſich dreht, o Poeſie, 

oh, lege Gold auf meine Zunge 

und in mein Herz gieß Melodie! 


In ewige Lieder laß mich weben, 
was du ſo ſuͤß in mir erhellt, 
und wie ſo koͤſtlich doch das Leben 
und wie ſo wunderſchoͤn die Welt! 


Noch gaͤrts von Blinden und von Tauben, 
und mehr als ein Herz ward zum Stein, 
ich aber lehre ſie wieder glauben, 

ich will der neue Johannes ſein! 


In deine Wunder will ich wiegen 

die Sehnſucht ihres kranken Seins, 

in deine Arme will ich ſie ſchmiegen, 

denn ich, du, fie... oh, wir alle find eins! 


So lag ich traͤumend einft im Walde, 
wenn tiefblau rings der Himmel hing, 
bis draußen hinter gruͤner Halde 

die Sonne blutrot unterging. 


Dann ſchritt ich heimwaͤrts, und mit Singen 
begruͤßt ich meines Vaters Haus 

und ſchaute, wenn die Sterne gingen, 

noch lange in die Nacht hinaus. 


Und jetzt? — Die heimatlichen Taͤler, 
die ſeine Jugend gruͤn umrauſcht, 

hat laͤngſt der lyriſche Pennaͤler 

fuͤr eine Weltſtadt eingetauſcht. 


Er ſieht mit Schauder, wie das Laſter 
ſich dort juwelenfunkelnd blaͤht, 

das Elend aber tritt das Pflaſter 

von morgens fruͤh bis abends ſpaͤt! 


Er hoͤrt, wie nachts in den Fabriken 
der Proletar nach Freiheit ſchreit, 
indes ein Volk von Domeſtiken 

dem nackten Recht ins Antlitz ſpeit! 


Er fuͤhlt, wie wilde, wilde Flammen 

ihm heiß und rot das Hirn durchlohn, 

und beißt die Zaͤhne feſt zuſammen 

und murmelt: Hohn, Hohn, dreimal Hohn! 


Er ſieht, er hoͤrt, er fuͤhlt den Jammer 
und wandelt tags von Haus zu Haus 
und grollt dann nachts in ſeiner Kammer 
ſein Herz in wilde Lieder aus. 


239 


— ——ͤ—ů—— mn — 


Er hat es laͤngſt, ſchon laͤngſt vergeſſen, 
wie wohl im Lenz die Sonne tut, 
und wies im Wald, umbluͤht von Kreſſen, 


ſich einſt ſo ſchoͤn, ſo ſchoͤn geruht. 


Nur manchmal, manchmal noch durchziehen 
ſein Herz, das nach Erloͤſung ſchreit, 

die grünen Waldhornmelodieen 

der laͤngſt verrauſchten Kinderzeit. 


Dann ſtoͤhnt er auf, und ſeine Haͤnde 
preßt er verzweifelt vors Geſicht, 

und rings die weißgetuͤnchten Waͤnde 
erzittern, wenn er ſchluchzend ſpricht: 


O Poeſie, du Heiligſchoͤne, 

von Traͤnen iſt mein Herz durchnaͤßt, 
weil du den treuſten deiner Soͤhne 
in Nacht und Not verkuͤmmern laͤßt. 


Ich war ein Kind und ſprach: Oh, ſchuͤtte 

dein Fuͤllhorn golden in mein Lied 

und laß mich knien in einer Huͤtte, 

auf die der, Stern der Liebe ſieht. 


Ja, laß auf einem weißen Zelter 
mich fliegen in den Sonnenſchein, 
laß aus des Lebens Freudenkelter 
mein Herzblut ſpruͤhn als Liederwein! 


Du ſchwebteſt ſegnend durch die Lüfte, 
ich habe dir ſelig nachgeblickt, 

und Lenzgoldlicht und Bluͤtenduͤfte 
haſt du mir laͤchelnd zugenickt. 
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Und doch, und doch! Du haft gelogen! 
Dein Laͤcheln war ein ſchoͤnes Gift! 

Du haſt mich um mich ſelbſt betrogen, 
Dein Herz iſt ſchwarz wie deine Schrift! 


Du gabſt mir einen wilden Rappen, 
umſchnuͤrteſt meine Bruſt mit Erz, 

und unter Traͤnen in mein Wappen 
haſt du geſtickt — ein blutig Herz! 


Von Ewigkeit zu Ewigkeit 


Der Schoͤpfung nie begriffne Herrlichkeit 
entfacht noch ſtuͤndlich den Prometheusfunken, 
und doch iſt ihre goldne Bluͤtezeit 

ſchon laͤngſt ins Grab der Ewigkeit geſunken. 
Denn jene Welt der Sagenpoeſie f 
iſt nicht nur Traum, iſt Wirklichkeit geweſen, 
und wem das Schickſal Seherkraft verlieh, 
kann das noch heute aus den Sternen leſen. 


Wer zaͤhlt die Sproſſen, die zertruͤmmert ſind 
aus jener gotterbauten Himmelsleiter? 

Die Sonne gluͤht, und kuͤhlend weht der Wind, 
und unaufhaltſam rollt das Rad ſich weiter. 
Die leuchtend kreiſen durch das dunkle All, 
erhaben groß iſt noch die Zahl der Welten; 

und kommt allnaͤchtlich eine auch zum Fall, 
was kann dem Meere wohl ein Tropfen gelten? 


Doch wem ſich das Geheimnis der Natur 
nicht unterm Sternenzelt mag offenbaren, 
der wandle mit mir durch die Erdenflur, 
ſo wie ſie war vor hunderttauſend Jahren. 
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Noch ſtritt kein Jaſon um das Goldne Vlies, 
die Menſchheit knechtete kein Triumphator, 
doch endlos dehnte ſich ein Paradies 

vom Nordpol bis hinunter zum Aquator. 


Wo heute ſich durch eisumſtarrten Belt 
die Walfiſchfahrer ihre Straße bahnen, 
erhub ſich ehmals eine Inſelwelt, 

bebluͤht von uͤppig wuchernden Bananen. 
Und laͤchelnd kraͤnzte ſich die Meeresfee 
mit bunten Perlenmuſcheln und Korallen, 
wo laͤngſt verweht vom Wuͤſtenkoͤrnerſchnee 
die Iſistempel in ſich ſelbſt zerfallen. 


Nicht truͤbte ſchon den funkelnden Azur 

der Rieſenſchlote ſchmutzigfeuchter Brodem, 

denn unentweiht noch traͤumte die Natur, 

und jeder Windhauch war ein Gottesodem. 

Kein Erdgeborner fuͤhlte ſich entbrannt 

nach fremden Wundern einer fremden Zone 

und brach mit feiner frevblen Menſchenhand 

ſich Stein auf Stein aus Gottes Schoͤpfungskrone. 


Doch jede Zeit⸗ſingt ſich ihr eignes Lied, 

und jenes Lied iſt lange ſchon verklungen; 

die Melodie, die heut die Welt durchzieht, 
verhoͤhnt die alten Überlieferungen. 

Die Menſchheit hat ſich zum Titanenkampf 

mit ihrer Mutter, der Natur, geruͤſtet 

und denkt nur noch mit Eiſen, Blut und Dampf, 
weil fies dem Schöpfer gleich zutun geluͤſtet. 


Erloſchen iſt der kindlichfromme Zug 
aus ihres Angeſichts verſteinten Mienen, 
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und, unbekuͤmmert um den alten Fluch, 
zwingt ſie die Elemente ihr zu dienen. 

Im Bergſchoß graͤbt nach Schaͤtzen ſie umher 
und macht den Feuergeiſt ſich zum Vertrauten, 
die Weltumſegler ſchickt fie übers Meer 

und in die Luft die kuͤhnen Aeronauten. 


Ja, bis gen Himmel, den der Herr ſich ſchuf, 
auf daß er wuͤrdig ſeine Schoͤpfung kroͤne, 
erhebt ſich ſchon der ſchickſalsſchwangre Ruf 
der ſtaubentſproſſenen Gigantenſoͤhne. 

Denn hier auf dieſem engen Erdenkreis 

iſt kaum ein Fels noch fuͤr ſie zu verſchieben, 
der Steppenſand nur und das Gletſchereis 
iſt unentweiht vor ihrer Wut geblieben. 


Doch druͤckt ſie auch das auferlegte Joch 

und ſeufzt ſie auch um Tage, die verwehten, 
ein Prachtjuwel blieb unſre Erde doch 

im Kronendiademe der Planeten! 

Denn unbekuͤmmert um die Weltenuhr 

laͤßt ſie die tauſendfaͤltigen Kraͤfte ſpruͤhen 
und nach dem heiligen Ratſchluß der Natur 
die Quellen ſpringen und die Blumen bluͤhen. 


Wie herrlich ſteigt der erſte Fruͤhlingstag 

doch immer noch vom Himmel zu ihr nieder! 
Und ſchreitet erſt der Sommer durch den Hag, 
dann fuͤhlt ſie ihre ganze Jugend wieder. 

Und ſtehſt du dann, umwallt von all dem Duft, 
dann lacht die Flur, und ihre Stroͤme blitzen, 
und fernher ſchimmern durch die blaue Luft 

die ewig eisgezackten Gletſcherſpitzen. 


Da horch! Ein leiſer Hauch im Blaͤtterdach, 
und durch die Wipfel geht ein ſeltſam Rauſchen; 
wie Stimmen fluͤſterts durch das Laubgemach, 
und andachtsvoll mußt du den Toͤnen lauſchen. 
Das iſt der Wind, der ruhlos durch die Welt 
dahinrollt auf noch nie erſchauten Gleiſen, 

der nun im Bergwald ſeinen Einzug haͤlt 

und dir erzaͤhlt von ſeinen weiten Reiſen. 


Erſt iſt, vergleichbar einem wilden Schwan, 
er majeſtaͤtiſch durch die Luft gezogen 

und ſtieg dann nieder in den Ocean 

und ſpielte mit den gruͤngewellten Wogen. 
Doch bald verlockte ihn der nahe Strand, 
und hinter ſich ließ er das Meergebrauſe 
und ging mit Rieſenſchritten uͤbers Land 
und hielt dann Raſt in einer Felſenklauſe. 


Da lag denn nun tief unter ihm die Welt 
idylliſch da im Sommerſonnengolde 

und atmete gen Himmel, duftgeſchwellt, 
wie eine farbenpraͤchtige Bluͤtendolde. 
Und Meereswellenſchaum und Gottesluft, 
dazu die paradieſiſchen Gefilde, 

verwoben lieblich ſich im Sonnenduft 


zu einem nie geſchauten Wunderbilde. 


Dir aber ſchwillt das Herz vor hoher Luſt 
bei ſolcher windgetragnen Himmelskunde, 
und das Gefuͤhl der uͤbervollen Bruſt 
geſtaltet ſich zum Wort in deinem Munde. 
Du preiſt Natur und ihre Herrlichkeit, 

die Gott in ſeinen eignen Werken loben, 
und laͤchelſt uͤber den Pygmaͤenſtreit, 

den wider ihn die Sterblichen erhoben. 


3 


Die eitle Selbſtſucht menſchlicher Kultur 
vermag nur eben das, was ihr von noͤten, 

ſie weiß die Herrlichkeit der Gottnatur 

zu untergraben wohl, doch nie zu toͤten. 

Und iſt auch ihre goldne Bluͤtezeit 

ſchon laͤngſt ins Grab der Ewigkeit geſunken, 
der Schoͤpfung nie begriffne Herrlichkeit 
entfacht noch ſtuͤndlich den Prometheusfunken! 


Immer noch 


Willſt du denn immer noch nicht ruhn? 
Haſt du noch immer ſo viel zu tun? 

Haͤng deine Harfe, mein Herz, an die Weiden, 
lerne dich endlich doch, endlich beſcheiden! 


Immer noch fuͤhl ich dich flammen und gluͤhn, 
wenn dich im Fruͤhling die Roſen umbluͤhn; 
immer noch ſehnſt du dich, ſuͤß wie vor Jahren, 
wild nach dem Gluͤck mit den goldenen Haaren, 
ſchmeichelſt es Liebling und Lorelei, 

ach, und noch immer fliegt es vorbei! 


Laß doch dein Schlagen, laß doch, mein Herz, 
ſieh, dieſe Welt iſt ein grauſamer Scherz, 
uͤberall gaͤhnt es dich an: Verzichte! 

Immer und immer die alte Geſchichte! 


In himmelblauer Ferne 
In himmelblauer Ferne, 


da liegt und lacht ein Paradies; 
da ſingen die Sirenen, 


245 


246 


da trocknen alle Tränen, 
da wohnt das Gluͤck. 


In himmelblauer Ferne... 


Refrain 


Ich rauchte nicht und trank kein Bier, 
ein junger Menſch von achtzehn Jahren, 
und dieſes Buch der Welt ſchien mir 
wie eines Engels Memoiren. 

Schon ſah ich mich im Fruͤhrotſchein 

vor lauter Gluͤck die Haͤnde falten, 

doch heut geſteh ichs traurig ein: 

Mein Herz hat mir nicht Wort gehalten! 


Auch ſchrieb ich manchen Liebesbrief 

und ſchwaͤrmte aͤ la Heinrich Heine, 

doch das war kindiſch und naiv, 

denn ſtatt der Herzen fand ich Steine. 
Nun haͤngt am Galgen mein Humor 
und macht mein warmes Blut erkalten, 
denn traurig, klingt es mir im Ohr: 
Mein Herz hat mir nicht Wort gehalten! 


Zwar meiner Kunſt erſehnten Kranz, 

ſchon ſtreift ihn hier und da mein Scheitel, 
doch denk ich ſchon wie Meiſter Hans 

und deklamiere: Alles eitel! 

Mir kreiſt das Hirn, mir wankt das Knie, 
ein andrer mag mein Amt verwalten! 

Zu traurig klingt die Melodie: 

Mein Herz hat mir nicht Wort gehalten! 


Nein, nein, im Ernft! 


Nein, nein! Im Ernſt, mein Herz! Dein Marquis Poſa 


hat bitter unrecht. Dieſes Leben iſt 

durchaus nicht ſchoͤn. 

Denn Stunden ſchickt es dir auf deinen Hals, 
in denen du dich wuͤtend druͤber aͤrgerſt, 

daß Kon⸗fu⸗tſe, der Buddha der Chineſen, 

kein Droſchkenkutſchersſohn aus Zwickau war. 
Auch will es dir durchaus nicht in den Kopf, 
daß die Paſtoren weiße Baͤffchen tragen. 
Warum nicht pfeffer- oder ferkelfarbne? 

Pflanz dir dies eine zolltief in den Schaͤdel 
und laß ihm Zeit, zu wachſen, und ich wette, 
dein ganzer Kerl platzt praſſelnd wie ein Froſch, 
den man zum Schluß auf einem Jahrmarkt abbrennt, 
in fuͤnfmalhunderttauſend kleine Stuͤcke. 

Dann biſt du futſch, und deinem Publikum, 
das ſein Entree nur ungern gratis zahlt, 

bleibt nichts als eine Naſe voll Geſtank. 

Zuletzt verpufft auch der, die Bande bruͤllt, 
ſchimpft, pfeift, krakehlt und pruͤgelt ſich 

und johlt dann ſchließlich knuͤppeldick beſoffen 
durch Vollmondſchein und Fliederduft nach Hauſe. 
Dort liegt das dann wie ein geſtochnes Kalb 
idylliſch da in ſeinem Himmelbett 

und ſchnarcht gemütlich ſich die Sterne runter. 
Nein, nein! Es iſt nur eins: entſetzlich albern. 
Nichts weiter. 


Es bleibt ſich gleich! 


Es bleibt ſich gleich! 
Ob du ein ſogenannter Gluͤckspilz biſt, 
der bunte Waͤſche traͤgt, Kupons abſchneidet 
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und nur Havannas zu fünf Mark das Stuͤck raucht, 
ob du am Rand der ſtaubigen Chauſſee 
bloͤdſinnig niederknieſt und Steine klopfſt — 

es bleibt ſich gleich! Nur deine Brille tuts. 

Der hohle Zahn, der dem Idioten weh tut, 
ſchmerzt auch dem beſten Mathematiker; 

und die Karriere, die der Leutnant X macht, 

iſt grad ſo glaͤnzend und verfuͤhreriſch, 

wie die von ſeinem Putzer Y. 

Am Ende kommt der Totengraͤber 3, 

macht: Papperlapapp, genehmigt ſich ein Nordlicht 
und pfeift auf beide. 


Der Ruhm? 
Der Ruhm? 


Ein Ding, das unter ſogenannten Bruͤdern 
faſt ſo reell wie eine Seifen blaſe? 

Geh, laß dir deine Naſe putzen, Junge! 

Ein Rollmops, den die Mitwelt mit mir teilt, 
wird mir unendlich ſchmeichelhafter fein, 

als tauſend ſtilgerechte Mauſoleen, 

die enthuſiaſtiſch mir die Nachwelt baut. 

Auch iſt es Lüge, daß die Liebe ſich 

mitunter auf ein Roſenblatt verirrt. 

Auf dieſes Monſtrum hab ich Jagd gemacht 
wie ein Profeſſor, der Botanik lieſt, 

vom Brocken bis zum Popocatepetl. 

Doch, was die Dichter mir auch vorgefaſelt, 
ich fand ſie all mein Lebtag nur im Kuhdreck! 


Sei ein Philiſter! 


Sei ein Philiſter, der ſich ſtillvergnuͤgt 

die Marſeillaiſe auf den Bierbauch trommelt, 
doch beiß dir deine Finger ab, mein Junge, 
wenn du Talent zu einem Herrgott haſt! 
Auch ſieh dich vor, daß du um Mitternacht, 
wenn dir der Vollmond ſchneeweiß ins Geſicht ſcheint, 
nicht einmal unverſehens pathetiſch wirſt, 

mit dem Revolver vor den Spiegel fappft, 
ihn deinem Doppelgaͤnger vor die Bruſt ſetzt 
und theatraliſch a la Hamlet fragſt, 

wozu denn eigentlich der ganze Schwindel? 
Frag lieber, wenn dus durchaus noͤtig haſt, 
warum den Blocksberg keine Floͤhe beißen, 
wie oft ſich Robespierre wohl raſieren ließ, 
was zalmi dupi deutſch heißt, kurz etcetera! 
Das Beſte freilich, doch — wozu noch reden? 
Addiere nichts und nichts, und du tuſt das, 
was Gott tat, als er dieſe Welt erſchuf. 


Ein dunkles Blatt 


Liſch aus, du Glut auf meinem Herd! 
In Nacht und Froſt will ich verenden — 
oft ſcheint das Leben mir nicht wert, 
nur einen Vers dran zu verſchwenden. 


Ihr aber fragt mich nicht, warum! 
Nicht Liebe mehr iſts, die ich ſuche: 
Ich weiß, die Welt dreht ſich rundum, 
auch wenn ich lachend ſie verfluche! 
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Kater 


Hinterm Ofen haͤngt verſtummt 
meine ſogenannte Leier, 

und mein armer Schaͤdel brummt, 
wie nach einer Kirchweihfeier; 

wie nach einer Kirchweihfeier 

mir mein armer Schaͤdel brummt, 
und auf ewig ſcheint verſtummt 
meine ſogenannte Leier! 


Muͤde 


Sonnengluten, Abendſchatten 
wechſelten im alten Gleiſe, 

und auch dir, dem Qualenmatten, 
toͤnt ins Ohr die gleiche Weiſe: 
Ging das Geſtern, kommt das Heute 
und am Ende auch das Morgen, 
doch in alle drei als Beute 

teilen gierig ſich die Sorgen. 


Sonnengluten, Abendſchatten 
koͤnnen nicht von ſelber enden, 
aber dir, dem Lebensſatten, 

iſts vergoͤnnt, ſein Los zu wenden. 
Nicht umſonſt ſei dir gegeben, 
was Natur den andern ſchuldig: 
Drum ſo ende du dein Leben, 
oder trag es ſtill geduldig! 


Ultima ratio 


Wozu ſich an den Galgen baumeln, 
aus einem Nichts ins andre taumeln? 


Ein jeder Paſtor machts dir klar: 
Gott iſt geweſen, eh er war. 


Doch zeit- und urſachloſes Sein 
begreift kein Menſch, verſteht kein Schwein. 


Drum ſchließlich lehrt uns unſer Idol: 
Zeuge Kinder und baue Kohl! 


Ausgepfiffen 


Das Leben iſt eine Komoͤdie 
und geht oft uͤber den Spaß 
und gleicht dann jener Tragoͤdie, 
in der einer den andern fraß. 


Und wenn wirs auch nicht wollen, 
wir kommen doch alle drin vor 
und ſpielen die noͤtigen Rollen 
vom Jean bis zum Heldentenor. 


Und wer mit ſeiner Viſage 

am beſten zu gaunern gelernt, 
erhaͤlt die nobelſte Gage 

und wird auch mitunter beſternt. 
Ich ſtudierte mir manche Falte 

und trat vor das volle Haus, 

doch blieb ich immer der Alte — 
drum pfiff mich das Publikum aus! 
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Leider! 


Die Welt iſt heute verteufelt praktiſch, 
verteufelt praktiſch mit Mann und Maus, 
und ſelbſt die neun Muſen ſehen didaktiſch 
wie engliſche Gouvernanten aus! 


Die Roſen verbluͤhn, und der Wein verſauert, 
und keiner lacht, wenn die Sonne ſcheint, 
denn die Jugend iſt ſkeptiſch verſchopenhauert 
und das Alter leider ſchon laͤngſt verſteint. 


Uns ſtuͤrzt in tauſend dunkle Miſeren 
das alte, verfluchte Warum und Wie, 
und keiner, keiner kann ſie entbehren 
die Bettelpfennige der Philoſophie! 


In memoriam! 


Alte Burſchenherrlichkeit! 

Weh, man hat dich laͤngſt begraben, 
denn nur noch an Soll und Haben 
denkt die Menſchheit dieſer Zeit! 


Ihre Raͤder wuͤhlen Schaum, 
Funken ſpruͤhen ihre Eſſen; 

ach, und laͤngſt hat ſie vergeſſen 
ihrer Jugend goldnen Traum! 


Ausgebrannt iſt jede Bruſt, 

die Altaͤre ſtehn verlaſſen, 

horch, und draußen auf den Gaſſen 
predigt die entmenſchte Luſt! 


EZ 


Um das Haupt des Helikon 
ſchwirren tauſend irre Fragen, 
und den Zeitgeiſt hört man klagen 
an den Waſſern von Babylon! 


Strophen! 


Vita noſtra brevis eſt 

war der Vorzeit weiſe Lehre — 
doch man haßt das Miferere, 
heut iſt ſie ſchon laͤngſt verweſt! 


Rollt die Zeit, rollt auch das Blut, 
heute leben wir wie morgen; 
unſre Teufel heißen Sorgen, 
unſre Goͤtter Geld und Gut! 


Jede Bluͤte wird umkreiſt, 

jede Blume wird gebrochen, 

und nach Monden ſchon und Wochen 
weiß man was Blaſiertheit heißt! 


Stahl und Eiſen, Blut und Dampf, 
rollen, donnern, ſieden, ziſchen, 
und ein Wehruf gellt dazwiſchen: 
dieſes Leben iſt ein Kampf! 

Drei Dinge 
Drei Dinge haben hier im Leben Macht, 


der Neid, die Hoffart und die Niedertracht. 
Doch wenn ſie dich auch noch ſo ſchoͤn beſpucken, 
am Ende wirſt du ſie zu Boden ducken! 
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Verloren aber biſt du auf der Welt, 

wenn ſich die Dummheit dir entgegenſtellt. 
Sie ſetzt Spinoza hinter Loͤbel Pintus 
und hat die Weisheit aller Zeiten intus! 


Sie lacht wie ein Kretin dir ins Geſicht 

und laͤſtert alles, nur ſich ſelber nicht. 

Und nichts bleibt uͤbrig dir von dieſem Viehchen — 
als ſacht dich in dich ſelber zu verkriechen! 


Ganz recht! 


Ganz recht! Zum Beiſpiel die Kultur! 
Das heißt, nun ja, ich meine nur! 

Denn ſchließlich wie ſie ſich auch ſtellt, 
bleibt doch das Endziel ihrer Reife 

die Überſchwemmung dieſer Welt 

mit Branntwein, Chriſtentum und Seife! 


‚ Dreierlei 


Ich bin ein Dichter und kein Papagei 
und lieb es drum, in unſre Zeit zu ſchauen, 
und doch mißfaͤllt an ihr mir dreierlei, 
und dieſes Faktum kann ich ſchwer verdauen: 


Die jungen Damen werden nie mehr „blind“, 
die jungen Herrn ſind meiſtens eitle Schoͤpſe, 
und — laft not leaſt — die echten Tränen find 
noch ſeltner heute als die echten Moͤpſe! 


Nicht „Antiker Form ſich naͤhernd“ 


In Muͤnchen ſchneits, und das Volk ſchreit nach Brot. 
Gaslichtverbreitung. 

Der Atna raucht, und Fuͤrſt Bismarck iſt tot. 
Nein, dieſe Zeitung! 

Wozu durch alle dieſe Ritzen 

ſein Blut ins Nichts vertropfen? 

Gemuͤtlich hinterm Ofen ſitzen 

und ſeine Pfeife ſtopfen! 

Die Sonne ſcheint, und die Welt iſt rund. 
Grün wehn die Zypreſſen. 

Ein Schnabus laͤßt ſich trinken, und 

ein Rollmops eſſen! 


Tafelſpruch 


Blondes Bier und blondes Brot 
machen den Junggeſellen die Backen rot, 
blondes Geld und blonde Zoͤpfe 

aber verdrehen ihnen die Koͤpfe. 


Zum Deſſert 


Nicht jeder, der hinkt, 
hat heut eine Chaiſe; 

nicht alles, was ſtinkt, 
iſt Limburger Kaͤſe. 


Anti⸗Hiob 


Schon Heine meinte: die Menge tuts, 
und im Fruͤhling bluͤhten die Quitten — 
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der alte Mann aus dem Lande z 
hat nicht umſonſt gelitten. 


Erſt geſtern hat man ihn aufgeſtellt 

als modiſchen Dalai⸗Lama, 

und ſchluchzend lieſt nun die ganze Welt 
ſein primitives Drama. 


In ſeinem Namen als Schutzpatron 
ſezieren ſich tragiſch die Reimer — 
o du katzengraͤulicher Buddhaton, 
kenne die Pappenheimer! 


Schlagt tot die Sonne, wenn ſie gluͤht, 
mit peſſimiſtiſchen Knuͤppeln! 

Solange noch eine Roſe bluͤht, 

laß ich mir mein Herz nicht verkruͤppeln! 


Geiſterduo 


Der Zeitgeiſt brennt wie trocknes Stroh 
und ſingt: In dulci jubilo! 

Der Weltgeiſt brummt dazu im Baß: 

O vanitatum vanitas! 


Sanſara 


Das Nichts, das nie und nirgendwo, 
ſuchſt du vergeblich zu beweiſen; 

es iſt und bleibt nun einmal ſo: 

Du gruͤbelſt, und die Sterne kreiſen! 
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Theorie 


Was mir im Hirn als Wiſſen glüht, 
gilt noch nicht eine dieſer Strophen. 
Der Tiefſinn, den die Roſe bluͤht, 
verlacht den Schweiß der Philoſophen. 


„Erkenne dich ſelbſt!⸗ 


Mitternacht wars. 

Auf den glitſchrigen Aſphalt 

plaͤtſcherte der Novemberregen 

und, windgepeitſcht, fladerte rotgelb 

durch den Nebeldunſt das Licht der Laternen. 
Nur hier und da noch humpelte ſchwerfaͤllig 
durch die dunklen Gaſſen der traͤumenden Weltſtadt 
ein ſchlaͤfriger Droſchkengaul 

und vor der Haustuͤr, hart unter meinem Fenſter, 
ſtand, wie immer um dieſe Stunde, 

ſo auch heute, mein Stubennachbar, 

der neugebackene Referendar, 

und deklamierte hoͤchſt gefuͤhlvoll, 

mit feinem Stoͤckchen die Luft durchfuchtelnd 
und das Schluͤſſelloch immer vergeblich ſuchend, 
den Monolog der Schillerſchen Jungfrau. 

Von druͤben uͤber die Straße her 

blitzten die Spiegelſcheiben des Wiener Cafés, 
und hinter den zierlichen Marmortiſchchen, 

auf die roten Sammetpolſter 

kokettierend hingegoſſen, 

bot ſich den alten und jungen Roués 

ſchamlos feil die geſchminkte Suͤnde, 
teeloͤffelklappernd! 

Ach, und draußen fuhr pflichtgetreu 
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ein baͤrtiger Schutzmann ein kleines Mädchen an, 
das ſeine Haͤndchen, vor Kaͤlte zitternd, 

in ſein zerriſſenes Schuͤrzchen gerollt nl 

und bitterlich weinend 

Zuͤndhoͤlzchen ausbot!! 


Mitternacht wars. 

In Buͤchern vergraben 

ſaß ich am Schreibtiſch und ſchrieb. 

Zu meiner Linken, dem Herzen am naͤchſten, 
gaͤhnte lauernd der lahme Papierkorb 

und rechts, neben Byron und Viktor Hugo, 
dampfte die Waſſerpfeife. 

Vom Ofen her, warm und gemütlich, 

zog durch das Zimmer ein brauner Kaffeeduft, 
und an den weißen Kalk der Decke 

malte die Lampe ihr zitterndes Goldlicht. 
Alles ſtill — maͤuschenſtill! 

Nur die Schwarzwälder Wanduhr nickte ihr Ticktack 
und eilig kratzte meine Feder 

über das gelbliche Manufſkript. 

Rhythmiſch reihte ſich Vers an Vers an, 
und ſchneller rollte mein Blut 

von Strophe zu Strophe, 

ungeſtuͤm wie ein Katarakt, 

der ſich durch die Gewitternacht 

wild uͤber ein Wehr ſtuͤrzt; 

denn um mich webte, 

geſtaltlos und dunkel, 

ein fauſtiſches Etwas 

und blies mir ins Ohr 

Wort auf Wort. 


Und neue Gedanken, nie gedachte, 
wuchſen gigantiſch aus meinem Gehirn auf. 
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In nie erforſchte Zeiten und Zonen 
tauchten ſie wahrheitsſuchend hinab, 

wie die farbigen Taucher ins indiſche Meer 
perlenfiſchend. 

Mit Erden und Sonnen ſpielten ſie Fangball 
und Voͤlkern und Koͤnigen raubten ſie 
hohnlachend die goldenen Kronen, 

die die kalte Berechnung 

einer herzverkruͤppelten Selbſtſucht 

der armen, blutiggegeißelten Menſchheit, 
der goͤttlichen Dulderin, ſchlangenklug 

als Fetiſche neben den Brotkorb gehangen, 
jahrhundertelang! 

Und die alſo Entthronten, 

aus ihrer wahnwitzigen Selbſtherrlichkeit 
jaͤhlings aufgeſchreckt, baͤumten ſich auf 
und aus den Kehlen i 

der Wehgefolterten, Qualverzerrten, 

rang ſich, ſchauerlich gurgelnd, 

der wilde Angſtruf: 

„Das Juͤngſte Gericht“ 


millionenfach! 


Auf der rauchenden Brandſtatt 
verkohlter, ſuͤndiger Palaͤſte 

ſchlang ſich fluchend 

um ſeinen peſtgeſchwollenen Leichnam 
der letzte Bettler den letzten Purpur, 
blutgefaͤrbt; 

und von dem braunen, 
glutgeborſtenen Stein von Golgatha 
warf ſich vernichtungsvoll 

kopfuͤber hinab 

ins bodenloſe, gaͤhnende Nichts 
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das wurmzerfreſſene, hoͤlzerne Kreuz, 
dornenumwunden. 
Und niemand mehr kannte den Rabbi von Nazareth! 


Der Mond verdunkelt ſich, 

durch den ſchwarzen Abgrund des Raums, 

hin und her wie ein Windlicht, 

fladerte entſeelt der Polarſtern, 

und durch den wehenden Schweif der Kometen 
blitzten farbig die Meteore. 

Sintflut und Weltbrand brachen zugleich herein, 
und Nacht und Licht, Ormuzd und ae 
kaͤmpften noch einmal 

mit alter Kraft den alten Kampf 

um die endliche, ewige Herrſchaft. 

Aber die Menſchheit, die ringende Menſchheit, 
atmete auf — zum erſten mal! 

Denn auch ſie, ja auch ſie, ruͤſtete endlich 

den letzten, großen, den heiligen Krieg, 

den ſie ſchon Jahrtauſende lang 

ſo heiß erſehnt hatte! 


Oben, hoch oben, 

auf den lichten, ſagenumwobenen, 
heiligen Bergen, 

das Haupt gen Weſten, 

knieten ihre Fuͤhrer, 

die Weiſen des Abendlands, 

und rangen qualvoll 

in heißen, bruͤnſtigen Gebeten, 
wie weiland Iſrael in der Wuͤſte, 
oben, hoch oben! 

Und unten, tief unten, 

durch die dunklen, wipfelverſchatteten, 


grünen Täler 

waͤlzte ſich ſtromgleich die Heilige Phalanx 
der gottentflammten, oͤlgeſalbten, 
todgeweihten Streiter, 

ſtumm und erwartungsbleich, 

eine neue Voͤlkerwandrung. 

Ihr blutrotes Banner, 

umblitzt von tauſend nackten Schwertern, 
ſpiegelte die aufgehende Sonne wider, 
noch einmal kuͤßte ſich 

Mutter und Kind, Vater und Sohn 
und feierlich flutete durch alle Himmel 
ihr heiliger Hymnus: 

Excelſior! 

Herzerſchuͤtternd, ſeelenergreifend, 

unten, tief unten! 


Aber droben im ſiebenten Himmel 

thronte noch immer auf ſeinem goldnen, 
bluttriefenden Stuhl 

der gealterte Judengott, kalt wie ein Steinbild, 
und all der Jammer, der unſaͤgliche Jammer, 
der aus dem armen, 

wehgemarterten Herzen der Menſchheit 
aͤonenlang Blut geſaugt wie ein Vampir: 

oh, der war ſpurlos an ihm voruͤbergegangen, 
denn der alte Mann war kindiſch geworden 
und ließ ſich ſelbſtgefaͤllig 

von ſeinen ſogenannten Engeln 

— kleinen, abgeſchnittenen Kinderkoͤpfchen 

mit Fluͤgeln hinter den Ohren! — 
luͤgengeſchwollene Phraſen drehn, 

bis er, hohl wie ein kleiner, menſchlicher Geck, 
heimlich mit dem Spiegel kokettierte 
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und ich ſchließlich einbildete: 

Er waͤre wirklich allguͤtig! 

Ach, und er ahnte nicht, 

wie fein kahlglatziger Generalſtab, 

die allmaͤhlich 

aus Erdenprieſtern zu Himmelspfaffen 
avancierten Nachfolger Petri, 

feiſte Silengeſichter, 

hinter ſeinem Ruͤcken 

ſchadenfroh ſich ins Faͤuſtchen lachten 

und wie ungezogene Schulbuben 

ihm Naſen drehten und Maͤnnchen machten! 
Und ſo war denn nun der einſt ſo allmaͤchtige 
Schoͤpfer des Himmels und der Erde 

ein naͤrriſcher Popanz geworden, 

eine laͤcherliche, nichtswuͤrdige Karikatur 

auf den altmexikaniſchen 

Vitzliputzli! 


Unten auf Erden, 

aufgewuͤhlt bis in die innerſten Tiefen ihrer Seele, 
die ringende Menſchheit, eine tragiſche Heldin, 
die endlich nach jahrmyriadenlangem, 

wildem Ringen 

von ihrem eigenen, dunklen Sein 

den geheimnisvollen Iſisſchleier heben wollte, 
und hier oben im Himmel 

ein fuͤhlloſer Selbſtling, dem der Weihrauch 
eines kleinen Haͤufleins 

alter, verruͤckter Betſchweſtern 

das Hirn umnebelt hatte! 


Aber die Liebe, die ewige Liebe, 
die Allerbarmerin, 


262 


2 7 
r 


ſah es und weinte laut auf, 

und an ihr großes, feuriges Sonnenherz 

preßte ſie wild ihre ſchoͤne, ſuͤße Tochter, 

das Mitleid, 

und beide traten, hochaufatmend, 

vor den Thron des Alten, 

der ſo alt war, daß er ſich ſelbſt nicht mehr kannte, 
und die Mutter ſprach: 


„Soll dich denn nichts 

aus deinem wuͤſten, haͤßlichen Halbſchlaf 
aufruͤtteln, du alter Mann? 

Hat dich die einſtige ſiebentaͤgige Schoͤpfungsarbeit 
denn wirklich ſchon erſchlafft? 

Und willſt du nun ewig 

auf deinem Faulbett tatlos herumlungern? 
Geh in dich, Alter, geh in dich und laß dir 
das bruͤnſtige, aͤonenaltrige, 

nie erſchlaffte Ringen der Menſchheit, 
deines verſtoßenen Stiefkindes, 

nach Licht und Wahrheit 

das Rot der Scham ins Geſicht treiben! 
Schau hinab! 

Dort unten auf deiner altgewordenen Erde 
ringt nun die Herrliche 

im letzten Kampfe, im Todeskampfe; 

und glaube mir, Vater, ſie verroͤchelt 

und Millionen Weltmeere 

voll bitterer, blutiger Traͤnen 

ſind umſonſt geweint, 

wenn du ihr nicht hilfſt! 

Doch du wirſt ihr helfen! 

Denn einmal ſchon 

warſt du taub fuͤr mein Flehn 
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und ließeſt es zu, 

daß ein toͤrichtes Volk von Phariſaͤern 

den bleichen Zimmermann aus Nazareth, 
deinen eigenen Sohn! ans Kreuz nagelte. 
Ich aber ſaß, dich heimlich verfluchend, 
nachts auf dem Olberg, 

in meinen Traͤnen ſpiegelten ſich, 

wehmuͤtig zitternd, 

die tauſend Sterne der ſyriſchen Mondnacht, 
und die frommen Dichter des Evangeliums 
nannten mich ſpaͤter: Maria Magdalena! 
Nein, Vater, nein! 

Du darfſt es nicht wagen, 

du wirſt es nicht wagen, 

mir wieder zu trotzen 

und ſo nicht nur meinen Fluch, 

nein, auch den der Menſchheit, 

einer ganzen Welt, 

dir aufs Haupt zu laſten, 

kalt und gefuͤhllos! 

Und ſo wirf ihn denn von dir 

den bunten, laͤcherlichen Flitterkram, 

mit dem Jahrmarktsnarren und Brotkorbſchurken 
dich ſchlau behaͤngt: 
Sei wieder du 

und ſchleudre noch einmal 

aus der herrlichen Fuͤlle deiner Allmacht 
durch deine ſiebenmal ſiebenzig Himmel 
dein erſtes, großes, 

heiliges Schoͤpfungswort!“ 


So ſprach die Liebe, die ewige Liebe, 
die Allerbarmerin, 
und warf ſich nieder in den Staub des Himmels 
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vor die Füße ihres großen Vaters, 

und das Mitleid, ihre ſchoͤne, ſuͤße Tochter, 
faltete flehend ihre zarten, weißen Haͤnde 

und ſtammelte ſchluchzend: Erbarmen, Erbarmen! 


Da fuhrs wie ein Blitz durch das blutloſe Steinbild, 
und die froͤmmelnd gefaltete Rieſenfauſt, 
die einſt in nebelgrauer Vorzeit 

die Hand des Prometheus gelenkt 

und aus Ton Menſchen geformt, 

ballte ſich wieder und ſchlug 

an die immer noch weltenſchwangere Stirn, 
und der alte, zornige Jude 

wurde weich wie ein Kind! 

Denn er fuͤhlte, wie ſein Herz, 

tief in pochender Bruſt, 

wieder wonnig zu ſchlagen anhub, 

und eine wilde, verzehrende Sehnſucht 

fiel ihn an, 

eine Sehnſucht nach jener alten, ſchoͤnen Zeit, 
als er ſelber noch jung war, 

und die Welt, die traͤumende Welt, 

in das blaͤuliche Daͤmmerlicht der Urzeit 
ſuͤß hineinduftete, 

zitternd und taufriſch, 

wie eine jungerbluͤhte, rote Maienroſe! 


Und zornentbrannt 

riß er die weihrauchduftende Schellenkappe, 
die der hirnvernagelte Aberwitz 

der letzten dunklen Jahrhunderte 

ihm frech uͤbers Ohr geſtuͤlpt, 

aus ſeinen ſilberflutenden Locken 

und warf ſie nieder und trat ſie mit Fuͤßen! 
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Die blauen Kinderaugen N 
der aͤngſtlich den Raum durchflatternden Engel 
verglaſten und brachen; 

die himmliſche Paraſitengarde 

der Heiligen und Kirchenvaͤter 

fluͤchtete watſchelnd, 

laut aufheulend und ſich bekreuzigend, 
von Wolke zu Wolke; 

ein Fußtritt ſchleuderte Petrus, 

den feiſt gewordenen Himmelspfoͤrtner, 
auf die Erde hinab, ins tote Meer 

und millionenzuͤngig, wonnetriefend, 

von Stern zu Stern, von Welt zu Welt, 
rollte wieder das alte, uralte, 

heilige Evangelium: 

Gott iſt Gott! 


Er aber legte laͤchelnd der Liebe, 

der ewigen Liebe, 

ſegnend die Hand aufs Haupt 

und aus dem wehenden, 

ſchwarzverkohlten Luͤgenſchutt 

laͤngſt gewogener, wuͤſter Jahrhunderte, 
umflattert von den letzten, phantaſtiſchen Fetzen 
ſeines eingeſtuͤrzten, chriſtlichen Thronhimmels, 
zuckte ſein Wort, rot wie ein Blitz: f 
Es werde Licht! 

Weinend tauſchte tief unten auf Erden 

beim erſten Aufblitz des ewigen Fruͤhlichts 

die verſoͤhnte Menſchheit 

Herz an Herz 

den erſten heiligen Bruderkuß, 

und laͤchelnd entrang ſich dem dunklen Chaos, 
vor ihrer eigenen, wonnigen Schoͤnheit 


ſuͤß erſchreckt, 
eine neue Welt, 
die Welt der Verheißung! . .. 


O wie das Herz mir ſchlug! 


In wilden, zorndurchloderten Rhythmen, 

kraftvoll gegliedert, 

ſtanden ſie da meine feurigen Strophen, 

glorreich und todverachtend, 

wie weiland das Haͤuflein der dreihundert Sparter 
in den Schluchten der Thermopylen. 

Und ich las es noch einmal, 

was ich niedergeſchrieben mit meinem Herzblut! 
Und wieder dann dacht ich, lautauf grollend, 

wie noch immer 

auf dieſer ruhlos wandernden Erde 

das Elend, unſer aͤlteſtes Haustier, 

augenrollend und zaͤhnefletſchend, 

um Palaͤſte und Huͤtten ſchleicht, 

Tag und Nacht! 

Und wie die Menſchheit, dies arme Findelkind, 

das die Mutter nicht kennt und den Vater verflucht, 
trotz Zerduſcht und Buddha, Chriſtus und Mohammed, 
noch fo weit vom Ziel, 

noch ſo weit, o ſo weit! 


Muͤſſen nicht immer noch tauſend Faͤuſte, 
harte, ſchwielenbedeckte Faͤuſte, 

ſich vom Munde das Brot abdarben, 
das ſchwarze Brot, | 

um einem einzigen dummfaulen Tagedieb 
den gefraͤßigen Schmerbauch zu maͤſten, 
„ſtandesgemaͤß“ 
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mit Krebshirn und Nachtigallzungen? 

Zwingt nicht das Gold, 

dieſer herzloſeſte aller Teufel, 

die Schoͤnheit, die arme, ruͤhrende Schoͤnheit, 
noch immer in das dumpfe, 

ſeuchenverpeſtete Luſtbett der Suͤnde? 

Leckt nicht das Volk, 

die gezaͤhmte, ſchweifwedelnde Beſtie, 

noch immer die bluttriefende Hand 

ihres gekroͤnten Peinigers? 

Und muß ſich die Wahrheit, die bleiche Dulderin, 
nicht immer noch 5 
aus dem hoͤlzernen Betſtuhl der Kirche 

querhin uͤber den pfennigfeilſchenden Markt 

durch Seitengaͤßchen und Hinterpfoͤrtchen 

nachts in das lampenerhellte Stuͤbchen 

der Dichter und Denker fluͤchten, 

fluͤchten vor dem lauernden Schlangenblick 

der kahlgeſchorenen, glattraſierten 

Prieſter der Liebe? 


Und doch! Und doch! 

Durchblaͤttre das große, heilige Buch der Geſchichte, 
und du ſpeiſt dir ſelbſt in dein Luͤgengeſicht, 
wenn du, Schwaͤchling, die Laͤſtrung wagſt: 
Alles iſt eitel! Die Welt dreht ſich ruͤckwaͤrts! 
Zwar die Bronzeſchwerter der Urzeit 

ſind nur die Ahnen ihrer Enkel geweſen, 

der ſchlanken, ſtaͤhlernen Klingen der Neuzeit, 
denn Ares, der Kriegsgott, 

ſchuͤttelt ſein ſchlangenlockiges Haupt 

heut noch ſo wild wie zur Zeit des Homer. 
Doch wo ſperrt noch heut 

der aſſyriſche Moloch der heidniſchen Vorzeit 
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feinen feuerſpeienden Rachen 

hungrig nach Menſchenfleiſch auf? 

Wer ſchnuͤrt wohl heut noch ein triefaͤugiges Weib, 
bloß weil es triefaͤugig iſt, 

an den mittelalterlichen Brandpfahl? 

Und hat nicht erſt geſtern, 

druͤben uͤber dem großen Weltmeer, 

der ſchwarze Mann die Kette zerbrochen, 

die ihm jahrtauſendelang um den Knoͤchel geklirrt? 
Und haben ihm ſeine weißen Bruͤder 

nicht treulich geholfen? 

Iſt es von jenem ausgehoͤhlten Bebe at 
der einſt vor grauen Jahren 

laͤngs der felſigen Kuͤſte Phoͤniziens 

uͤber das Mittelmeer ſchwamm, 

bis zum Great Eaſtern, 

dem eiſengeſchuppten Rieſendelphin, 

denn nicht mehr als ein Schritt? 

Sind die ſonnigen, griechiſchen Maͤrchen 

des Blinden von Chios etwa goͤttlicher, 

als das dunkle, deutſche Myſterium 

vom Doktor Fauſt? 

Und haben die Weiſen der neuen zeit, 
Keppler und Humboldt, Newton und Darwin, 
der Welt denn nicht tiefer ins Herz geſchaut, 
als der griechiſche Ariſtoteles 

oder fein Schüler, der roͤmiſche Plinius? .. 


So ſaß ich und ſann ich. 

Wild ſchlug mein Puls, 

meine Wangen gluͤhten, 

und heiß wie im Fieber 

pochten und haͤmmerten meine Schlaͤfen. 
Mein Hirn war der Atna, 
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und feine Gedanken die Zyklopen! 

An den weißen Kalk der Decke 

malte noch immer die gruͤne Lampe 
kreisrund ihr zitterndes Goldlicht, 

und die alte Schwarzwaͤlder Wanduhr 
tickte ihr Ticktack, wie vordem. 

Draußen in der dunklen, ſtillen Straße 
warf der Regen 

ſeine letzten, ſchweren Tropfen 
plaͤtſchernd aufs Trottoir, 

um die ausgedrehten Laternen 

hatte der Nebel ſich dichter gelagert, 
und durch den feinen, weißen Schleier 
glotzte das ſtiller gewordne Café 

mit ſeinen großen Fenſteraugen 
phantaſtiſch heruͤber, 

ein Rembrandtſches Helldunkel. 

Ich aber achtet es nicht 

und ſprang auf vom Schreibtiſch 

und durchmaß, verſchraͤnkten Arms, 
mit großen, ſchweren Schritten, 

haſtig das Zimmer. 

Der blonde Kopf der ſixtiniſchen Goͤttin 
ſchaute aus feinem , wurmſtichigen Rahmen 
verwundert auf mich herab, 

und laͤchelnd ſchuͤttelte 

auf ſeinem gelblichen Poſtament 

das Miniaturbild der Venus von Milo 
ſein ſchoͤnes, gipsverkittetes Haupt. 

Ich aber ſtellte mich feſt 

vor das wackelnde Buͤcherbrett hin, 
lehnte den Kopf an das weiße Tuͤrgeruͤſt, 
fuͤhlte, wie mir das Herz bis hoch an den Hals ſchlug, 
und ſprach: 


„Nicht bleich und neidvoll 

ſchau ich Nachgeborener empor 

zu euch, ihr unſterblichen Kinder des Lichts, 

die ihr den Staub der Erbaͤrmlichkeit 

veraͤchtlich von den Fuͤßen geſchuͤttelt 

und auf Alpengipfel entruͤckt, 

von Wettern umblitzt 

und umrauſcht von den Fluͤgen der jungen Adler, 
aus euern großen, goldenen Herzen 

jene erhabenen Werke geſchoͤpft, 

die Millionen und Abermillionen 0 
Lachen und Weinen, Lieben und Hoffen gelehrt; 
jene Werke, die nun — nach Jahrhunderten! — 
in Buͤcher gedruckt und in Leder gebunden 

von jenen weißen, tannenen Brettern 

eure großen, goldgedruckten, 

dreimal heiligen Namen 

mir myſtiſch ins Herz blitzen! 

Ob ihr im Daͤmmergrau der Geſchichte, 
getaucht in die weichen, 

blaͤulichen Schatten des Himalaja, 

an den Ufern des heiligen Ganges, 
vedenentziffernd, 

unter den Palmen Indiens gewandelt; 

ob ihr, die Herzen von Hymnen geſchwellt, 

auf die Nachtigallen von Hellas gelauſcht 

und ſinnend Veilchen gepfluͤckt am Iliſſos; 

ob ihr, umweht von dem Odem des Weltgeiſts, 
bruͤtend durch euer Hirn gewaͤlzt: 

Himmel und Hoͤlle, 

Sein oder Nichtſein, 

Mahom und Fauſt — 

am italiſchen Arno, 

am engliſchen Avon, 
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an der deutſchen Ilm; 
ſtolz ſpreßh ichs aus: Ich beneid euch nicht! 


Rauſcht nicht noch immer das blaue Weltmeer, 
laͤnderumrollend und inſelgebaͤrend, 

feinen alten, heiligen Palm? 

Traͤumt nicht noch immer der gruͤne Urwald, 
foͤhndurchharft und ſternuͤberſaͤt, 

von den Wundern des erſten Schoͤpfungstages? 
Und ſchlaͤgt denn das große Herz der Menſchheit 
heute nicht feuriger denn je? 

Iſt der gewaltige Tempelbau, 

zu dem einſt der Schuͤler des Wiswamitra 

und der Sohn der Jungfrau Maria 

den Grund gelegt, 

denn ſchon vollendet? 

Muß ſich die Armut, die ehrliche Armut, 

nicht immer noch buͤcken, 

wenn ihr der Hochmut, der reiche Hochmut, 

mit der Peitſche uͤber den Ruͤcken knallt? 

Lechzen nicht um mich tauſend und abertauſend 
duͤrſtende Seelen hungernder Voͤlker 

nach Licht und Freiheit? 

Und braucht denn die Wahrheit, die ewige Wahrheit, 
nicht immer noch Zeugen, 

Zeugen, die geſteinigt bluten 

und brechenden Herzens noch triumphieren koͤnnen? 


Und ſo heb ich denn hier, 
vor euch, ihr unſterblichen, 
heiligen Maͤrtyrer, 

hoch meine Hand empor 
und gelobe feierlich: 

Die Armen zu troͤſten, 
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die Schwachen zu ſtaͤrken, 
die Gefangenen zu loͤſen, 
die Geſchlagenen zu rächen, 
die Wahrheit zu lieben, 
die Luͤge zu haſſen 

und meiner Kunſt 

ein Prieſter zu ſein 

mein Leben lang — 

und alles das: 

Aus ganzem Herzen, 

aus ganzer Seele 

und aus ganzem Gemuͤte! 


Und ob ſich mein Pfad auch durch Wuͤſten windet 
und unter dornenumkrochnem Geſtein 

giftige Schlangen nach meiner Ferſe zuͤngeln, 
indes die Verſuchung, die alte, graue Suͤnderin, 
mir dreifach ins Ohr raunt: 

„Tor, der du biſt! Denk nicht an andre! 
Denk an dich ſelber und ſchlage dich ſeitwaͤrts! 
Beſſer als nachts auf freiem Feld, 
ſteingebettet und windbedeckt, 

ruht es ſich unter dem ſchirmenden Dach 

der ragenden Burg, der hallenden Kirche 

und des ſchimmernden Palaſts ...,“ 

mein Weg ſei gradaus! 

Kein Gold ſoll mich blenden, 

kein Kreuz mich verdummen, 

kein Schwert mich erſchrecken! 

Ja! 

Ein will ich ſtehn 

für Licht und Wahrheit, 

Recht und Freiheit, 

opferfreudig und unentwegt, 
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mit Herz und mit Hand, in Wort und in Tat! 
Und will nur ein mal eine Fiber meines Herzens 
untreu werden, untreu ſich ſelbſt, 

dann ſei die Lippe verflucht, die mich kuͤßt, 

das Herz, das mich liebhat, breche in Stuͤcke, 

und die Hand, die ſchurkiſch den Schwur gebrochen, 
recke dereinſt ſich um Mitternacht 

aus meinem Grab ins Mondlicht empor 

und melde ſo ſtumm dem verſtoͤrten Wandrer: 
Hier ruht der Verfluchte!“ 


Bebend { 
rollten die dumpfen Worte von meinen Lippen, 
auf meinen Lidern lag es wie Blei, 

und ich ſchleppte mich 

ſchwindelnden Kopfs an den Schreibtiſch 

und warf mich dort 

erfchöpft auf den Stuhl. 

Da — plotzlich — legte ſich rieſenſchwer 

auf meine muͤde, zitternde Schulter 

eine große, knochige Fauſt, 

und vor mir ſtand, 

bleich und duͤſter, 

eine markige, hochgegliederte Mannsgeſtalt 
und ſah mich mit großen, ſchwarzen Augen, 
die abgrundtief unter der hohen, weißen Stirn 
wie feurige Kohlen gluͤhten, 

durchbohrend an. 

Von den faltigen, maleriſchen Gewaͤndern 
laͤngſt verſchollner Jahrhunderte 

phantaſtiſch behangen, 

ſchien er mir eins jener dunklen, 

raͤtſelhaften Weſen, 

die, wie das Volk ſich heimlich ins Ohr raunt, 
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ſchon im Urbeginn der Zeiten 

mit ihrem Schoͤpfer vermeſſen gehadert, 

die beim fladernden Blutlicht 

menſchlicher Brandfackeln 

die Grabkammern der aͤgyptiſchen Pyramiden 
zaubriſch mit Hieroglyphen bedeckt, 

und die fluchgepeitſcht, 

uͤberdauernd die gewaltigen Geſchicke 

aller Voͤlker und aller Zeiten, 

noch leben und atmen werden, 

wenn der letzte Menſch, 

muͤde des Seins und des goldenen Lichts, 

ſchon jahrhundertelang ins Grab geſtiegen 

und die dunkle, totenſtarre Erde 

ihre wuͤſte, ausgebrannte Schlacke 

eiskalt durchs Nichts waͤlzt. 

Und ſchaudernd ſah ich, 

wie das wachsbleiche Antlitz des myſtiſchen Fremdlings, 
wechſelnden Mienenſpiels, 

mich grauenvoll anſtarrte, 

bald wie Chriſtus, bald wie Mephiſto 

und bald — o Gott! — wie mein eignes Spiegelbild! 
Da gerann mir das Blut in den Adern zu Eis, 
an die wilder pochende Stirn 

taſtete meine Hand wie im Fieber, 

und zitternd frug ich: 

„Was willſt du?? Wer biſt du??“ 


„Was willſt du? Wer biſt du? 

Windiges Puͤpplein!“ lachte der Schreckliche. 

„Iſt da das Kuͤchlein kaum aus dem Ei geſchluͤpft 
und klatſcht ſchon verwegen 


mit ſeinen aͤrmlichen, 


ſchalenumſchlotterten Federchen, 
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fluͤgelſtolz, wie der alte, 

braungeſprenkelte Weih, 

der uͤber ihm hoch in blauer Luft 
beuteluͤſterne Kreiſe zieht! 

Wer biſt du!! Was willſt du!! 

Tor, der ſo fragt! 

Beherbergt dein winziges Menſchengehirnchen 
etwa noch mehr ſolcher ungezogenen, 
taͤppiſchen Schulbubenwitze? 

Schleudre erſt von dir, weit, weit von dir, 
dein florumflattertes, ſchellenumklingeltes, 
kleinliches Selbſt; 

entziffre nachts unterm Sternenhimmel 

das große Raͤtſelbuch der Natur; 

begreife mit deinem Zwergverſtand, 

wie die Blume bluͤht und die Sonne ſcheint; 
frage dich ſelber, woher und wohin; 

und hat ſich dein Fuͤrwitz, 

dein kleiner, menſchlicher Fuͤrwitz, 

dann noch nicht erſchoͤpft: 

dann faſſe dir — wenn du es kannſt — 
noch einmal ein Herz, 

dann tritt noch einmal hier vor mich hin 
und frage noch einmal: 

Was willſt du? Wer biſt du? 

Und ich werde dir — wenn du es willſt — 
das Urbild der Wahrheit zeigen, 5 
ſchleierlos, wie ein nacktes Weib, 

und auch du wirſt dann ſein wie der alte Gott, 
der einſt in ſein herrliches Paradies 

— dem Teufel zuliebe! — 

eigenhaͤndig einen Apfelbaum pflanzte, 

und wiſſen, was boͤſe, doch nicht, was gut iſt!! 
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Doch apropos ich werde pathetiſch! 

Und graue Haare und Gelbſchnabelphraſen 
ſind immer komiſch! 

Verflucht! 

Ich glaube, dein Monolog, 

den du dir erſt 

— dort am Türgerüft! — _ 

‚Nicht bleich und neidvoll' 

vordeklamierteſt, 

iſt ſchuld an dem Unſinn, den ich geſchwazt! 
Doch ſetzen wir uns! 

Nicht wahr, du erlaubſt doch?“ 


Sprachs und ließ ſich, ironiſch lachelnd, 

mir gegenuͤber in den alten, 

großgebluͤmten Lehnſtuhl fallen, 

der ſich, der hohen Ehre bewußt, 

bedenklich nach vorn bog und Knickknack! ſagte, 
legte phlegmatiſch ein Bein übers andre, 
nieſte, rief Proſit, 

zupfte ſich etwas am Kragen zurecht 

und fuhr dann in ſeiner Rede fort: 


„Menſch und Poet, 

ſieh mal nach, was die Uhr iſt! 

Was, eine goldne? 

Meine war ſilbern nur 

und blieb mir leider ſchon treulos ſtehn, 
als Caͤſar uͤber den Rubikon ging. 
Dreiviertel zwei? 

Dann hab ich noch Zeit! 

Der naͤchſte Schnellzug nach Buxtehude 
geht ja bekanntlich erſt ſieben Uhr fuͤnfzig! 
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Doch wenn ich nicht irre, riechts hier nach Kaffee! 
Wie waͤrs denn, mein Freund, 

wenn du mir, deinem Gaſt, 

einen Loͤffel voll anboͤteſt? 


Seit Mohammeds Hedſchra 


war ich in Mokka nur zwei⸗ oder dreimal, 

und — laͤndlich, ſchaͤndlich! — 

ſeit Sir Francis Drake trink ich nur Schnaps! — 
Ausnahmen mach ich nur manchmal in China, 
wo ich mich zopfgerecht 

Mandarin tituliere 

und Tee wie Waſſer ſaufe, 

und — laſt not leaſt, wie wir Englaͤnder ſagen — 
mein Freundchen, bei dir! 

Und warum denn auch nicht? 

Variatio delectat! 


Fuͤr Zucker dank ich! 
Milch nur ein wenig! 
So, das genuͤgt! — 


Variatio delectat! 

O du mein Cicero, 

Goͤttlichſter unter den Goͤttlichen! 
Deine Naſe war krumm, 

aber das Gold, das Gold deiner Rede 
blitzte und floß 

— um ein verbrauchtes Bild 
gelegentlich wieder aufzuputzen — 

von deinen Lippen wie Honigſeim! 


Wie? Du laͤchelſt? 
Wurm, der du biſt! 
Du kennſt ihn ja nur 
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aus der Unterſekunda her, 

als du noch weisheitochſend die Baͤnke druͤckteſt 
und ſchon nach dem erſten, 

weltberühmten: „Quosusque tandem“ 

trotz Eſelsbruͤcken und Praͤparation 

ſchmaͤhlich ſteckenbliebſt! 

Ich aber habe mit ihm, 

einſt als mein Bart, mein langer Judenbart, 
noch nicht ganz ſo grau war wie heute, 

in den haͤngenden Gaͤrten 

ſeines Tuskulums 

bei einem Henkelkruge 

goldnen Falerners 

Bruͤderſchaft getrunken! 

Durch die zitternden Pinien 

brach ſilbern das Mondlicht, 

fern von den Bergen her, triefend von Wohllaut, 
toͤnte das Lied der roͤmiſchen Hirten, 

und aus dem blaͤulichen Dunkel der Grotten 
leuchteten weiß und verfuͤhreriſch 

die nackten Glieder gemieteter Nymphen. 

Wir aber ſprachen, falernerſelig, 

uͤber die Platoſche Philoſophie 

und ſchimpften weidlich auf Katilina, 

den Karbonari! 

Und zwar in den ſchoͤnſten, klaſſiſchen Formen, 
gebrauchten nie ut mit dem Indikativ 

und verſtummten erſt lange nach Mitternacht, 
wohlig eingewiegt von weißen, 

ſchwellenden Frauenarmen! .. 

Ja, Homo Homunculus, 

das waren noch Zeiten! 

Zeiten, von denen ſich, 

frei nach Shakeſpeare, 
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eure tintentrunkene Schulweisheit 
heut nichts mehr traͤumen laͤßt! 


Doch Scherz beiſeite! 

Nicht um ein Stuͤndlein mit dir zu verplaudern, 
maltraͤtier ich hier deinen Lehnſtuhl! 

Dein Schutzgeiſt, ein kleiner, niedlicher Blondkopf, 
hat oft meiner Großmutter, 

der alten Hekate, 

an dunklen Winterabenden, 

wenn wir gemuͤtlich ums Hoͤllenfeuer hockten 

und Suͤnder wie Brataͤpfel ſchmorten, 

lange Geſchichten von dir erzaͤhlt: 

Wie du ſchon in der Wiege, 

als kleiner Schreihals, 

dich in den ſchwierigſten Rhythmen geuͤbt 

und ſpaͤter als fuͤnfzehnjaͤhriger Dandy 
krampfhaft hoͤhere Toͤchter beſungen 

und pralineenaſchend hyperplatoniſch 
fuͤr Zuckerwaſſer und Mondſchein geſchwaͤrmt, g 
bis du nun endlich — mit zwanzig Jahren! — i 
eine Reimfabrik etabliert \ 
und ſelbſtzufrieden mit goldnen Lettern 
über die Tür gemalt: 
Weltverbeſſerungsoffizin! 2 
Natürlich bruͤllte die ganze Geſellſchaft | 
dann dreimal: Hurra! 

der „Chor der Verdammten” erging fich johlend 
in den polizeiwidrigſten Verbalinjurien 

und Beelzebub gar 

biß ſich vor Lachen in ſeinen Schwanz! 

Ich aber dachte an Karl Moor 

und ſprach mit Schiller, deinem Kollegen: 
„Dem Mann kann geholfen werden!“ 
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Denn feit man auf Erden hier 

neben die Kirchen, 

Kaſernen und Zellengefaͤngniſſe 

auch Irrenhaͤuſer, 

Sparkaſſen und Volkskuͤchen baut, 

folg ich der Mode und mache in Mitleid! 
Und ſo ſitz ich denn nun 

hier in deinem Muſeo 

und predige alſo: 


Menſch! . 
Kind dieſes „aufgeklaͤrten“ Jahrhunderts! 
Biſt du denn wirklich naiv genug 

und glaubſt, wie ein Kindlein, 

die Ritzen des Weltbaus 

mit Versleim verſtopfen zu koͤnnen? 
Gibſt du dich wirklich dem Koͤhlerwahn hin 
und bildeſt dir ein, 

dein ſchaͤdelgeborener Mikrokosmos 

wuͤrde den fadenſcheinigen Groſchenſeelen 
deiner lieben, unſterblichen Mitwuͤrmer 
auch nur einen Pfifferling wert ſein? 


Ich aber ſage dir: 

Und wenn Camoens, der Portugieſe, 

noch einmal lebte 

und noch einmal ſeine Luſiaden ſaͤnge, 

die Welt ſtieß ihn noch einmal kalt ins Spital, 
und noch einmal muͤßte der „Stern von Lisboa“ 
auf faulem Stroh elend verrecken, 

angeſpien wie ein toller Hund!! 


Glaube mir, Freund! 
Die Menſchheit, 


dieſe konzentrierte Beſtie, 

die mit der Zeit | 
gelehriger noch als ihr aͤffiſcher Urahn. 
der erſte Pavian, 

Zepter und Kronen apportieren gelernt, 
hat immer nur huͤndiſch 

ihrem Baͤndiger die Hand geleckt 

und kotbeſpritzt 

ſich behaglich ihrer Verdauung gefreut, 
indes die großen, herrlichen Dulder 

— ihre Wohltaͤter! — 

weltverlaſſen am Kreuz verblutet 

oder im Kerker elend verſchmachtet! 
Denk an Chriſtus, denk an Kolumbus! 


Auch ich war einſt jung, 

auch mir ging der Kopf oft 

ſchwaͤrmeriſch mit dem Herzen durch; 

und wenn ich dann ſingend und luſtberauſcht 


durch den Fruͤhlingsgarten der Schoͤpfung gewandelt, 


dann hab ich beſeligt geglaubt wie du 

an die goldene Zeit und den ewigen Frieden, 
an das verheißene Eldorado! 

Doch der Schleier zerriß, 

und unter dem Lenzgruͤn der ſuͤndigen Erde, 
neben die Schuppentiere der Urwelt 
grauenvoll hingelagert, 

ſah ich die hoͤhniſch grinſenden Schaͤdel 
ganzer Geſchlechter, 

die vor mir gelebt und gelitten wie ich, 
wuͤrmerdurchkrochen! 

Und uͤber die Graͤber 

waͤlzte ſich wuͤſt 

durch den lachenden Sonnenſchein 
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ein graͤßlicher Peſtknaͤul 

von Not und Sünde, 

Gold und Blut, 

ſchlangenumziſcht! 

Und die liebliche Freundin meiner Seele, 
„die edle Troͤſterin, Treiberin Hoffnung,“ 
weinte ſterbend 

ihre letzten Traͤnen! 


Und ſo ſtand ich denn nun, 
zweifelnd, verzweifelt, 

auf dieſem wuͤſten, 
entſetzlichen Truͤmmerball, 
an dem einſt ein Gott 
ſieben Tage, 

ſieben lange, verlorene Tage, 
nutzlos herumgemurkſt, 

und lauſchte begierig den weiſen Spruͤchen 
der alten indiſchen Evangeliſten. 
Und ſie raunten mir zu: 
„Was lebſt du noch, Tor? 
Tauch dich hinab, 

tief hinab 

in das ſelige Urnichts! 
Millionen Sonnen 

ſind ſchon verblutet 

und aber Millionen noch 
werden verbluten, 

und du? 

Fliehſt den Tod? 

Dies elende Sein 

iſt des Seins ja nicht wert! 
Was lebſt du noch, Tor? 
Tauch dich hinab, 
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tief hinab 

in das ſelige Urnichts!“ 

Ich aber habe, Prometheus zum Trotz, 
gerungen wie Fauſt und gelitten wie Hiob, 
bis ich mich endlich, blutenden Herzens, 
in das eherne Schickſal gefuͤgt. 

Doch glaube mir, Freund, 

Hamlet hat unrecht: 

Der Reſt iſt nicht Schweigen, 

der Reſt iſt Verachtung! 


Und ſo wandl ich denn nun, 

wie mein Bruder, der ewige Jude, 

auf dieſer „beſten aller Welten“ 

ruhlos umher, ein lebendiger Leichnam, 

und denke mit Salomo: „Alles iſt eitel!“ 

Nur manchmal noch, manchmal, 

wenn ſich die Sonne purpurn ins Meer taucht 
oder der Fruͤhling hoch auf die Berge ſteigt 
oder „auf ewig“ im erſten Kuß 

zwei Herzen ſich finden, 

zwei arme, toͤrichte, 

wankelmuͤtige Menſchenherzen: 

klingts durch die Weihnachtsglocken der Kindheit 
mir ſuͤß wie die Stimme meiner Mutter, 
meiner ſchoͤnen, toten Mutter, 

und ich denke zuruͤck an die alte Zeit, 

als ich im Volk noch des Menſchen Sohn hieß! 
Damals war ja mein Herz, 

mein armes Herz, 

noch kein totes Uhrwerk; 

lieblich gruͤnten die Taͤler von Hebron, 

mir zu Fuͤßen rauſchte der Jordan, 

und blutrot bluͤhte die Roſe von Saron! 
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Ich liebte, liebte und wurde geliebt, 

und freudig trug ich die „frohe Botſchaft“, 
die goldne Legende, 

unter die Fiſcher am See Genezareth. 


Doch Teufel! was red ich! 

Nickt denn nicht grinſend von meinem Kaͤppi 
die fuchsrote Hahnenfeder Mephiſtos? 

Und bin ich nicht oft mit Marthe Schwertlein 
ſchaͤkernd im Mondenſchein, 

hart an der Stadtmauer, 8 
Arm in Arm durchs „Wurggaͤrtlin“ geſtelzt? 
Indes mein Blutsfreund, der junge Magiſter, 
unterm bluͤhenden Roſengebuͤſch 

feinem blonden, ſchnippiſchen „Grasaffen“ 
zaͤrtlich die Cour ſchnitt? — 


Menſch! 

Stier mich nicht an! 

Glaubſt du, ich kram hier im Fieberwahn 
tollhausentſprungene Maͤrchen dir aus? 

Seh ich denn aus, wie ein Scharlatan? 

Sieh mich doch recht an! 

Hat dich nicht ſchließlich alles getaͤuſcht, 

und bin ich nicht du? 

Und dennoch verkriecht ſich dein furchtſames Ich 
ſcheu in ſich ſelbſt? 

Graut dir vor mir? 

Papperlapapp! Ich heiße nicht Heinrich! 
Schlag ein neutraleres Thema vor 

und ich rede ſo dumm, wie der ehrlichſte Spitzbub! 
Ah, voila — dein Manuſfkript! 

Mal her das Geſchreibſel! 

Was? Verſe? 

Schon wieder mal Verſe? 
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Natuͤrlich! Fuͤr Proſa b 
haͤlt ſich der gnaͤdige Herr ja zu ſchade! 
Schlag da der Teufel drein! 
Gut, daß mein Schwager, der alte Weltgeiſt, 
dich nicht zum Hausarzt hat! 
Haͤtteſt ihm laͤngſt ſchon mit deinen verfluchten 
lyriſchen Univerſaltinkturen 
homoͤopathiſch den Magen verdorben! \ 
„Kenne die Verſe! 
Habe dir oft, wenn du nachts bei der Lampe 
bruͤtend am Federhalter gekaut, 
uͤber die Schulter gekuckt. 
Zwar, Recht muß Recht bleiben: 
Die allerfadeſten, die ich geleſen, 
ſinds grade nicht — 
Eliſe Polko gibt ſchlechtre heraus! 
Zum mindeſten ſcheinen ſie 
fein ziſeliert und bunt wie Perlmutter! 
=. Und doch! Ben Akiba hat wieder mal recht: 
„Alles ſchon dageweſen!“ 
Du aber duͤnkſt dich das Urgenie ſelbſt, 
wirfſt lukulliſch 
mit neuen Reimen und alten Gedanken 
wie mit Apfelſchalen umher, 
„dichteſt und denkſt“, 
ſchreibſt dann dein Machwerk 
in ein kleines ſchwindſuͤchtiges Heftlein 
ſaͤuberlich ein 
und nennſt es pomphaft: 
Das Buch deiner Zeit! — 
Eins gegen hundert! 
Ich wette, auch du, Freund, denkſt nun bereits, 
materiell wie alle Poeten: 
„Suͤß, o ſuͤß ſchmeckt der erſte Kuß, 
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aber noch ſuͤßer, weit, weit ſuͤßer 
ſchmeckt das erſte, heißerſehnte 
goldig klimpernde Honorar!“ 
Hoffentlich, Menſch, „Krone der Schoͤpfung“, 
hat dir dein Goͤnner, Ben Machol, 
noch nichts darauf gepumpt? zw 

; Waͤre doch ſchad um fein koſcheres Geld! 
Oder haſt du ſchon 
— ſo unter der Hand — 
nach einer Villa dich umgeſehn? 
Im Winter Berlin, im Fruͤhjahr Florenz, 
im Herbſt Paris, und im Sommer Oſtende! 
Famoſes Leben das! 
Pyramidal!! Faſanenhaft!!! 
Und Lorbeeren? 
Ganze Viehwagen voll! 
Nicht wahr, mon cher, ich hab es erraten? 
Nicht? Na, denn nicht! 
Nur nicht die Miene gekraͤnkter Unſchuld! 
Biſt doch kein Maͤdel, das nur gekuͤßt ſein will! 
Und ſagt nicht ein altes Volkslied ſchon: 
Ein braver Kerl und ein braver Knuff, 
die paſſen halt immer zuſammen? 
Item, 
wie Doktor Martin ſagt, 
ſchießen wir endlich den Vogel ab! 


Menſch! 

Zeitgenoſſe von Emile Zola! 
Weltverbeſſrer par excellence! 

Biſt du denn ganz und gar vernagelt 

und ſiehſt du nicht ein, wie das Publikum, 
das Maſſenpublikum deiner geit, 
hundertmal lieber 
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Wiener Schnitzel als Verſe verdaut? 

Wer lieſt denn heut welche? 

Junge Maͤdchen am Einſegnungstage 

oder, wenns hoch kommt, verliebte Primaner, 
und — was das ſchlimmſte! — 

wer macht denn heut welche? 

Laͤßt dich dein ſterblicher Galgenhumor 

nicht ſchmaͤhlich im Stich, 

dann muſtre doch einmal 

das elende Phraſendreſchergezuͤcht 

der Kathederpoeten und Sonntagsdichter! 

Alles nur Blauſtruͤmpfe, maͤnnliche Blauſtruͤmpfe! 
Ach, und kein einziger ehrlicher Kerl, 

ſo ein Kerl, was man Kerl nennt! 

Hinc illae lacrimae! 

Du aber ſtreichſt dir, tief in Gedanken, 

ſchon martialiſch den Schnurrbart in ſpe 

und regierſt die Feder, als waͤr ſie ein Wurfſpeer, 
und rufſt wie Hutten: „Ich habs gewagt!“ 
Laß doch, mein Freundchen; laß doch, wozu denn? 
Wozu denn dich opfern, opfern fuͤr nichts? 
Macht heut bei Licht beſehn keinen Effekt mehr! 
Die goldne Zeit des heilgen Antonius 

iſt gottlob voruͤber! 

Waͤrſt du noch Jungfer, ich proponierte dir: 
„Geh in ein Kloſter!“ 

So aber rat ich dir dringend und ernſthaft: 
„Werde Profeſſor in Koͤnigsberg 

und ſchreibe die Memoiren Odhins! 
Selbſtverſtaͤndlich in Stabreimproſa! 

Pump dir das Schreibrohr 

des Herrn Mirza von Schaffy 

und ſchlage das Tamtam und predige Weisheit! 
Kauf dir ein Landgut und handle mit Poſſen! 
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Meinethalb auch mit alten Hofen ! 

Und wenn dir das Geld fehlt, 

kauf dir den Touſſaint und uͤberſetze 
engliſche Goͤuvernantenromane! 

Tu, was du willſt! 

Gieß dir ins Waſſerglas Kognak hinein 
und verkuͤnde befrackt „populaͤr“ vom Katheder, 
wie der erſte Menſch und der letzte Papu 
ſich ſo verteufelt aͤhnlich geſehen! 

Faſle das Blaue vom Himmel herunter! 
Tanz auf dem Seil! Schneide Geſichter! 
Werde Schuſter! 

Werde Weinreiſender! 

Leg dich auf Flohdreſſur 

und fertige Patente, 

fertige Zoͤpfe und falſche Waden! 

Mache Reklame, Guano und Kaviar! 
Mach, was du Luſt haſt, 

Nur keine Verſe! 

Dixi, Poetlein! 

Dixi! Dixi!“ 


Alſo ſprach er, der grobe Poltron, 
der „Schwager des Weltgeiſts“, 

der „Enkel der Hekate“, 

frug noch einmal, ob es ſchon Zeit ſei, 
und druͤckte mir dann, 

„au revoir!“ wie er laͤchelnd meinte, 
die tintenbekleckſten Poeten finger 

ſo echt deutſch und hausknechtſch, 
daß ich lautauf wie ein wunder, 
homeriſcher Held 

„Omoiego!“ ſchrie und — 
erwachte! 
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Natuͤrlich!! 


Vor mir, 

auf dem wachsuͤberzogenen Schreibtiſch, 

lagen die Bücher und Manufkripte 

wuͤſt durcheinander, 

das „Goldlicht der Lampe“ war laͤngſt erloſchen, 
und ſtatt des „braunen Kaffeedufts“ 

zog ſich ſtickig der Brenzelgeruch 

des ſchwarzverkohlten Dochts durch das Zimmer. 
Sonſt aber ſtand, lag und hing 

alles noch an ſeinem alten, 

gewohnten Platz. 

Huͤben die gelbſuͤchtge Venus von Gips, 
druͤben der Raffaeliſche Kupferſtich, 

links der Papierkorb und rechts die Waſſerpfeife! 
Nur draußen hatte ſich unterdes 

das Bild geaͤndert. 

Weiß und kalt 

ſtahl ſich durchs Fenſter das Morgenlicht, 
linkshin hatte das Wiener Café 

ſchamhaft ſeine Spiegelſcheiben verhaͤngt, 

und uͤber den Aſphalt waͤlzte ſich dumpf 

das wiedererwachte Geraͤuſch der Straße. 


War das die ſelbe Welt? 

Die Welt von geſtern? 

Und ſollten die Bilder, 

die tollen Bilder der letzten Nacht, 

nur Traumbilder geweſen ſein, 
Traumbilder einer „erhitzten Phantaſie“? 


Doch ſtill! es klopft, und laͤchelnd tritt 
mein Stubennachbar zu mir herein, 


der neugebadene Referendar, 

ſagt: „Moi'n!“ und laßt ſich dann, 
leger wie immer, 

in meinen alten, 

wackligen Lehnſtuhl fallen, 

dreht ſich zaͤrtlich ſeinen blonden, 
wohlgekraͤuſelten Henri Quatre 

und naͤſelt dann los: 


„Hoffentlich ſtoͤr ich hier nicht? 

Wollte Sie nur im Vorbeigehn fragen: 
Haben Sie heute vormittag Zeit? 

Hat da ein ehmaliger Leibfuchs von mir 
geſtern den Doktor gemacht, 

utriusque natürlich! 

Fidele Kneipe geweſen, ſaufidel! 


Natürlich etwas ſpaͤt nach Haufe geklettert ... 


Famoſer Fruͤhſchoppen heut! 

Erlanger Bier! Patentes Geſoͤff! 
Kommen doch mit? — 

Nicht?! 

Ei verfault! 

Na dann fein Sie mal — 

Donnerwetter! Wie ſagt man doch ſchon? 
Großkohtz! Richtig! 


Großkohtz und bleichroͤdern mir 


ſo Stuͤck zehn, zwanzig Mark! 
Wiſſen doch! 

Kurz vor dem Erſten, 
momentane Verlegenheit, 
Handſchuh bezahlt, 

na, und ſo weiter! 

Kennen den Krempel ja! 

In zirka acht Tagen 
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ſchickt mir der Alte wieder Moos. 

Bis dahin, ſchlage vor: Teilen! 

Natuͤrlich, nur Bismarck zum Arger! 

He? Famoſer Witz das? 

Nicht wahr, Herr Kollege? 

Doch apropos, ich ſag da „Kollege“! N 
Iſt doch geſtattet? 5 
Nicht wahr? | 
Machen doch auch Verſe?“ 


Zwiſchen Alt und Neu 


(Präludium zu einer umfänglicheren Versimproviſation, „Unterm Hei⸗ 
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ligenſchein“, die dann aber nur Manuſkript blieb.) 


Dieſes lachende Praͤludium, 

lachend ſei es dediziert 

euch, ihr wohlverbohrten Ritter 

vom romantiſch blauen Strumpf band 
und vom klaſſiſchen Kothurn. 


Euch und allen andern windgen, 

hyperſchlauen Kritifatzkis, 4 
die, zum Zeichen, daß ſies laſen, N 

in dies ſaubre Exemplar 

Eſelsohren falzen werden. 


Bitte ſich nicht zu genieren, 

daß ich dies mein kleines Epos, 
nicht gleich, zunftz und zopfgerecht, 
philologiſch praͤludierte: 

Nenne mir den Mann, o Muſe. 


Armer klaſſiſcher Kollege! 


Streu, wie unſer Großohm Hiob, 
Aſche dir auf deine Platte, 

denn die Welt hat ſich gedreht, 
und mit Wolfgang Goethe ſtarb 
laͤngſt der letzte der Olympier. 


Andre Zeiten, andre Lieder, 

andre Lieder, andre Menſchen, 

und von Wien bis nach Paris 

faͤhrt man heutzutag per Blitzzug 
noch nicht lumpge dreizehn Stunden. 


Zwar ein Dichter, der wie ich 

ſchon von jeher kein Talent, 

und, getreu der goldnen Fahne, 
die mir rot zu Haͤupten flattert, 
zukunftsrot und gleichheitspredgend, 
warn ich meine Konkurrenten 

vor der unſoliden Firma 

der Homer und Kompanie. 


Ja, mein Herz, ich muß dich ſeufzend, 
ſeufzend, wenn ich daran denke, 

daß auch ich ein Versfaiſeur nur, 
oͤffentlich hier denunzieren: 


Dein Kredit beginnt zu wanken, 
deine Kurſe ſtehen ſchlecht, 

und dein Renommee ward ſchartig 
wie ein ſchaͤbiger Zylinder. 


Ach, es iſt nur gar zu wahr, 
dein ambroſiſch gruͤner Lorbeer 
fing mit Harold⸗Byron ſchon 
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ganz bedenklich an zu welken, 
und in meinen Augen biſt du 
nur ein ganz profaner Menſch 
und als ſolcher wiederum 
nur der erſte aller blinden 
Baͤnkelſaͤnger Griechenlands. 


Ja, mein Hirn iſt ein Rebell, 

und wie alle dieſe Leute, 

die auf alles kreuzweis pfeifen, 
blaͤht es frech ſich auf und pfeift auch 
auf das ſchulſtaubtrockne Dogma 
klaſſiſcher Autoritaͤt. 


Immer noch durch unſre Koͤpfe 
tummeln ſchwarz beſchapeauklackt 

ſich die Goͤtter des Olymp, 

und wenn Rothſchild mein Couſin waͤr, 
heute ließen noch die Times 

einen Aufruf los zur Gruͤndung 

eines internationalen 
Antimuſeiſtenklubs. 


Haͤtte ein gewiſſer Herwegh, 

der ein großer Demokrat 

und ein groͤßrer Dichter war, 

ihn nicht meuchlings ſchon verausgabt, 
hier an dieſer ſchoͤnen Stelle 

braͤch ich aus in den Naturlaut: 
Raum, ihr Herrn, dem Fluͤgelſchlag 
einer freien Seele! 


Poeſieen fuͤr Pennaͤler 
ſind bereits genug gedrechſelt; 


ſiehe hier das Gros der Werke 8 
unſrer deutſchen Dioskuren — 
Nomina odioſa ſunt! 


Aber vollends laßt mich ſchweigen 
von den laͤcherlichen Groͤßen 
ihres laͤcherlichen Nachtrabs! 


Graf von Platen war ihr Mogul, 
und die griechiſche Schablone 
ruͤpelte jahrzehntelang 

ihre laͤngſt verfteinten Formen 
uͤber jeden deutſchen Quark. 


Oh, ich haſſe dies Gezuͤcht 

phraſenſchwammiger Banauſen, 
das nach jedem Wort ſich einen 
idealen Kloß ins Maul pfropft! 


Aber ach, mein braves Deutſchland 
war ja leider das beliebte 
Eldorado der Philiſter 

ſchon ſeit anno Tacitus. 


Seit der alte Herr von Hutten, 
von der Meute ſeiner braven 
zeitgenoͤſſiſchen Philiſter 

wie ein Hirſch ins Holz gehetzt, 
auf der Ufenau verreckt iſt, 

hat nur ein Menſch hier in Deutſchland 
Tabak, Bier und Kohl verdaut, 
der, bis in den Tod ſich ſelbſt treu, 
ein lebendiger Proteſt war 

gegen jedes laͤcherliche, 

knoͤcherne Schablonentum. 
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Fern vom Rhein, wo er ſein erſtes 
Kinderhoͤschenpaar zerriſſen, . 
fern in Frankreich liegt ſein Grab, 
und von Immergruͤn umwoben 
ſchaut es hoch her vom Montmartre 
auf die Weltſtadt an der Seine. 


Oh, ich weiß, wie einſt die Mitwelt 
vipernzuͤngig ihn begeifert! 


Kann doch ſelber heutzutag noch 
ihm kein Dunkelmann vergeſſen, 


daß ſein rotes Dichterherz nicht 


pauvre wie ein pauvres Talglicht, 
ſondern groß und welterleuchtend, 
golden wie die Sonne brannte. 


Ach, die Loͤſung dieſes Raͤtſels, 
das durchaus kein Phaͤnomen, 
laßt ſich leicht in Worte faſſen: 
Heinrich Heine war kein Stockfiſch, 
Heinrich Heine war ein Menſch! 


Schellenfroh aus ſeinen Neſtern, 
drin es lichtſcheu ſich verkrochen, 
ſchreckte er das nachtverliebte 
Fledermausgezuͤcht der Vorzeit, 
und ſein blutender Meſſias 

war das dreimal heilige Recht! 


Ja, Hoſianna rief er jubelnd, 
ſeine Hymnen praͤludierten 
den Befreiungskrieg der Menſchheit, 


und in feinem Herzen ſchliefen 
ſchon des neuen Weltprogramms 
goldne Zukunftsparagraphen. 


Zwar ſein armer Koͤrper war 

abgemergelt wie ein Schatten, 
aber ſeine goldne Seele 

ſtrotzte nur ſo von Geſundheit. 


Fern im lachenden Paris, 
eingepfercht in ihre graue, 

muffige Matratzengruft, 

rang ſie ſingend wie ein Schwan 
jahrelang mit ihrem Tode, 

denn die Weltluſt war ihr Spielzeug 
und ihr Liebling war das Meer. 


Doch das Schwimmbaſſin des Nereus 
war von jeher ſchon ein aͤußerſt 
komplizierter Mechanismus. 


Neben Perlen zuͤchtet es 
auch noch ganz gemeine Schlangen. 


Laͤngſt verſoffne Seemannsprime 

waͤlzt es gleichfalls tief im Bauch rum, 
und die Traumwelt der Atlantis 

harrt, bedeckt von Gold und Seetang, 
ihrer kuͤnftigen Auferſtehung. 


Um den Wendekreis des Krebſes 
waͤlzt der Taifun vor ſich her 
Chinas raͤuberiſche Oſchunken, 
und am Strand von Norderney 
baden Deutſchlands Aphroditen 
ihre ſemmelblonden Glieder. 
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Ja, ein Künftler iſt der Weltgeiſt, 
und das Meer ſein Meiſterwerk! 


Silbergrau durch ſeine roten, 

brennenden Korallen waͤlder 

tummelt ſich der flinke Stoͤr, 

und verſunkne Staͤdte laͤuten ix 
oft aus feinen blauen Fluten 

ihre traͤumeriſchen Glocken 

maͤrchenhaft ins Abendrot. 


Doch zur Zeit der Aquinoktien 

wird es hungrig wie ein Werwolf, 

und die jungen Fiſcherfrauen, 

ſchrein dann naͤchtlich oft im Traum auf. 


Mit dem Herzen eines Dichters, 
der ſein Lebtag nicht nur Tee ſoff, 
ſondern manchmal auch frivol 
veritablen Rum hineingoß, 

iſt es aͤhnlich meiſt beſtellt. 


Heine war ein ſolcher Dichter; 

und wenn dann und wann ſein Magen 
ſtatt des oben ſchon erwaͤhnten 
obligaten Tees mit Rum, 

Rum mit Tee verkonſumierte: 

nun, wer will ihm das verdenken? 


Spucken moͤgen auf ſein Grab 
dreimal alle alten Jungfern: 
heilig war ihm ſeine Liebe, 
heilig war ihm auch ſein Haß! 
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Sein Geſchlecht war ein erlauchtes, 
und die Bluͤten ſeines Stammbaums 
ſind die Sterne ihrer Voͤlker. 


Ariſtophanes, der Grieche, 
war ſein vielgeliebter Ahnherr, 
Miguel de Saavedra 

und der Doktor Rabelais 
waren gleichfalls ſeine Ahnen. 


Doch wozu, o Publikum, 
geb ich heut, wo Dahn und Ebers 
ſiegreich mit mir konkurrieren, 

dir ein Privatiſſimum 

in der Kunſt der Langenweile? 


Ach, die Werke jener Maͤnner 
kennſt du kaum dem Namen nach, 
denn ein einziger Pattitriller 

gilt dir mehr als tauſend Mozarts! 


Strickſtrumpffluͤchtig rettete 

vor dem Schreckregime der Trikots 
die Vernunft aus dem Theater 
ſich ins Land der Botokuden, 
denn das neunzehnte Jahrhundert 
applaudiert wie ein Kretin 

nur Balletts und Operetten. 


Wer wird heut auch, wo der Golddurſt 
wie ein Moloch ſich geriert, 
Hamlet oder Fauſt ſtudieren? 


Lieber ſchluckt man Caſanovas 
elegante Sauerein! 
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Ja, ein Luͤſtling iſt der Zeitgeift, 


ein gealterter Roué, 

und in jedem neuen Buch, 

das ihm eine Kernnatur 

zornig lachend an den Kopf wirft, 
wittert er verſteckte Zoten. 


Seine alternde Maͤtreſſe, 
die geborene von Welt, 
tut es ſebſtverſtaͤndlich dito. 


Jeden kantigen Charakter, 

der es laͤſterlich verſchmaͤht 

Honig ihr ums Maul zu ſchmieren, 
wuͤhlt ſie ſkeptiſch um und um, 

wie's mit einem Stuͤckchen Erde 

wohl nach Wuͤrmern tut ein Maulwurf. 


Großer Zeitgenoſſe Emile, 

dich auch, dich hat ſie verlaͤſtert, 
und der Shakeſpeare des Romans 
ward zum Dichter der Kloake. 


Doch was tuts? Wenn auch die alten 
Weiber beiderlei Geſchlechts 

pruͤde ſich vor dir bekreuzgen, 

dein Genie reckt ſeine Glieder, 

ſeine giftgeſchwollnen Stichler 

fallen von ihm wie die Fliegen, 

und ſein Haupt ragt in die Wolken! 


Zola, Ibſen, Leo Tolſtoi, 

eine Welt liegt in den Worten, 
eine, die noch nicht verfault, 
eine, die noch kerngeſund iſt! 


Klammert euch, ihr lieben Leutchen, 
klammert euch nur an die Schuͤrze 
einer laͤngſt verlotterten, 
abgetakelten Aſthetik: 

unſre Welt iſt nicht mehr klaſſiſch, 
unſre Welt iſt nicht romantiſch, 
unſre Welt iſt nur modern! 


Und der Menſch, der ſie mit tauſend, 
abertauſend Eiſenarmen, 
erdverlangend wild umſchnuͤrt haͤlt, 
iſt er gleichfalls nicht modern? 


Glaubt er wirklich noch an eure 
abgedroſchnen Ammenmaͤrchen, 

und daß ſchwarz ſo viel wie weiß 

und daß zwei mal zwei gleich fuͤnf iſt? 


Macht euch auf, ihr Neunmalmweifen, 
ſchleicht euch naͤchtlich durch die Gaſſen, 
pilgert tags durch die Fabriken 

und den Denkern ſchaut ins Hirn! 


Tuts, und wagt es dann zu leugnen, 
daß der Menſch ſich, den die Vorzeit 
wie ein Tier ins Joch geknutet, 

endlich ſehnt, ein Menſch zu werden! 


Ausgetreten hat der Traͤumer 
endlich ſeine Kinderſchuhe, 

und vor ſeinen trunknen Blicken 
wiegt ſich lachend, wie ein Eiland, 
das das Weltmeer gruͤn umſchaukelt, 
ſeine maͤrchenhafte Zukunft. 
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Durch die Wälder Kaliforniens 
ſchnuͤffelt wie ein Rieſenwum 
feuerſchnaubend ſich ſein Dampftier, 
und ums Kap der Guten Hoffnung 
ſegeln feine Panzerſchiffe. 


Seine Telegraphendraͤhte 
uͤberbruͤcken wie ein Waſſer 

Delhis gruͤne Palmenwipfel, 

und durchs ewige Eis des Nordpols 
blitzen weißlich die Gebeine 

ſeiner neuſten Maͤrtyrer. 


Tauſend goldne Sakramente, 
die Kleinodien ſeiner Kindheit, 
ſind zerſprungen wie ein Glas, 
und die alte, taube Nußwand 
einer abgelebten Kunſtform 
ſollte frech ſie uͤberdauern? 


Deklamiert nur, ihr Poeten, 
eure lyriſchen Tiraden, 

eure wortverbohrte Nichtswelt, 
mit euch ſelber geht ſie unter! 


Doch das tut nichts. Eine neue 
taucht ſchon laͤchelnd aus den Waſſern, 
und die Waſſer gehen ſchwanger 
noch mit hunderttauſend andern. 


Haͤtte dies mein kleines Karmen 
nicht ſo wohlgeſchliffne Krallen, 
die ſo unbarmherzig ſpitz ſind, 
ich verbraͤche fans facon 
folgende Apoſtrophe: 


„Du, mein Lied, um das mein Herz 
lieblich klang wie eine Glocke, 

ſchwing dich auf, mein goldner Liebling, 
ſchwing dich auf wie eine Taube, 

bis die Waſſer ſich verlaufen!“ 


Melancholiſch um mein Haupt 

ſchwingt die urweltſchwangre Sintflut 
ihre dunklen Rabenfluͤgel, 

und durchs Schleuſenmeer des Himmels 
bruͤllt noch immer das alte Chaos! 


Ach, und doch! Durch mein Gehirn 
huſcht es wie von goldnen Lichtern, 
und die eingelullte Sehnſucht 

nach den haͤngenden Gaͤrten der Sonne 
wachte weinend wieder auf! 


Hat mein Herzſchlag mich betrogen, 
tauchen die erſten gruͤnen Zacken 
jener heißerſehnten Neuwelt, 
tauchen ſie laͤchelnd endlich auf? 


Eine Welt fuͤr einen Olzweig! 


Drum, mein Lied, um das mein Herz 
lieblich klang wie eine Glocke, 

ſchwing dich auf, mein goldner Liebling, 
ſchwing dich auf, wie eine Taube, 

bis die Waſſer ſich verlaufen! 


Doch dergleichen wohlfriſierte 
Taſchenſpielerſtuͤckchen find mir 
gottſeidank zu abgedroſchen, 
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und mein urwaldſtruppig Lied 
iſt nichts weniger als ein Taͤubchen! 


Nein! Die foͤhnumbruͤllten Truͤmmer 
eurer laͤngſt verkrachten Welt 

ließ es ſonnenfeuertrunken 

meertief unter ſich verſinken 

und verlor ſich in den Himmel. 


Fluͤgelſtolz, ein kleiner Kondor, 
ſchwebts nun uͤber ſeiner lieben, 
jungen Sonnenaufgangswelt, 
und zum Arger aller griechiſch 
radebrechenden Philiſter 
ſchmetterts dort wie eine Lerche 
uͤbermuͤtig ſeinen Triller: 


„Zola, Ibſen, Leo Tolſtoi, 
eine Welt liegt in den Worten, 
eine, die noch nicht verfault, 
eine, die noch kerngeſund iſt!“ 


So! Bis hierher und nicht weiter! 


Lachend rief ichs, und die Feder 
ſtieß ich tief ins Tintenfaß. 


Fern am Biertiſch harrte ſchon 
das Trifolium meiner Freunde, 
und im Duftkreis einer braunen, 
ſobetitelten Havanna 

laͤßt ſichs ja, wie jeder ſelbſt weiß, 
ganz vortrefflich Huͤtten baun! 


Selbſtverſtaͤndlich gab mein Opus, 
das ich lachend ihnen vortrug, 
Stoff zu einer Diskuſſion. 


Laͤngſt verroſtete Gewaffen 

aus dem Ruͤſtzeug der Aſthetik 
wurden wieder blank geputzt, 
und die koͤſtlichſten Sophismen 
biſſen wie die jungen Hechte 
ſich vergnuͤgt in ihren Schwanz. 


Doch was halfs? Am Ende gaben 
ſie ſich kleinlaut mir gefangen, 

und die ſchnurgerade Klaſſik 

fiel nicht minder glaͤnzend durch, 
als die winklige Romantik. 


Nur zu meiner neuen Welt, 

zu dem neuen Evangelium, 

das aus Frankreich her und Rußland 
unſrer Kunſt gepredigt wird, 

konnten ſie ſich nicht bekehren, 

und das Kleeblatt opponierte 

gegen die Verherrlichung 

Zolas, Ibſens, Leo Tolſtois. 


„Wenn du ihre Welt ſo lieb haft,“ 
replizierten die drei aue 

„nun, ſo tritt ſie doch mit Fuͤßen! 
Aus der Vogelperſpektive 

ſieht ein Duͤngerhaufen ſchließlich 
ahnlich wie ein Weizenfeld aus. 


J 
20 Buch der Zeit 305 


— 1 . 


306 


Willſt du ihre goldnen Fruͤchte, 
die wie Pomeranzen lachen, f % 
dir nicht einmal näher anfehn ? 


Ach, am Ende find fie giftig, 
giftig wie die ganze Welt, 
die ſie farbig uͤberſchaukeln! 


Geh, du biſt ein Juͤnger Platos, 
ſo ein Wolkenkuckucksheimer, 

und ſcharwenzelſt um ſie her 

wie ein bloͤder Schmetterling, 
der um eine Roſe taͤndelt! 


Ergo, wenn du wirklich auf dein 
neues Evangelium ſchwoͤrſt, 

nun dann brocke deine Verſe 
nicht in feine Proſaſuppe. 


Schlaͤngle klug mit dem Notizbuch, 
wie ein juͤdiſcher Reporter, 

dich durchs Gaſſenmeer der Großſtadt, 
und ediere Jahr fuͤr Jahr, 

ein gedruckter Photograph, 

realiſtiſche Romane. 


Reime, Rhythmen, und was ſonſt noch 
dich an Verſen ſo entzuͤckt, 75 
jene knappe Kondenſiertheit, N 
die in einen goldnen Lichtblitz 
tauſend bunte Farben aufſaugt, 

mußt du dann als neuer Heiland 
ſelbſtverſtaͤndlich bruͤsk verleugnen. 


Englands Hamlet, Deutſchlands Fauſt 
und Altgriechenlands Prometheus — 
laͤcherlich, daß dieſe Leute 

Verſe, nichts als Verſe ſchwabbeln! 


Deſtilliere dir doch einmal 

die famoſe Quinteſſenz 

Henrik Ibſenſcher Kritik, 

der im Namen deiner Gottheit, 

als ihr wohlbeſtallter Prieſter, 
Schillers Jambendramen koͤpfte: 
Bloͤdſinn, nichts als hoͤhrer Bloͤdſinn! 


Deine formverliebte Seele 

hat ſich eben ſchon aus tauſend 
goldgeformten Henkelkruͤgen 
gar zu heidniſch ſchoͤn beſoffen! 


Hungre ſie aſketiſch aus! 


Verſe tuns heut freilich nicht: 
Proſa, Freundchen, platte Proſa!“ 


Ach, wie wohlfeil war euch Braven 
dieſer gutgemeinte Spott! 


Harmlos wie die jungen Baͤren 
lebt ihr euer Leben hin; 

auf die Quadratur des Zirkels 

habt ihr als verſtaͤndige Leute 
philoſophiſch ſchon verzichtet, 

und ein ſchiefgetretner Stiefel 
bringt euch eher aus dem Haͤuschen, 
als das naͤrriſche Problem: 
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Dreht die Achſe dieſer Welt N 
ſich nach rechtshin oder linkshin? 


Anders, wenn ein Homo ſapiens 
nicht, wie ihr, nur Steuern zahlt, 
ſondern, wie z. B. ich, 

nebenbei auch noch Poet iſt. 


Werden doch in ſeiner Bruſt 
feindlich ſtets zwei Seelen wohnen, 
und vielleicht juſt, wenn die eine 
Struͤmpfe ſtopft und Hoſen flickt, 
reimt die andere ihr erſtes, 
tiefgefuͤhltes Liebeslied. — 


Zwar mein Kopf hat ſich ſchon laͤngſt 
radikal emanzipiert; 

doch in meinem Herzen bluͤhn noch 
alle Blumen der Romantik! 


Kriechen ſoll ich, Freunde, kriechen, 
kriechen wie ein fader Wurm? 


Schaut nur, wie die alten Waͤlder 
ihre gruͤnen Haͤupter ſchuͤtteln, 
und wie uͤber ſie die Sterne 
kreuzweis ihre Lichter werfen: 

Ach, ſie intonieren alle 

ein homeriſches Gelaͤchter! 


Wem die Sonne dieſer Gottwelt 
niemals bis ins Herz geſchienen, 
mag ſich in den Staub verlieben, 
doch wer Fluͤgel hat, der fliege! 


\ 
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Weiß nicht, ob ich nicht noch einmal, 
ſpaͤter, wenn ich alt und grau bin, 
mich ins Proſajoch bequeme. 


Ach, die Zeit iſt gar zu fluͤchtig, 

und wenn erſt das Podagra 

uns mokant am Arm und Bein zwickt, 
macht die Jugend ſchmaͤhlich Pleite, 
und die goldnen Ideale 

drehen ſchnippiſch uns den Ruͤcken. 


Doch einſtweilen dedizier ich 

dieſes lachende Praͤludium 

euch, ihr wohlverbohrten Ritter 

vom romantiſch blauen Strumpf band 
und vom klaſſiſchen Kothurn! 


Zum Ausgang 


Ein Stuͤck von meinem Selbſt iſt dieſes Buch 
und rot von meinem Herzblut jedes Lied; 

mit ihm ſtell ich mich kuͤhn in Reih und Glied — 
der Dichtkunſt Segen ward in mir zum Fluch! 


Doch ſeis, ich trags. Nicht waͤr ich ein Poet, 
wollt ich mich anders geben, als ich bin; 

auch liegt ein Wort, ein altes, mir im Sinn: 
Oft hilft ein Fluch uns mehr als ein Gebet! 


Und wahllich, dieſe Zeit gleicht jener nicht, 
die uns das Altertum als goldne pries, 
denn jeder Luͤge lacht ein Paradies 

und jeder Wahrheit droht ein Hochgericht! 
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Schon kuͤßt die Welt ein bleiches Abendrot, 
die alte Griechenſonne des Homer 

hat ſich ertraͤnkt ins taifundunkle Meer, 
und ſeine Senſe ſchaͤrft der ſchwarze Tod. 


Kein Stern, der farbig durch die Wolken bricht, 
kein Traum, der kuͤhlend um die Schlaͤfen weht, 
kein Lied, das Wunder tut wie ein Gebet, 

kein Herz, das heimlich mit ſich ſelber ſpricht! 


Doch tappt ſich huͤſtelnd durch die dunkle Nacht b 
ein boͤſes Ding und pocht an deine Tuͤr 

und ziſcht wie eine Viper: „Komm herfür, 

ich bin das Herz, womit die Suͤnde lacht! 


Ich weiß, auch du biſt nur ein Kind der Zeit, 
das mit der Welt und mit ſich ſelber grollt; 

ich aber wate bis ans Knie in Gold 

und hoͤre, wie dein Herz nach Wolluſt ſchreit. 


Komm mit, in meinem Luſthaus wohnt das Gluͤck: 
Du trittſt hinein, und ſingend drehn um dich 
vielhundert weiße Dirnenleiber ſich, 

und ſchlank wirft fie mein Spiegel dir zuruck. 


In dunkler Niſche kuͤßt es ſich ſo ſchoͤn! 

Und folgſt du, ſuͤßer Junge, mir, dann klingt, 
wenn einſt dein Herzſchlag muͤde wird und hinkt, 
dein Todesroͤcheln noch wie Luſtgeſtoͤhn!“ 


So blaͤſt es frech dir nachts durchs Schluͤſſelloch, 
der Regen rinnt, ums Dachwerk heult der Sturm, 
dir aber wars, als ob ein feiſter Wurm 

dir todkalt uͤbers warme Herz hinkroch. 
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Und zornig ſpringſt du auf und ſchlaͤgſt dir Licht 
und prallſt zuruͤck, geekelt und entfegt, 

denn vor dir ſteht, triefaͤugig und zerfetzt, 

ein altes Weib und grinſt dir ins Geſicht. 


Dann ſchreiſt du auf, denn dumpf haſt du gefuͤhlt, 
wie dir ein Etwas kalt die Kehle preßt: 

„Heb dich hinweg von mir, du biſt die Peſt! 

Du biſt die Peſt, die ſich in Leichen wuͤhlt!“ 


Sie aber hoͤhnt: „Pardon, Herr Optimiſt! 
Das iſt die Frau von meinem Schwiegerſohn! 
Nein, ich bin mehr, ich bin die Korruption! 
Die Korruption, die dich lebendig frißt! 


Was hat man doch nicht alles ſchon verdaut! 
Recht! Wahrheit! Ehre! Freiheit und ſo fort! 
Doch iſt geſetzlich mein Metier, der Mord, 
denn jeder König nennt mich ‚füße Braut‘! 


Ooch biſt du klug, dann geize nach Applaus 
und gibs nicht weiter, was ich dir entdeckt, 
ſonſt wirft du fans fagon ins Loch geſteckt 
und deine liebe Mitwelt lacht dich aus. 


Im haͤrenen Gewand ſeh ich dich ſtehn, 
dein Wappen iſt ein weißes Totenbein — 
du Tor, willſt du denn einzig Buͤßer ſein, 
indes die andern ſich im Taumel drehn? 


Zerbrich den Fetiſch, den du ſelbſt geſchnitzt! 
Die Welt iſt eine große Illuſion, 

drum kuͤſſe lachend dich auf ihren Thron, 
auf dem das Gluͤck, die goldne Mege, ſitzt! 
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Das bunte Traumbild deiner Phantaſie, 

ich will ihm Fleiſch und Blut und Leben leihn, 
nur ſtammle einmal: Mutter, ich bin dein! 
und wirf dich betend vor mir auf dein Knie!“ 


So waͤlzt von deiner Bruſt ſie Stein um Stein, 
ſie ſchnitzt ſich Pfeile und ſie weiß, ſie trifft, 
und immer tiefer tropft ſie dir ihr Gift 

durchs offne Ohr ins offne Herz hinein. 


Du aber ſtehſt und bruͤteſt vor dich hin 

und fuͤhlſt, wie dir das Blut zu Eis gefriert, 
und ehe noch der Hahn kraͤht, triumphiert 

die dreimal ziſchelnde Verſucherin. 


Vergeſſen haſt du nun den alten Schwur, 
den deine Jugend einſt zum Himmel tat, 
durch deine Adern wuͤhlt der Selbſtverrat, 
und dir im Herzen thront die Unnatur. 


Tot iſt es, tot! Dein Bauch iſt dein Idol, 
und dein Gewiſſen wie dein Goldgeld rund, 
du liegſt im Staub und wedelſt wie ein Hund, 
und Luͤge, Luͤge lacht dein Weltſymbol. 


Du ſtreichſt dein Kinn und zupfſt an deinem Bart 
und ſiehſt im Spiegel laͤchelnd dein Geſicht 

und raͤuſperſt dich und merkſt es ſelber nicht, 

daß jeder Zoll an dir zum Schurken ward. 


Du biſt ein Schuft, den nicht ſein Handwerk reut, 
ein Schuft, ders „gut“ meint mit der „boͤſen“ Welt, 
ein Schuft, der ſich fuͤr furchtbar ehrlich haͤlt, 

und ſo wie du, ſinds Millionen heut! 
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Ihr lebt ja alle, alle nur vom Schein g 

und heult und winſelt: Recht hat nur die Macht! 
Und euch ſoll dieſes Buch ein Anker ſein, 

ein Hoffnungsanker, der den Sturm verlacht?! 


Ich Tor! daß ich, geruͤhrt vom Schrei der Not, 
mein warmes Herzblut in mein Lied verſpritzt! 
Daß ich nicht donnerte, daß ich geblitzt! 

Daß ich euch Kampf bot, Kampf bis in den Tod! 


Nun wird dies Buch, verlaͤſtert und verkannt, 
von Herz zu Herz um Liebe betteln gehn, 
vor vielen Tuͤren wird es trauernd ſtehn, 
nur hier und da druͤckts eine Freundeshand. 


Und doch, was faſl ich da? Ihr habt ja recht! 
Es iſt zu wenig Alamodekoſt, 

es iſt kein nachgemachter Tal mimoſt, 

und ſeine Traͤnen ſind mitunter echt! 


Ich weiß, daß heut Begeiſtrung ſchnell verdampft, 
vielleicht iſts ſchon mit dieſem Ding vorbei, 

iſts doch kein alter Mythologenbrei, 

ſzenifiziert und in Muſik geſtampft! 


Und doch: Wenn dieſe Blaͤtter auch verwehn, 


die Fruͤhlingstatkraft, die fie werden ließ, 
die Gottidee, die ſie erſtarken hieß, 
ſie kann und darf und wird nicht untergehn! 


Schon wirft ſie leuchtend durch den Zeitengraus 
fern in die Zukunft ihren Feuerſchein — 

ihr will ich jubelnd mich zum Prieſter weihn, 
ihr gieß ich trunken dieſes Opfer aus! 
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Die Kritik als Epilog 


Dies ſchrieb ein Antihofpoet, 
halb Kakerlake, halb Prophet. 
Er ſang zu wenig mir piano 
und roch verteufelt nach Guano. 


Zwar mancher wird ihm Beifall hageln, 
doch darfs mir nicht das Hirn vernageln, 
denn ſeht, ſein ganzer Singſang hinkte: 
Er appellierte an die haͤßlichen Inſtinkte! 


Desgleichen der Dichter 


Oft habe ich über den Blaͤttern hier 
durchbruͤtet manche Nacht 

und oft auch, ganz allein mit mir, 
lautauf geweint und gelacht! 


Auch wob ich manchen derben Fluch 
recht kernverliebt hinein — 

es ſoll ja kein Erbauungsbuch 

fuͤr chriſtliche Jungfern ſein! 


Es iſt ein Buch, das Leben und Tod 
tief in ſein Sphinxherz ſchließt; 

es iſt ein Buch, das zukunftsrot 

der Welt die Leviten lieſt! 


So ſchuͤttle denn, ſchuͤttle dein blankes Erz, 
wo immer nur, unterjocht, 

ein Herz, ein rotes Maͤnnerherz, 

wild an die Rippen pocht! 
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